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I. 

t! e b e r t ' 

die Periodicicüt des Galvanismusp 


TOI 


t • Profeffor Ermjn, 

Mitglied der Akademie der Wiffeakhaften ra Berlin. 


& 


lauffore, und faft alle Phyfikei*, welche fich 
hach ihm mit Beobachtung der Eiectrifationsphäno- 
mene im Freien befchäftigt haben, find der Mei- 
nung, es gebe einen gewiffen periodifchen Wecbfel 
in der Intenfität diefer Erfcheinungen, der fich nach 
der Verfchiedenheit der Jahreszeiten dichte, 1 und 
der felbft im Verlaufe eines natürlichen Taget 
gleichfam eine electrifche Ebbe und Fluth darftellel 
Es müffen zwar unendlich viel Ausnahmen hierbei 
Statt finden, fo dafs häufig jede Spur von Regelmä- 
fsigkeit verfchwindet, und jene Periodicität ift of- 
fenbar durch anderweitige meteorologifche Einwir- 
kungen bedingt, je nachdem diefe die Ifolation be- 
gönftigen oder befrhränken , und vorzüglich j* 
Jumal. d. Phjük. B. s£. Su 1. J. 1807. St. I. A 
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hinaßFi oder den Niederfchlag von der Höhe herab 
führen. Aber doch haben wir trotz allem dem eini- 
gen Grund, einen gewiffen periodifchen Wechfel der 
im Freien beobachteten Electrici^l zu.behaqpjen. 

Einige Phyfiker find* in Deutföhländ fö wohl als 
in Frankreich T TBTfeueFn ZeTTen viel weiter gegan- 
gen , und- haben von einem' ’gahz arrdetsr^Wecbfel 
• v * 

der electrifchen In+eniität gefprochen, deinen Ein- 

flufs lieh auf die künftigen Erregungen der F.le- 

» * 

ctricität, felbft auf die, welche nicht im Freien vor- 
genommen werden, erftrecken, und namentlich 
die Wirkungen der Voltaifchen Säule bald fteigerni 
bald herab ftimmen füll. 'Ein folcher Wechfel ift 
nicht abfolut unmöglich, iind allerdings haben die 
Modificatlbqen cfer fellectricität , welche (ich ah der 
Voltaifchep Säjilq zeigeo, dpr Anjiäherungsppnktq 
mit dem Magnetismus (o viele, d^fe* gefetz^, eine 
wahre tägliche Periodicität der Electricität finde 

f •’i'.'' * ** . ' * # n • i ■ » • o •' t • rt 

Statt, fie (ich allenfalls wohl ander Säule darthu^ 
könnte. Pie yyahrn^bmupg^}^ die ich feit met^> 
rem Jahren, fummelte, überiden electrifchen Ein- 
§u£s, den die in der Atmofphäre fcl»/vebenc|enPunft- 
maffen auf die Oberfläche des Bodens ausüben, 
machten mieh ,l9gar geneigt, eii^e Art voq. Wechfel 
in cj,pjr Iutenfijät der electrifchen Phänomene, felbft 
in v^erfchlqffejien Räujnen , nach Analogie efer ina>» 
gnetifeben, Phänomene, .als, denkbar anzuexkennen. , 
Doch^bloise Möglichkeit» und felbft die gröfst^ 
analogifclie Wahrfcheinlichkeit, ift zur Begpüudujq^ 


,t •-* . v .«s X .1 »ö 
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einer Th a Hache von keinem Belang. Dip Wichtig- 
keit des Gegenftandes, .,und der eben erwähnte nä- 
here Zufärmtienhang deffelben mit einigen eigen- 
tümlichen Anfichten, bewog mich fchon früh ^ auf 
einen etwanigen periodifchen Wechfel der, electri- 
fchen Erfcheinungen der Säule befondere Aufmerk- 
famkeit zu verwenden. leb verdoppelte meine Auf- 
merksamkeit;, als angekündigt wurde,, cjafs, einige 
Phyfiker jenen periodifchen Wechfel wirklich vpo Il- 
ten wahrgenommen haben,;, und das Mikro -El|^tro- 
meter dps öerrn Mar6 chaux, jetzt £fp^ej£ar jn 
München, wurde mir um fo .wiphtig^r, jwje^l^ap 
ebepdiefernlnftrumente die ficherfte.Bewäl|pi^ng | (f^r 
behaupteten Periodicjtß-t zydchrieb. Doch, piuls ich 
•gefteben, dafs trotz, aller angeweudeten Mühe es mif 
bis jetzt /nicht gelungen, ift, eiijj^^ppr von electrj,- 
fcher Periodicität .mit Gewifsheit an Uer %nle wahr- 
zuuehmen. r ■... , „.» ;;s 

Uo^fp mehr befremdete es mich, im JtenStückf 
der Anrta.Le/t 1806, (B;XX 11 ,) §.318, einen Brief 
zu lefen, worin ausdrücklich gefagt yyjrd»- ich hät- 
te mich efidlich von dem Wechfel der, Intenfität ap 
eben derselben Säule und. unter eben den J'el- 
ben Umftänden überzeugt. Der Verfaffer die- 
fes Briefs , Herr Profeffor M a r e c h a u x , • ift mein 
fo genauer Freund, fein F.ifer für Wahrheit und 
fein acht phil'ofophifcher Sinn find mir fo erprobt 
und fchätzbar , dafs ich zur Tilgung diefes Mifsver- 
ftändniffes das Meinige hier beitragen will, ohne im 
minderten zu fürchten, dafs Pubiicität und Frei- 

A a 
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inlithigkeit fiber Gegenftönde der WiffehMibft xmfer 
Verhältnifs ftören könnftHn. : - l 

Das Mikro -Electrometer, deffen Idee und Aus- 
führung wir dem Profefför Marechanx verdank 
ken, ift an und fflr fich fehr geeignet, die gering» 
ften Grade Her etwanigen Veränderungen der Inteiä» 
fität der Säule anzugeben.- Ein ifolirter Streifei!» 
Blattfilber von ungefähr i parifet Zoll Länge und 
Linien Breite hängt in einem Glasgefäfse frei und 
fenkrerht herab. Seitwärts ragt in diefes Gefäfs, 
'durch eine kreisrunde Oeffnung itn Olafe , ein me- 
tällefler Knopf hinein, den eine horizontale, mit ei- 
nem fehr feinen Schraubengewinde verfehene Welle 
vorwärts und rückwärts führt. Es gehen unge- 
fähr 54 Schraubengänge aiif einen parifer Zoll; fo 
Viel ganze Umdrehungen mnfs alfo die Welle ma- 
chen , um den Knopf vom Metallftreifen um einen 
ganzen Zoll zu entfernen. Aufserdem ift noch an 
diefer Mikrometerfcbraube eine concentrifche, längs 
ihres Umfangs in einzelne Grade eingetheilte Schei- 
be angebracht, welche die Unterabtheilungen jeder 
einzelnen Umdrehung augiebt. Es erhellt daraus, 
dafs durch diefe Vorrichtung die Annäherung der 
Kugel an den Metallftreifen fehr genau gemeffen 
werden kann, da man^l^ftel des parifer Zolles von 
der Scheibe ablieft. 

Verbindet man den einen Pol der Voltaifclieh 
Säule mit der ifolirten Deckplatte des rnftrurnents, 

’ i 

von der der Metallftreifen herab hängt, und den aii- 
dern Pol mit dem untern ebenfalls ifolirten Geftelle, 
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woran Heini die Mikrofneterfqhraube befindet, fo 
dafs der bewegliche Knopf in ununterbrochener 
metallischer Verbindung mit diefein Pole ftebt; fo 
wird das Siiberblatt vom Knopfe mehr oder wen!« 
ger angezogen , und fchlägt endlich hei gehöri- 
ger Annäherung an denfelbeo an, .wodurch die 
Säule entladen wird. Dia gröfsfe Entfernung, in 
welcher dinfes Anziehen bis zum endlichen An- 
schlägen Statt findet, giebt das Maafs der jedesmah- 
ligen Intenfität der Säule* Dafs eine gewöhnliche 
Säule, mit! dazwifchen gelegten benetzten Leitern, 
ihre Intenfität. verändern rpufs, von ihrem Maxi- 
mum an beim gr ödsten Grade der Befeuchtung, bis 
zur gröfstmöglichften Austrocknung der Scheiben 
herab; das verftebt fich. Herr Marechaux be- 
dient ficb indefs keiner folclien gewöhnlichen Säule,, 
fonderni rftett ihrer einer, fo genannten trockenen 
Säule, von Meffing- und ^inkplatten, mit dazwi- 
fchen gelegten Pappfcheibeh ,• die er für abfolut tro- 
cken hält» weil er fie nie abfichtlich befeuchtet 

e*)‘ « > ? ‘ \ *4 . ‘ » t \ • • • 1 . . 

Eine folche Säule vop »5 Schichtungno habe ich, 
zu meinen Beobachtungen angewendet, und gefun- 
den, dafs fie in der Thal ijufserft beftimmte Kenn- 
zeichen einer electrifchen Ladung giebt. Durch 
Hülfe, des Gondenfators gab fie am Bennet’fcheuEle- 
ctrometer Divergenzen von j_| bis 2 Linien. Am 
Mikro * Eiectrometer erhält man, nach MaaCsgabe 
der XJmftände, geradezu und ohne Condenfator das 
Anfchlagen des Metaliftreifens an di§ Kugel, Yfaan 
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beide 20 o r , r,; 3 do bis 48<> Grad' nach dar 

Scheibe ^ ‘folglich nurt»* fo viel ^J 37 frel der pariser. 
Zolles^ ’hnfferbt findjb Ättch^erfiebt'im'an fchon aus 
diefef'ÄhgtfbÖy dafs die vom In ftru mente angezeig* 
tcn Ofade fh der That J «ihem Wechfet3iitrter$C6rfira 
fiüd , f dh¥l vob 130 0 bis 48o° fdhwankemj und das*. 
tlitirr fTe'ibrt'einer folchen Unbeftfihdigkait^ dtrfs Hiaai; 
höch ff feiten Zwei Mahl 1 hinter einartder'diefelbea- 
G^lrtffe -e/hälfJ' DiefeS erklärt nun' Herr Mare-, 
ch a nx. übdinäch'jhm^Äerr Ve a u-1* dUvtitnlnBy,' 
Ö8r galvani’fcfoen Societät in Pamy durch, 
eine beftändige Ebbe 'tttd^Huth der electrifcben 
Kfaftp^dereh öäng J tinS durch das Mikro-Electro- 
iheter ,i e'ben To unrtiittfelbif gegeben werde, wie die 
cf er’ magnetifchen Ihtenfität durch die Zahl der' 
Schwingungen am Mägnetometer. Ich filr'meinea. 
Tlieil glaube aber noclHrhmer, da fe wir nicht Im. 
mindeften berechtigt find, ein fo wichtiges Refuitat'. 
aus cfeh Ausfagen deS' Mikro -Electrometers zu fol- 
gern. ‘'Anhaltend und ohne Vorurteil* oder* viel-« 
leicht fogar mit dem leifen YVunfche, diefes Keful- 
tht beftätigt zu finden, beöbafchtete ich die trocke- 
ne Säule am Mikf'o ‘Elecfrometer, fand" aber bei 
reiflicher Ueberlegung ällir ÜmTtänJb, dafs die Ver- 
fchfedCnheit der angez^igten Grade von atifserWe- 
fentlichen Bedingungen Herr ährt, uiVdf dafs uns die- 
Gefetze einer gefunden Kritik hiebt erlauben, den« 

' t S . ' 1 - « 

fo wichtigen Satz einer eigentümlichen Periodicitat 
der electrifcben Kraft düs 1 den Ausfagen cRefes fa- 
ftruments zii folgern. ‘ ‘ '• ’~ 
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Er liegt mir' ob,* diefe Anfieht^ztl ßewS&en, 
iltuf ffch'Vrfertfe defshalb zeigen , Wie efne Verfehle* 
Üenheit in den' Oratfeta * Welch^idä^Mlkfo - Eleritro- 
ineter* in Verfchiedenen Momenten an’gtebl? rroth- 
wendlg entftehen imüffe, theils aus der eigehthürri* 
Roheit* WirkbngtarPder trockenen Säule/* theils’'äd$ 
gewiffen Zufälligkeiten und Anomaiieen, die mitl-di^F 
ConffrlhMionf nnH deV B eha ndl uug ’ des Mikro -'Ele- 
cKometers verknüpft ’ift . 1 * »» eku vx 

->!>»(.) T*»b r-'vy* *• ii * . ahi'“ ■* • »! 

» : l .tf'r I. >•: . ' us ? ol eil 

-»• tHe ‘Säule, iw V <veldh'e mahPappfcheibeb ein- 
fobicbtet, die nicht abfichtJich bifeechtöt werdÄff 
Keif§t zwar eine trockene , ift es tiber durchaui 
»lebt, und der jedesmalige Grad vott Sparinnogi 
den fie am EleCtrotrtteter angiebt,« -rührt • ledtgHötf 
von der Feuchtigkeit her, welche der Pappe äfe-1 
hängt. So wie der Feuchiigkeitszuftand jeder- hyl 
grofköpifeben Subftanz, fo Ift auohi-der der Papp3 
einer beständigen- Veränderung unterworFenj welch« 
durch den fteten-Wecbfel fo wohl der Temperatur! 
als der Menge der im umgebenden Rahme vorhan- 
denen oder niedergefchlageneri Pimpfe bedingt ift* 
In diefer Rückficht »ft die trocken eSiule als eine fee* 
fondere Art von Hygrometer .«ozuäfehen;, das fich 
durch electrifcbe Wirkungen- ztt, erkennen giftbf/ 
nnd deffen Empfindlichkeit die der übrigen Hygro* 
tneter, welche wir kennen, bei weitem übertrrffti 
bei welchem, aber leider an keinen »vergleichbar etl 
Gang ( zu denken ift.-' * busjii •-* ■ 
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Folgend^ Thsatf^ohen be weifen, dafs ba/i der 
trockenen Säule die, electrpmetrifchen , VVirkungaji 
in genauem VerhäJtniffe mit 4 er Feuchtigkeit def 
Pappfcheiben fteben und dafs fie geradezu Nnl$ 

' werden, wenn die abfolute Trocknifs, oder wenig? 
ftens ein hoher Grad derselben hervor gebracht 
twreh , ,■!— • > ■ 

Eine trockene Säule, die fo eben 133 Grad an? 
gab, wurde in ein Gefäfs mit ftark calcinirter falz 3 
faurer Kalkerde gefperrt. Die Fugen der Deck- 
platte fo wohl als die Oeffnungen, durch welche die 
Polardrähte gefahrt waren, wurden ,nait -Klebe- 
wachs forgfältig verfchloffen , und nup die beiden 
Polardrähte an das Mikro * -Eleotrometer gebracht.' 
fit der erften Stunde blieb fiel» die Intenfität der Säu- 
le ziemlich gleich : aber in der folgenden zeigte (ich 
bald eine Abnahme von 45 Grad, und fo fiel allmiih- 
lig die electrifche Kraft der Säble immer mehr, big 
fie endlich nachtia Stunden geradezu auf Null kam» 
wo fie nachher eine ganze Woche unveränderlich 
blieb. Als darauf diefe bygrofkopifche Sperrung 
wieder aufgehoben wurde, kam die Säule allmihlig 
mit einem beinahe gleichförmigen Fortfchreiten auf 
den erften Grad ihren electrifcben Kraft zurück, < 
r Hr. Marechaux wendet in den Annal., XXIX, 
51g, zweierlei gegen diefen Verfuch eins Seine 
erfte Einwendung ift, es könne wohl der Grund 
der allmähiigen Abnahme und des endlichen Ver- 
fchw.indens der electrifcben Erfcheinungen in diefer 
Säule in irgend einer Veränderung liegen, welche 
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die gering« 'Meng« eingefchloCten« iiO«t nicht «A» 
»werter Luft erlittet» habe, fo dafs Ge- nunmehr diä 
Fähigkeit verloren hätte, den eiectrifohen Prozef« 
ferner einzuleiten. Wenn hier indefs die Rede ; ift 
ton irgendeiner Modifioation der Luft, .die wiit der 
»ns durch, anderweitige Erscheinungen bereits be- 
kannten ein» Analogie haben foll, fo fällt - dief« 
Einwendung ganz weg: -denndie OxydatidnspFb* 
zeffe ßml bei der trockenen Säu*e fo unenHiMiigiäi 
ringe, dats dieMetailfcheiben durchaus nicht die min* 
defte Spur davon zeigen,/ wenn Ge auch Jahre lang 
in Berührung bleiben, wie ich es durchweg* ifdi* 
reden Verfuch gefunden habe. Und ebdn ich wn» 
aig erlaubt uns die Kritik* uns auf willktthriteh ati 
genommene, durch keine Analogie angedetttete/Möt 
dificationen der Luft, als auf v erborgen« ; Eigen* 
febaften, zu berufen.’ Noch geringfügiger ift dä 
zweite Einwendung, dafs nämlich die Förhdituiig 
d«r Elecirieität gehemmt werden durch deofrehltt 
artigen ifplirindenUeberzug, den’ die Drähte l in>die9t 
fen Verfuchen- an der Stelle- bekamen, wo fce'Q aft** 
dicht durch die Oeffnung des Gefäfses nach aufsen 
geleitet wurden. Wenn diefes* und nJcht<4l» %lus- / 
trocknung, der Grurid des fV«r fc hw i n r I e ni' der E 1 9 ^ 
ctricität wäre, fo mftfste fichdas Verfchwipden au^- 
genblicklicb und abfolut eingeffelit haben , gleich itrt 
erften Augenblicke, wo die Zufammenftellitag Statt 
fand. Wir haben dagegen gefehen , dafs die eiectri* 
febe Intenfität alimählig und progreffiv abnahm. 

Es ift überdies eine an und für fich ungegründet« 
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Aerfahate J t-rfaltedie'Blb'f!? tfe&BrZfe 1 » 

hbrrg ‘eines geringen 3Phe*ls eines Lefttrsy wodurch 
die metalhfche,Gontinuität nicht wn ittiöcteften üit#- 
^erbrochen wird* irgend einen Einflufsaüf diefcWit 
leitende iugeafchaft des Körpers haben »könne. 1 Mb 
viel Genauigkeit, al9 esdas Mikrb»EllS- 
etrometer erlaubte', cten Gracf derfutenfitätdOr tr€>f 
ebenen, Säule, die mit dem Inftrumente> ! durfch gank 
blanke Drähte verbunden war, und überzog darf- 
«Uif an dem; einen Drahte eine Strila von § ZoM 
rund herum mit ■Siegellack, Es fand heh keine Spür 
von- Abnahme* ,’-.Ebeh fo wenigen hl* ‘ieh nachher 
auf- diefelbe Art den Draht einen Zoll lang Überzogt 
Die beobachtete Abnahme der Intenfität hat aMo ih*> 
ren Grund nur in der hygrofkopifchfen, Modifikation 
der Päppfcheiben ,■ ünd nicht-in der oberflächlichen 
Usberziehung derPolardrähte. Atfch kittet man 
ja -oft bei den feinften electrifchpaWei'kzeugen die 
Zideitungsdrähte mit ifolirenden .Sbbftänzen diti^ 
ohne dafs die Erfahrung je gezeigthatteydafs irgend 
ein Nabhtheil daraus entftanden wäre; ' ’ < 

,'V •, , , ■:■•’?' • ; -ib 

ij Folgende zwei Beobachtungen -Bellte ich zum 
Ueberflufs an, um deh Werth det erwähnten* Ein- 
wendungen durch einen directen Verfucfa zu prüfen* 
und umtnich ohne. Widerrede zu' überzeugen , da£s 
die electrifchen Erfcheioungen der trockenen Säule 
jQUffrTPa. der ihr zufällig anhängenden Flüffigkeit 
herrühren, und mitidifcfer abnehmen ifrid verfchwin- 
den, ohne dafs wir uns darum auf einetf abfoluten 
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Wechfeltier electrifchen Kraft, an upd für £ch bo* 

rufen- dürfen» m.' nt m , ,.i • t ; . ■ 

-m ■ 1 1 H t,m " * • .-foni*. -|- -Ix, ,, ' ’ 1 :> - ( 

Die trockene Säule von 25 Paaren wurde in ein 

- • •>» s. ‘II" .* irr ‘ *>,*!;, ••( ' . 

Gewölbe gebracht, das zum Behufe einer Fabrik- 


*fv> • iD* 


i ! 


anftalt mit einem groTsen Vorrathe von frifch ge- 


branntem und noch warm eingefahrnen Kalke an- 

c n/ n * - o- c J t?i 1 eil“] -n', l 

geruijt .war. . Sie gab am hlectrometer rm eriten 

j)A£*f II | #'* 1 * * m • • ■ i* * I' ' , 

Augenblicke, da fie in diefem Raume aufgeLteilt 

‘wurde, 285 Grad» Sechs Stunden darauf fchlug 

r 1_ •• . ,! <_ i 3M , ", 

das Blättchen lchon nicht mehr an bei ioo, und 
auch nicht eitmiahl bei 5°> fondbrn htir 'bei 
~ 1. Und nach a * * 4 4 ~ 


1 x x i 

Gra^l. Und nach acht Stunden kam das Goldblatt? 



durch nichts gehemmt, 'und an eiiie* 
eVectrifchen ^Prozeffes auf die Luft' 


tete. __ , 

«l 1 n :rt tftir , •*>-• . j 

der. Polardrähte 

■ s* auf die Liiff 

AM“» ’ r f rfail.;;9, . . ;;rt. , ,f, d. I u], 1 .” . • 

lft in einem fo geräumigen und bei weitem nicht 

luftdicht verfchloffenen Behälter vollends nicht zu 

•mir*» J t' 1 . , jf* !■,•: liu» i ?b (Lua v 

denken; und doch leben, wir auf das aurtaliendfte 

die Grade der electrifchen Intenfität abnehmen, fo 
wie die der Austrocknung wachfen. 

fc> I«h erhielt ein ■ähnliehosfRefultatj i^fieh an ei- 
fern fehriheilsen j&ommertage die trockne Säulg» 
dem Sonwtofcbeiae im Freien ununterbrochen aus-, 
fetzte. i Gegen 8 : Uhr Morgens* vfp - dpr Verfucb 
anfitig, feblug fie noch hei3§o° aq ; nicht, 

iriebrr freie 520?!, tAWfc', I.q nifht bei. ,309°* um“ I I. 
nicht bei ißo 0 , um i nicht bei ioo°,und gegen 6 Uhu 
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r^HihkUgi ! Wö i: das Tüermometar in dir Sdnu» 
noch auf 65 ftand, fogar nicht mehr bekgo 0 - Wäh- 
lend diefef ^ejt gab das meteorologifche Electro- 
meter, dicht neben tfer Säulp geprüft, fehr ausge- 

4eichnete..und ftets waphfende Grade der electri- 

•: • uov 5 nfj .-. -■ T «• •• • 1..« . ; 

fchen Ladung. 

Es ergiebf Geh ?us den vorher gehenden Verfu- 
^ben zur Genüge , dafsder hygrometrifche Zuftand 
<^er Pappfcheiben und picht ein willkührlich ange- 
nommener Wfechfel der electri fchen Conftitution 
der Atmofphäre,, die Hauptbgdipgung der ^\b- und 
Zunahme der am Mikro-EIectrometergeipeffenen In- 

tenfität der Säule ,ift. Auch wird man ftets finden» 

•nn mas iabtn ' • m gnoineüh 1 1 . ••• : <i;» • j 

dafs, wenn, die trockene Säule einen gewiffen Grad 

*“ *• ■ ’.’TTr ff” • fjrjf. nntn e 0 . ‘ivjiij.iot 

«Jer Spannung mit Beftiirimtbeit, angiebt, man c dia- 

% Grad beträchtlich erhöhen kann, wenp man di# 

rj "1: .Jhu rfnir* 1 <> atiiam 5 ’ ‘ . ,-h’ 

f^äule ein öder ein Pa^r^Mahl anhaucht, oder ihr 

«uch nur durch Annäherung, der flachen Hand einen 

Kii'i nriuüvr ra ■< 3 iiffurminr, o, ' . nJ "■ 

1. J 1 n 1 t? :»»L-:ii. CI — _ r— 



W.Sss’.W'ä ; ■ , 


I, 




> TI 


V.i, 731,. ;■ 


ZHr‘'firWem‘ Beleuchtung der Hypothefe eine* 
WeöhfelS der eleetrifcheft'Confdtution*:in fo fer^j 
man diefen aus den mikro- electmmetrifchen Beob- 
achtnngen der ti-ockeneü Säule folgert«, wird ein# 
etwas genauere Erwägung ’ der eigen thü milchen 
Wirkung rar t der trockenen 1 Säule nicht ohne Nut- 
zen leyo. 


1 /»!.’* 
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£ Es i ft nämlichäufserfl merkwürdig, dafs die Pa|»> 
pe, das Holz und die andern SubftimzeiiderArt« 
welche man, ohne fie zu befeuchten, alsLeiter zwi- 
fchen die heterogenen metallifcheu Erreger fehichtet, 
-in diefem trockenen Zufta «de die eiectrifche Ladung 
ihrer Intetifitüt nach eben fo vollkommen leiten* 
als wenn fie befeuchtet wären. . Der einzige, aber 
auch sfehr ausgezeichnete Unterfcbied . liegt in der 
grofsen Laugfumkeit , mit der die Fortpflanzung bei 
den trockenen Leitern Statt findet Folgende Wahr- 
nehmungen werden den eigentlichen Sinn und > die 
Wahrheit diefer Behauptung ins gehörige Licht 
(teilen. ■ >;d . :.ir ’ :•••>;» o-u!,.,. 

Der eine Pol einer .vollkommen ifolirten Säule 
von xoo Schichtungen Silber und Zink, welehefehr 
oxydirt war* und durch langes Stehen viel von der 
ihr urfprünglicb mitgetbeilten falzigen Feuchtigkeit 
■verloren batte, wurde mit dem Marechaux’fcbeti 
Mikro- Electrometer verbunden, und g?b durch un- 
mittelbare Berührung des entgegen gefetzten Pols 
eine Ladung von ,2345 ° i das heilst, das Silbenblättr 
eben fchlug fo eben noch an, wenn mani-die Kugel 
um 6 ganze Umdrehungert nnd noch um 185° entr 
lernt hatte,, gab aber dabei keinen das SiJherblatt 
verzehrenden Funken. Wurde qua die ifolirte tro- 
ckene Säule Marecjbaux’s mit diefer feuchten 
Säule verbunden, und die ableitende Berührung .am 
Ende jener trockenen Säule angebracht, fo kam das 
electronietrifche Blatt .zwar ebenfalls zum Anfchla- 
gen aus derfelben Entfernung, aber erft nach einem 
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Zeiträume von mehrern Minuten , und mit' Jartgfam 
zunehmender Iotenütät, da diefelbe Wirkung vor- 
her im uUtheilbaren Momente der ableitenden Be- 
rührung Statt fand. Diefe' Beobachtung; ift in viel- 
ier Hin ficht »Wichtig. . Sie erklärt uns, Warum eine 
trockene Säule, die am Electrometer 300 bis* 4 oo 
Grad Ladung gi^bt, und darüber, doch am Frefch,- 
präparate dicht die mindeftte phyfiologifche: Erfchet- 
»ung zeigte.'*') Diefe Thatfache ift vielen aüfg«*- 
fallen. Sie hat fo(*är ; eInige bewogen,* Geh die Urr 
fache der electrömetrifcherr Ladung als verfehieden 
von -Her dös phyGologifchen Phänomens) zu denke«. 
Der wahre Grund ift aber unftreitig blofs in der 
Langfamkeit zu fuchen-, mitidendet: Giegenfätz am 
Nerven und -Muskel durch Vermittelung der» trocke- 
nen Leiter/ theils Geh eiuftellt, ! theils bei Schlio- 
fsung der Kette abgeglidben wird. So gah die hun~ 
dertplattige -Säule trotz ihrer »eigenen Ladung, von 
Ä34&Grad? »zuu welcher noch die der:>&ockeneh 
Säule ursprünglich zugehörige Ladung voo atngefiähr 
4oo Grad hinzu kam , doch nicht die mindefte Spur 
einer Contraetaen am Frofchpräparäte, fo bald: man 
diefe tröikene Säule mit in den galvani’fchen Kreis 
feog. Und zum -ovidenteften Beweife, , sdafs diefes 
•Ausbleiben •jeneräphyGologifchen Wirkung bei einer. 

• «lectronletxif*hehHJn^ceafität , von Ungefähr 2745% 
biofs von der Langfamkeit herrührt, mit der fich~ 

»!'i»>i oi * r ei;i - n«.»« l <i> . 

*) ,'Vergl. Annalen % XXII, 3 18. M • •il*- 1 Qi ■ ; 

•’ * • yw.. itfltn.i c*< ■*•••*•. .. ^ 
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<H*Ce Ladung durch <tje trockenen Reiter fortpflanzt# 
di^nt der Omftand, dafs ejne einzige trockene Papp-» . 
fcbeibe, die man .«die feuchte Säule ein fchaitete, 
die ganz#,, phyfiol/ogjichex.: Wirkung vernichtete, 
Während di# Sand« fortftfhp, am Efectrometer ein# 
mit langfam zunehmender ln tenfität amvachfende La-; 
düng von a546° .?« g#b#n. Hier wird es heftinmtft 
keinem einfaüen ^ zwei varfchiedene Urfachen deß 
Ebänomene anzunehmen^-^c. , . •>-. .j 

», -Es ift ieid»t,i das Getagte auf, die mikro-ele* 
ctrometrifchen Beobachtungen den trockenemSäul# 
anzuwendep , »ifl-ifo. fetm'der Unterfchiadiihrer, i» 
vericfeiedeneu ^lo<neptemivp*ahjgen<?nfim.ei»^a} lat#»* 
ktät <eh*#n. wfpr&nglicbef» Wieoh$eM# der eleetri« 
ipbep Conftitudpn, dpr IWp^.bflff^fen foll^. Mafl^ , 
hatte zun* die fi h.9gel vtnn Metallblatte un* 

4oo Orgel eetfe«#» pnd^ef^udgq rrA&h .•*»#; in 
fet, fntfer*J«og das Blatt noch , eben anzog. Man» 
falb#, fie nachher .durch ?urQokfchrauben auf 42 «^ 
wd &h * dafs ; ÄP difiifer .E»tf «•# upg dgs AffoWagei» 
tqpbt uri*pittelbafc§tatt fand. Nua.iUxerliefs man dg^ 
kdtr p m ent ,fich fglbft in idteCBrÄbung,, und fand 
WcJh.eio^oViarjtel- od#E ( halben, Stpnde das Blatt| 
Wirklich an der Kugel hängend- Di^fft, ^uaahmq 
4ff ele^rifchen Intenfität fchreibt man geradem -«|p 
ner, eleetrifqh en Ebbe undFluth zu. Nach dem aberj 
was wür ip AbOU 1 bemerkt haben, kpqn^^ef^it 
Zuwachs der Intepfjtät lediglich von der ,Ver/nehj 

«mg derÄenpJdjghfhlbewühren^.Je^deq^bfPiSife 

tuiuiilt 
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geth eilten Bemerkungen Zn ’ Folge ’WärO e* felbft 
denkbar-, dafs die abfölute IntenGtät der Säule gar 
keibe Veränderung erlitten hätte, fondern dafs nur 
die electrifche Fortpflanzung, welche an' und für 
fich mit fehr beträchtlicher Langfamkeit vor Geh geht; 
hn Momente der erften Beobachtung durch irgend 
einen hygrofkopifchen Einflufs Geh noch mehr ver- 
Jangfämt, und daher das Maximum der Ladung nicht 
eher als nach einer Viertel- oder nach einer halben 
Stunde 1 Geh angefammelt hätte, und dafs defshalb da« 
Xnfchlagen er ft in der Abwefenheit des Beobach« 
ters erfolgt fey. Es fehlt hier eine auf richtige 
Beobachtungen gegründete Tafel aller d^raufein- 
inder folgenden Grade, zwifchen dem Punkte der 
gröfsten Trockenheit, welchem eine unendliche 
Langfamkeit der electrifchen Fortleitung entfpricht* 
»nd dem gröfsten Grade der Feuchtigkeit, zn wel- 
chem das Maximum in der Schnelligkeit der Fort- 
Jeitung gehört. Für die Theorie wäre eine folche 
Stufenleiter äufserft wichtig. Der eine fefte Punk« 
derfelben würde der feyn, wo der Leiter fo ebott 
nnfängt, den electrifchen Gegenfatz mit folcher 
Sölinehigkeit eirizuleiten und wieder abzugleichen, 
dafs die Göntfactionen im Frofcbpräparate möglich 
werden. Ich bin geneigt, zu glauben, dafs diefer 
Punkt nicht unter den der äufserften Feuchtigkeit 
am Hygrometer fallen würde; nnd es ift fogar l*e 
Fräge'i“ 'ob er nicht bei diefem anzutreffen feyni 
oder nicht vielmehr eine ununterbrochene Con* 

tinuität 
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tinuität des liquiden Waffers, als folches, erfordern 
möchte. *) 

Doch dem fey wie ihm will, wir fahen doch 
deutlich genug, dafs bei den mikro* electrometri- 
fchen Beobachtungen der Säule eine Täui'chung 
leicht obwalten kann, wenn wir die Verfchieden- 
beit der in zwei Momenten vom Inftrumente ange- 
gebenen Grade, ganz peremtorifch auf einen abiolu- 
ten VYechfel der intenlität der Säule beziehen, da 
dieler Unter fchied doch eben fo gut nur fchein- 
bar leyn, und von einer blofseu Verzögerung der 
Zuleitung herrtihren kann. Wir. müffen geftehen, 
dafs es unmöglich ift, bei einem gegebenen Wechfel 
des Feuchtigkeitszuftandes der Leiter mit Genauig- 
keit zu beltiinmen, ob die electrifche Intenfität der 
Säule wirklich gefteigert worden, oder ob blofs die 
Zuleitung lchaelier und vollkommener gel’chah. 

*) Es liefse %h hiervon eine Anwendung machen 
auf den Streit, den de Lüc mit S auf für e 
führt e , ol) nämlich die Subüanz des Hygrometers., 
unmittelbar in das Waffer zu tauchen, oder ob das 
! M aximum der Feuchtigkeit blofs dadurch za be- 
• wirken fev, dafs man den hygrofkopifchen Kör- 
per einer mit nieder-gefchlagenem Dampfe gefättig* 

, , ten Luft ausfetze. Ich erwarte von dem Verfuche, 1 
den ich anhellen will , dafs das Filcbbein durch die 1 
letzte Behandlung 'durchaus keine Contractionen ! 
geben wird; allerdings aber nach def erften Be- 
handlung. Diefe und mehrere ähnliche Prüfungen 
werden uns vielleicht einige Ausbeute für die Hy- 
grometrie gewähren. _ Erman. 

Annal, d. Pliyük. B. St. i. J. 1807. Sn I, B 
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Bedenken wir ferner, dafs wir es hier mit unend- 
lich feinen Nüancen zu thun haben, da die gröfsten 
Unterfchiede , die je zwei unmittelbar auf einander 
folgende und zufammen gehörende Beobachtungen 
geben, fich höchftens auf 20 bis 3 oj 5 | Tbeile des 
parifer Zolles belaufen, fo müffen wir zugeben, dafs 
blofs diefe aus dem Wefen der trockenen Säule her- 
rührenden Zweifel hinlänglich find, der Hypothefe 
einer im verfchloffenen Raume eines Zimmers durch 

*• I 

das Mikro - Electrometer wahrgenommenen Ebbe 
und Fluth der electrifchen Conftitution der Körper, 
fehr viel von ihrer Glaubwürdigkeit zu benehmen. 

3 - 

/ 

Doch es entftehen von der andern Seite aus dem« 
Mechanismus und dem Baue des Mikro -Electrome- 
ters an und für fich betrachtet, mancherlei ander- 
weitige Gründe des Zweifels. Ich werde nur ei- 
nige Umftände erwähnen , aus denen ergeht, dafs 
fogar, wenn man für einen gegebenen Augenblick 
die gröfste Entfernung beftimmt hat, aus der die 
Anziehung des Goldblatts eben Statt findet, man oft 
nach einer gewiffen Zeit diefe Entfernung geringer 
oder gröfser finden kann, ohne dafs es erlaubt fev, 
daraus zu fchliefsen, die Intenfität der Säule, oder 
das Vermögen ih^er Leiter habe fich während der 
Zeit wirklich geändert. 

Der Grad der Ifolation , den die äufsere Fläche 
des gläfernen GefäfseS, worin der Streifen hängt, 
gewährt, ift nothwendig fehr veränderlich. Nur 
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wenn diefe Ifolation ganz abfolut ift, kann der Grad 
der Entfernung, aus welcher das Aufchlagen noch 
Statt findet, als das Maafs der abfoluten Intenfitä’t 
der Säule angefeben werden. So bald nur die ge- 
ringfte Ableitung von einem Pol zum andern längs 
der Glasfläche Statt findet, zeigt das Inftrument nur, 
den üeberfchufs des Dicht abgeleiteten Effekts. Ift 
alfo bei der erften Meffung die Ifolation vollkom- 
mener oder unvollkommener gewefen , als bei der 
zweiten dazu gehörigen, fo würden wir auf eine 
Abnahme oder Zunahme der Intenfität fchliefsen, 
die doch nur fcheinbar ift. Nun ift aber durch tau- 
fenderlei Urfachen der hygrofkopifche Zuftand ei- 
ner Glasfläche in einem fteten YVechfel, und fo ge^ 
ringe diefe Unterfchiede an. und für fleh feyn mögen, 
fo find fie doch hinreichend, um Abweichungen von 
vielen eines Zolles in der electrifchen Anzie- 

hung zu geben. 

Wenn das negative Metallblatt in einer folchen 
Entfernung von dem pofitiven Knopfe hängt,, dafs 
es bei dein gegebenen Zuftande der Säule und des 
Inftruments nicht bis zur Berührung angezogen 
werden kann, fo wird eine jede zufällige, von au- 
fserwefentlichen Urfachen hervor gebrachte Ofcil- 
lation des Blattes diefes Anfchlagen bewirken, in- 
dem durch diefe Bewegung das electrofkopifche 
Blatt der Anziehungsfphäre des geladenen Knopfs 
näher gebracht wird, und nunmehr aus diefer ge- 
ringern Entfernung bis zum Anfchlagen gelangen 
kann , ohne dafs lieh in der abfoluten Intenfität der 

B 2 


Digitized by Google 



. L 20 ] 

Säule das mindefte geändert hätte. Diefer Täu- 
fchung find wir beim Gebrauche des Mikro- Fde- 
ctrometers ganz aufserordentlich ausgefetzt, und 
ehe ich fie entdeckte, traute ich oft meinen eige- 
nen Augen nicht. Hatte ich z. B. das mit der Säule 
verbundene Mikro - Electromcter fo geftellt, dafs 
der Knopf um 20 bis 4 ° Grad weiter zurück ge- 
fchraubt war, als die gröfste Entfernung betrug, 
in welcher das Anfchlagen eben noch Statt fand, 
und iiberliefs ich es nunmehr lieh felbft, fo fand ich 
meiften Theils, wenn ich mich wieder näherte, das 
Blatt an der Kugel hängend. Da aber diefe Wir- 
kung oft nach ein Paar Minuten eben fo Statt fand, 
als nach einer Stunde, und da ich fie öfters nicht 
wahrnahm,' wenn ich beim Inftrurnente blieb und. 
mich ruhig verhielt, fo war es leicht, auf den wah- 
ren Grund zu kommen. 

Der Körper des Electrometers hat, wie oben 
gefagt, eine kreisrunde Oeffnung , um den an'der 
Welle befindlichen Knopf durchzulaffen. Durch die 
freie ringförmige Oeffnung rund um die Welle, 
wehdie über | Linie beträgt, kann die äufsere Luft 
in das Innere des Inftruments hinein und heraus 
ftrömen,’ und fo dem höchft beweglichen Metall- 
ftreifen zufällige Bewegungen mittheilen. -Die 
durch das Aufftehen und Entfernen, oder durch 
das Annähern des Beobachters in Bewegung gefetzte 
Luft, pflanzt fich wellenförmig durch die ringför- 
mige Oeffnung in dem Körper des Electrometers 
fort, und verurfacht Schwingungen des Streifens/ 
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die manchmahl fogar Für das Auge merklich wer- 
den, in jedem Falle aber ihn um mehrere 
Theile des Zolles der anziehenden Kugel näher brin- 
gen , worauf das Anfchlagen erfolgen mufs. Eine 
rafche Bewegung mit der flachen Hand in einer ge- 

I % 

wiffen Richtung, das Blättern in einem Hefte, das 
Oeffnen der Thür im Zimmer, felbft das Zufchlagen 
einer Thür im zweiten und dritten Zimmer , wurde 
ahfichtlich geprüft, und ich fand, dafs febr oft das 
Anfchlagen des electrofkopifchen Streifens dadurch 
bewirkt wurde, aus einer Ferne, die das dermah- 
lige Maafs der Intenfität um mehrere hundert Grade 
übeHtieg. Die Richtung und die Kraft diefer Luft- 
ftöfse find fo veränderlich, je nachdem eine Menge 
von Zufälligkeiten fo oder anders zufammen treffen^ 
dafs diefer Effekt Geh durchaus nicht berechnen läfst, 
und folglich an keine Cörrecticm der Beobachtun- 

- i 

gen für diefes Element zu denken ift. Ich für mei- 
nen Theil wufste keinen beffern Rath, als die Ver- 
nichtung aller Tafeln, die ich über eine lange Reihe 
von Beobachtungen entworfen hatte, und wo alles 
chaotifch durch einander lief, um fo mehr, da ich 
der' Vorfchrift gernäfs dem Inftrumente feine Sta- 
tion auf dem Fenfterbrette angewiefen hatte, wo 
allerdings der feftefte Standpunkt war, wo aber der 
zufällige Wechfel des Luftzuges die grofstmögli- 
chen Anomalieen hervor bringen mufste. Ich habe 
feitdem diefem wefentlichen Mangel dadurch abge- 
holfen, dafs ich die Welle, welche der Auslade- 
knopf trägt, mit einem Ueberwurf von Kork ver« 
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fab, und diefen fo luftdicht wie möglich in die kreis- 
runde Oeffnung des Gefäfses hinein trieb. Dadurch 
wurde allerdings jeder Luftzug vom Innern des In- 
ftruments abgehalten, 'und der Gang der 'Beobach- 
tungen wurde um fahr vieles zi+verläffiger ; doch 
entftand nebenbei ein Mangel, der viel Behutfam- 
keit von Seiten des Beobachters erfordert. Die ifo- 
lirte Welle, die in der Achfe des Kprkftöpfels ein- 
gepafstift, kann nunmehr bei den Umdrehungen, 
die man ihr mittheilt, durch Reibung am Kork fehr 
leicht Elec.tricität erregen , und zwar in verfchiede- 
nen Graden, nach Maafsgabe der Um Bände; hier- 
durch entftehen allerdings neue Zufälligkeiten bei 
diefen Beobachtungen , die deren nur zu vielen 
Unterworfen find. 

Eine andere Hauptquelle der unangenehmften 
Täufchungen beim Gebrauche des Mikro- Electro- 
meters ift die unmerkliche Verrückung des Null- 
i punkts. Alles kommt nämlich darauf an, dafs man 
beim Anfänge einer Rejhe von Beobachtungen mit 
der fchärfften Genauigkeit den Punkt beftimmt, wo 
der frei herab hängende, nicht geladene Metallftrei- 
fen den Scheitelpunkt der Krümmung des Knopfs fo 
eben berührt. Auf djefen Punkt der Berührung 
bei o Anziehung beziehen fich nachher alle folgen- 
de Beobachtungen, indem man die verfebiedeneo 
Grade der Entfernung, wo das geladene Blatt nach« 
n her zum Anfchlagen kommt, von diefem als unver- 

•* 

ändert gedachten Punkte an , immerfort zählt, um 

t 

die Ab- und Zunahme der jedesmaligen intenfität 
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zu fchätzen. Nun aber wird man unzählige Mahl 
wahrnehmen, dafs am freien und nicht geladenen 
Mikro- Electrometer meiften TheiJs nach 24 Stun- 
den, oft aber fphon nach einer Stunde diefer' Null- 
punkt lieh beträchtlich geändert hat, fo dafs beim 
Wiederauffuchen deffelben der ungeladene Streifen 
um 20 bis 4 o Grad früher oder fpäter, als man beider 
urfprünglichen Normalbeftimmung gefunden hatte» 
in die Berührung kommt. Dafs durch eine folche 
eingefchlichene Verrückung alle Beobachtungen, die 
fich auf die voraus gefetzte Identität des Nullpunkts 
gründen, einen hoben Grad von Unzuverläffigkeit 
erhalten, ift leicht einzufehen. Wenn man nun 
aber bedenkt, wie erftaunend geringe die Abwei- 
chung von der verticalen Richtung zu feyn braucht, 
um ein höchft bewegliches Pendel um mehrere f5*z6 
Tbeile eines Zolles aus feiner urfprünglichen Lage 
zu bringeh, fo wird man leicht die zufälligen Ur- 
fachen diefer Verrückung auffinden. 

Die Unterlage, auf welcher das Inftrument fteht, 
müfäte völlig unbeweglich feyn, follten nicht Ab- 
weichungen von der verticalen Richtung des Ele- 
ctrometers entftehen , die das Vor- oder Zurück- 
failen des Streifens aus der normalen fenkrechten 
Lage zur Folge haben müffen. Kein Tifch ift feft 
genug, um nicht io einem bewohnten Zimmer nach 
einigen Tagen eine fehr bedeutende Abweichung 
von der urfprünglichen verticalen Lage des mikro* 
electrometrifchen Pendels zu verrathen. Selbft 
die eingemauerte» Fenfterbr etter geben folche Afe- 
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Weiebungen, obzwar geringer; das Hin -und Her- 
ziehen de» Holzes und der ganzen Mauer durch py- 
rometrifche und hygrometrifche Einwirkungen ver- 
urfacht hier ebenfalls eine Neigung des Inftruments," 
welche den Streifen bedeutend aus feiner Lage ver- 
rückt, und fo auf Ab - oder Zunahme der electri- 
fchen, Intenfität fchliefsen macht, die doch nur 
fcheinbar find. Wird vollends die Unterlage des 
Inftruments von der Sonne getroffen, fo ift die py- 
rometrifche und hygrofkopifche Wirkung, und die 
daher rührende Abweichung um vieles bedeutender. 
Man kann mit einer fehr empfindlichen Wafferwa- 
ge, oder mit einem künftliehen Horizont diefes 
Schwanken der horizontalen Flächen diefer Unter- 
lagen deutlich genug wahrnehmen; beim Mikro - 
Electroineter wird es aber noch viel auffallender. 

Noch ein anderer Grund der Verrückung des 
Nullpunkts liegt in der pyrömetrifchen Ausdehnung 
des Metalles und Glafes des Inftruments feibft. Die 
Ausdehnung der Welle bringt den Knopf dem Strei- 
fen näher und giebt folglich fcheinbare Verminde- 
rung der electrifchen Intenfität; dehnt fich hingegen 
das metallene Geftell verhältnifsmäfsig mehr aus, als 
die Welle, fo wird der Streifen von der Ausladeku- 
gel entfernt, und wir erhalten fcheinbare Zunah- 
men der Intenfität. Diefen letzten Fall glaube ich 
am häufigften gefunden zu haben. Wenn ich näm- 
lich den Nullpunkt ganz fcharf beftimmt hatte, dann, 
die Kugel zurück fehraubte, und das blofse Electro- 
meter ohne Verbindung mit der Säule der Sonne aus- 
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fetzte, fo fand ich in der Regel, dafs Geh der Strei- 
fen vom ncfpriinglichen Nullpunkt entfernt hatte. 

Da ich zu diefer Prüfung das Werkzeug auf die 
Steiopiatte des gemauerten Poftaments einer Son- 

* 

nenuhr iu freiem Felde aufgeftellt hatte, fo glau- 
be ich den Parallelismus diefer Fläche allenfalls an- 
nehmen zu dürfen, ohne doch bei fehr ftarker Er- 

* 

bitzung des Gemäuers mich dafür verbürgen z» 
wollen. Kurz, felbft da fand ich ein fehr beträcht- 
liches Schwanken des Nullpunkts, welches die 
Beobachtungen im Sonnenfeheine fehr unlieber 
machte, und Correctionen erforderte, deren Ele- 
ment gar nicht zu beftimmen war. Das einzige 
Mittel wäre, bei jeder zweiten Beobachtung das 
Inftrument ganz zu entladen, und die Identität des 
dermahligen Nullpunkts mit der des vorigen un- 
mittelbar zu fuchen. Diefes Verfahren bringt aber 
andere nicht unbedeutende Nachtheile mit Geh. 

Wiefeft und unwandelbar in feiner Conftruction 
ein Mefsinftrument diefer Art feyn müffe, um trotz 
alles Hin - und Herfcbraubens immer auf denfelben 
Punkt zurück zu kommen , wenn es verlangt wird, 
ohne dafs mehrere T$J4öfte] eines Zolles vermifst 
würden, wird jeder Kenner leicht einfehen. Nun 
bat meines Dafürhaltens“ mein Freund bei' der 
ConTtruction feines Inftruments viel zu fehr auf 
Tragbarkeit, und auf vielfaches Auseinanderneh- 
men aller Theile gefehen. Mehr Maffe, feftere 
Verbindungen, und mehr Einfachheit in der Orga- 
nifation des Werkzeuges, hätte es beim Gebrauche 
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aufserordentlich viel ficherer und beftimmter ge- 
macht. Vorzüglich follte die Mutter, worin die 
Mikrometerfchraube fich bewegt, und die eigent- 
lich die Seele des Ganzen ift, an eifern ausnehmend 
feiten und unerfchfltterlichen Theile angebracht 
feyn ; und gerade diefes fo wefentliche Stuck hat 
die gröfste Schwäche erhalten. 

Es giebt nqch einen fehr verfänglichen Grund 
der Täufchungen bei deq Schätzungen der Intenfi- 
täten der Säule durch das Mikro - Electrometer. 
Wenn bei einer gegebenen Beobachtung das Blatt 
zum Anfchlagen gekommen ift, fo hängt es nun- 
mehr feft am Entladungsknopfe, und um die fol- 
gende vergleichende Beobachtung anftellen zu kön- 
nen, mufs man za allererft den Streifen wieder frei 
machen. Dazu gehört, djjfs man die Zuleitungs- 
drähte der Säule vom Electrometer entfernt, um es 
zu entladen, um nachher durch eine leife Erfchüt- 
terung die Cohärenz des Metallblattes zu überwin- 
den. Diefe Erfchütterung, fo leife fie auch ift, 
kann unftreitig den Nullpunkt um etwas verrücken, 
weil wir es mit einem fo ungemein empfindlichen 
Inftrumente zu thun haben. Viel wichtiger ift in- 
defs noch folgender Utqftand. Wenn wir zur zwei- 
ten korrefpondirenden Beobachtung fchreiten, le- 
gen wir die Zuleitungsdrähte wieder an das Inftru- 
jnent. Wer kann uns aber verbürgen, dafs fie in 
einer zweiten Anlegung eben fo innige und conti* 
nuirlich - leitende Berührungspunkte treffen werden, 
als in der vorigen Anlegung, oder auch, dais &• 
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nicht beffere gefunden haben? Wem ift nicht b.e- 
1 / 
kanntj wie ungeheiier grofs oft der Unterfchied 

der Leitungskraft ift, in den verfchiedenen Punk- 
ten einer und derfelben Platte, eines Drahts, oder 
einer Kette, wo das Auge keinen Unterfchied wahr- 
zunehmen vermag, und wo doch durch eine un* 
merkliche Oxydation, oder einen nicht aufzufindeq- 
den fremdartigen Ueberzug der Oberflächen, oft 
jede Zuleitung gehemmt, oder doch ungemein ge-' 
fchwächt wird? Ich fehe durchaus nicht ein, wie 
bei diefer Methode der Entladung nicht die bedeu- 
tendften Unterfchiede in den angegebenen Graden 
nothwendig Statt finden füllten, wenn auch kein 
einziger der oben angeführten Gründe exiftirte. 
Ich habe gefucht, diefem wichtigen Mangel dadurch 
abzuhelfen, clafs ich das Electrometer und die Säule 
entlade, ohne die Polardrähte aus ihrer Lage und 
ihren Berührungspunkten zu entfernen. An einem 
hervor ragenden Stifte des obern Theils des Ele- 
ctrometers hängt ein beweglicher Metallftab, deffen 
anderes Ende den unterp Theil des Inftruments er- 
reichen kann. Findet diefe Berührung oben und 
unten wirklich Statt, fo ift das Electrometer ent- 
laden, und der Kreis gefchloffen. Zieht man aber 
den Stab vom untern Tbeile ab , fo ladet fich das 
Electrometer von neuem. Diefes Abziehen ge- 
fchieht am heften yermjttelft eines kleinen ifolir- 
ten Ständers, den man nur zurück zu fchieben 
braucht ; dadurch erhält man nebenbei den wefent- 
lichen Vortheil, dafs die Säule ftets ifolirt und fich 
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felber überlaffen bleibt. Um die Cohärenz des 

Blattes zu ühcrwjnden, ohne die Ifolation zu un- 
terbrechen und ohne das Werkzeug zu fehr zu er* 
fchüttern, trägt der entladende Stab an feinem un- 
tern Ende eine kleine metallene Kugel, deren Maffe 
beim Anfchlagen gegen den untern Theil des Ele- 
ctrometers eine kleine Erzitterung des Ganzen her- 
vor bringt, die das Blatt Iöft, ohne doch die Lage 
des Irftruments gar zu merklich zu afficiren. Seit- 
dem ich diele Vorrichtung anwende, find gröfsten 
Theils die in diefem Abfatze erwähnten Zufälligkei- 
ten, gehoben worden. 

4 - 

Dies wären die Hauptgründe, die mich bis jetzt 
von der Annahme eines Wechfels der Intenfuüt an 
einer und derfelben Säule und unter denfelben Um - 
ftünden zurück hielten. Mein Wunfch ift, dafs das 
Mikro Electrömeter und die Methode, die trockene * 
Säule zu beobachten, zu einer folchen Vollkom- 
menheit gebracht werden möchten, dafs die Anga- 
ben derfelben von allen ihren zufälligen Anomalieen 
befreit würden ; bis dahin aber gebietet eine gefunde 
Kritik die gröfstmöglichfte Behutfamkeit in den 
Schlüffen, die, wir von djefen fehr trüglichen Beob- 
achtungen entlehnen. Zugleich diene das bisher 
gefagte, um mich gegen eine fehr harte Befchuldi- 
gung meines Freundes zu rechtfertigen. Fr fchreibt 
in der angeführten Stelle: Auch gefiel Herrn Er - 
man die Feinheit der Eintheilung nicht , die , fa g - 
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tt er,. dem Fortgänge der Wiffenfnhaft ncc-htheilig 
fern würde, indem ße überall Ungewifsheit bräch- 
te, wo man mit etwas gröber n Eintheilungen Ge - 
wifsheit haben' würde. Von den nicht beachteten 
höchl't v-erwickelten und durchaus nicht in Rech- 
nung zu bringenden lubjektiven Anomaüeen jedes 
Werkzeuges, deTTen Angaben man geradezu, ohne 
Prüfung und Correction, als ausgefprochene Natur- 
gefetze annehmen wollte, fürchte ich alier lings 
Nacbtheile für die VVifienfchaft. Was mich aber s 
mein Freund fugen lüjst, ift fo höchft fonderbar, 
dal's ich es wohl füglich mit Stillfchweigen überge- 
hen kann. 

Lieber will ich damit fchlieTsen, dafs ich die 
Rechte des Hm. Marechaux gegen die Anfprü» 
che des Hrn. Veau-de-Launay behaupte. Die- 
ler wird in Liebes phyfikalifcbem Wörterbuche, 
Artikel Electrometer , als Erfinder eines Mikro - 
Eleotrometers genannt, *) das doch offenbar nur ei- 

t • - * 

ne Modification des Marechaux’fchen ift, wie aus 
Figur i, Taf. I, zu erfehen ift. 

AB ein aus Glastafeln zufammen gefetzter Be- 
hälter, deffen obere Wand mit Siegellack überzo- 
gen ift. 

C gefirnifstes Fufsgeftell von Holz. 

.. D Schraube mit fehr feinem Gange, jeder zu 
| Millimeter. 

*) Man vergl. auch Journal de Pfyf., l8o5, Juill., 

p. 4«. 
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F Glasfcheibe, deren Rand In 3^o° getheilt ift. 

p meffingener Stab, der fich herein und heraus 
ziehen läfst. ' / 

G meffingene Scheibe auf einen Stiel gefchraubt, 
der an feinem uDtern Ende eine Zange trägt, worin 
die Metallhlättchen eingeklemmt find. 

H äufserft dünne Kupferblättchen?? (Oripeau). 

I meffingene Spitze, die anftatt der Scheibe G 
auf den Stiel gefchraubt werden kann. 

K zwei Zangen, wovon die erfte einen einzel- 
nen Goldftreifen, die andere zwei bewegliche Hal- 
me trägt , und die in H an der Stelle der Metallblätt- 
chen eingelchraubt werden können. 

L ein Streifen Meffing, der die Anzahl der 
Schraubengänge angiebt, und die Grade auf der 
Scheibe heftiinrnt. 

Wenn man äufserft geringe Intenfitä'ten zu tref- 
fen hat, wird der Stab F zurück gezogen, und mit 
dem einzelnen Streifen werden die Grade gemeffen, 
vom Nullpunkte an, bis da, wo das Anfchlagen 
wirklich Statt findet. 

Herr Prof. Tourte hat es übernommen , die- 
fes Inftrument mit dein ihm eigenen Kunftfleifse zu 
verfertigen ; bis dahin kann ich nur vorläufig und 
gewiffer Mafsen muthmafslich über die Nachtheile 
und Vorzüge deffelben urtheilen. Es fcheint mir 
aus der Zeichnung zu erhellen, dafs die Mikrome- 
terfchraube ebenfalls keinen unwandelbaren Gang 
haben kann, es müNte denn die in dieGlaswand ein- 
gekittete Mutter eine bedeutende Länge erhalten ha- 
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Ben, aber felbft diefes würde wenig helfen; die 
Welle müfste durchaus einen zweiten Unterftüt- 
zun£spunkt haben, in welchem üe lieh drehte; nur 
dadurch kann man ganz verhindern , dafs fie nicht 
konifche Revolutionen befchreibe. Es ift ferner 
nicht abzufehen, wie der Nullpunkt mit Genauig- 
keit zu finden ift', da das Fufsbrett keine Stell* 
fchrauben hat. Mau kann endlich an diefem In* 
flrumente keinen ifoiirendeo Entlader anbringen. 
Der wefentlichfte Vorzug deffelben ift* dafs es ver- 
fchJoffen ift, und alfo das Goldblatt nicht dem Spie- ' 
le des Luftzuges Preis giebt. Ferner kann man da- 
mit die Intenfitäten durch die Repulfion meffen, 
welches oft vortheilhaft und bei kräftigen Säulen 
unumgänglich nöthig ift; denn bei diefen ift dasMa- 
recliaux’fche durchaus nicht anwendbar, weil gleich ’ 
beim erften Anfchlagen der entftehende Funke den * 
ganzen untern Theil des Streifens verzehrt, wie es 
mir nur zu oft widerfahren ift. Es wird auch ne- 
benbei wohl nicht ohne Nutzen feyn, dafs man an 
'demfelben Werkzeuge unter denfelben Umftänden, 
die Grade der Attraction und die der Repulfion un- 
mittelbar vergleichen kann. 

Herr Veau-de-Launay zieht aus den Beob- 
achtungen, die er mit feinein Inftrumente angeftellt 
hat, denSchlufs, dafs die Intenfität einer Säule von 
Seiten der Atmofphäre einem Wechfel ausgeletzt ift, 
der gerade das Widerfpiel desjenigen ift , den eine 
gewöhnliche Electrifirmafchine erleidet; das heifst, 
die Feuchtigkeit der Luft vermehrt ihre Energie, 
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wie fie durch mangelnde Ifolation die Wirkungen der 
Mafchine vermindert. La pile pat'uit avoir une action 
inverfe de la machine electrique dans Jon intenjite 
par rapport a V Atmofphere , c. a. d. que fon action eft 
dlautant plus forte que 1' Atmofphere eft plus chan- 
gde d'humidite. Hierin ftimmen meine Beobach- 
tungen im Allgemeinen mit den feinigen, indem ich 
den hvgrofkopifchen Zuftand der trocken feyn Tol- 
lenden Leiter als den wefentlichen Gtund aller 
Veränderungen der Intenfität aufehe, die nicht blofs 
zufällig von den Anomalieen des Electrometers her- 
rühren. Wenn aber Hr. Vea u - d e - La u n a y hin- - 
zu fügt, dafs die mikro-electrometrifchen Beobach- 
tungen <ler trockenen Säule den Regen und die an- 
dern Veränderungen in der Atmofphäre mit mehr, : 
Genauigkeit vorherfagcn, als das Barometer, (Mr. 

V e uu - de - Launay penfe aufß que les obferva- 
tions fuites avec cet inftrument font plus exactes 
que celles du Bat ometpe pour annoncer la pluie ec . 
les untres changeinens ■d'etat de l'atmofphere ,) fo 
jnuthrnafse ich, dafs diefes blofs aus Möglichkeiten , 
und Analogieen gefchloffen ift, und auf keiner Rei- 
he von wirklichen Beobachtungen beruhet. Ich für 
meinen 1 heil habe anhaltend und mit möglichftem 
Fleifse eine Correfpondenz zwifchen den hygrome- 
trifchen und atmidometrifchen Wahrnehmungen ei- 
nerfeits, und den Beobachtungen der trockenen 
Säule anderieits gemacht, hajje fie aber nicht ge- 
funden. VV’ahrfcheinlich wohl, weil bei einem ge- 
> wiffen Grade von Feuchtigkeit die Glasfläche des 

Electro- 


Digitized by Google 



[ 33 ] 

Electrometers durch verminderte Ifolation mehr 
raubt, als die Säule durch vermehrte Intenfität her- 
giebt. Oft wenn das Hygrometer mehrere Tage 
anhaltend auf ioo, oder nahe daran ftand, und 
wenn eine kreisrunde Wafferfläche von 6 Zoll 
Ddrchmfeffer in 15 Minuten kaum 3 Gran verlor, 
bei gutem Zuge und hohem Thermometerftande, 
war doch die gemeffene Intenfität der 25paarigen 
Säule nur einige 160 0 . Wurde aber alsdann das 
Electrometer gehörig ausgetrocknet, fo kam aller- 
dings ein bedeutender Zuwachs von Intenfität zum 
Vorfchein. Hierdurch und durch die früher ange- 
führten Mängel verfchwand die Hoffnung, die ich 
anfänglich auch hatte, die trockene Säule als Con- 
trolle des Hygrometersjzu gebrauchen. Ich wünfche 
fehnlich, dafs Hr. Veau-de-Launay fich nicht 
täufche, indem er fo zuverfichtlich meint, diefe 
Hoffnung in Erfüllung gebrächt zu haben. Herr 
Marechaux wird fich neue Verdienfte um die 
Wiffenfchaft erwerben , wenn er djefen Gegenftand 
einer fortgefetzten Prüfung unterwirft, fo wie ich 
meinerfeits nicht unterlaffen werde, es zu ihun. 


Anntl. d.Pliyfik. B.>£- St. 1. J. 1807. St. 1. C 
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Jagd, und Ka m pf , . ., 

der electrifchen Aale mit P/er denn 

t • 

Aus den Reifeberichten 
. des Hm. Freiberrn Alexander ‘v. Humboldt. 

•> 

; N irgends findet man den electrifchen Aal, 

( Gym/iotus electricus L. , ) in grösserer Menge, als 
in den kleinen Fliiffen und in den vielen hebenden 
Gewäffern oder Sümpfen des Theils von Guyana, 
welcher zwifchen dein Oronoco und der Kühen* 
Cordiilere von Venezuela liegt, pnd aus ungeheu* 
ren in ei ft dürren Ebenen beheht, die unter dem 

l • «- • . . . . • . . * 

Kamen: Llanos de Caraccas oder Llanos 
de Apure, *) bekannt find. Faft auf jeder Qua- 
dratmeile finden ficli hier drei oder vier Sümpfe, 
welche eben fo viel von der Natur gemachte Fifch* 
behälter fiir die Zitteraale zu feyn fcheinen, die fich 
darin in grofser Zahl finden. Die geringe Tiefe 
diefer Sümpfe macht es den Indianern möglich , die 
electrifchen Aale in ihnen zu fangen; in den grofsen 
Strömen, dem Meta, dem Apure und dem Orono* 
ko ift die Tiefe und die Gewalt des Waffers zu grols, 
als dafs fie fich diefer Fifche zu bemächtigen ver- 
möchten. Wir haben gefunden, dafs in Guyana 
\ 

*) Man vergl .Annalen, XVI, 4 2 3. d. H, 

- ; :il '*.!• *'• 
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srllen Indianern die Gefahr fehr wohl beliannf ift, 
der fie fich ausfetzen, wenn fie inGewäffern fchwirrr» 
men, in welchen die Zitteraale zahlreich find,' in- 
dem man ihre fchädliche Wirkung gewöhnlich eher 
empfindet, als man den Fifch gewahr wird. 

Als wir durch jene weit verbreiteten Ebenen 
der Proi’inz Caraccas reiften , um uns zu San Fer- 
nando de Apure einzufchiffen, und unfre Fahrt auf 
dem Oronoko zu beginnen , verweilten wir 5 Tage 
lang in der kleinen Stadt Calobozo, welche nach 
meinen Beobachtungen unter 8 ° 56' 56" nördlicher 
Breite liegt. Wir wollten uns hier mit den Zitter- 
aalen befchäftigen , deren es eine unzählbare Menge 
in diefer Gegend giebt, im Rio.Guarico, in den 
Cannos de Raftro, de Berito, de Ja Paloma und in 
etlichen fünfzig kleinen flehenden Gevräffern. Man 
hat mir verfichert, dafs man unweit Uritucu eine 
ehernahls fehr gangbare Strafse wegen der electri- 
fcMen Fifche hat aufgeben m Offen ; fie führte durch 
einen Bach, und auf dem Fuhrt durch denfelben 
ertranken jährlich mehrere Maulefel, die durch die 
Errtladungsfchläge der Zitteraale betäubt und finn- 
los niedergeworfen wurden. 

Um unfre Verfuche mit aller Genauigkeit anftel* 
ler» zuj können, wünfchten wir, dafs man uns eie* 
ctrifche Aale in das Haus brächte, welches wir iil : 
Calobozo bewohnten. Unfer Wirth gab fich ajle 
Mühe, um unfer Verlangen zu erfüllen. Es wur- 
den Indianer zu Pferde ausgefchickt, um in den 
Sümpfen zu fifchen; todte Zitteraale hätten wir 

Ca* 
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un Menge haben können aber eine faft kindliche 
Furcht verhinderte die Eingebornen, fie lebendig 
fortzutragen. Wir haben uns zwar in der Folge 
flberzeugt, dafs es allerdings fehr unangenehm ift, 
es mit diefen Fifchen zu thun zu haben , wenn iip 
noch bei ihrer ganzen Kraft find; bei dem gemeinen 
Volke ift aber diefe Furcht um fo fonderbarer> 
es die Meinung hat, man könne die Zitteraale un* 
geftraft berühren, wenn man Tabak rauche. W*S 
hatten IO Francs für jeden elecrrifchen Aal gehör 
|#n, den inan uns lebendig bringen würde, aber e$ 
fand fich niemand, der fie verdienen wollte; auch 
ift das angebliche Sicherungsmittel der Indianer ge* 
gen die Schläge des Zitteraals ohne alle Kraft. Di* 
hiebe zum Wunderbaren ift unter den Eingeborneq 
diefer Gegetiden fo grofs, dafs fie häufig Sachen er- 
zählen und behaupten, an die felbft zu glauben fie 
weit entfernt find. Auch fie meinen aifo, der Na^ 
tur noch mehr Wunder leihen zu müffen, als w<?*m 
die Natur nicht fchon an fich felbft der Gebeimnil'ie 
und des Wunderbaren genug hätte. 

Drei Tage lang hatten wir in der Stadt Caloboza 
Zugebracht, und nur einen einzigen electrilchen 
Gymnotus erhalten , der ziemlich, i’chwach war. 
Wir fafsten nun den Entfchlufs, uns felbft an Ort 
Und Stelle zu begeben, und dort die Verfuche iu 
freier Luft, am Ufer der Sümpfe anzuftellen, in, wel-, 
phea die Zitteraale wohnen. Wir verfügten uns zu** 
er ft in das kleine Dorf Raftro de Abasco,, 
und von dß führten uns die Indianer zu dem C an- 

i ' * 
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#6 de B era, einem BafGn voll ftehenden fehlet» 
, lüigen Waffers, das von einer herrlichen Vegetation, 
Ciufea Rofea, tlymenea courbaril , dem grofsen in» 
difchen Feigenbaum und Mimofen mit wohlriechen- 
den Blflthen, umgeben ift. Wir geriethen nicht we- 
nig in Verwunderung, als wir hörten, man woll« 
in die benachbarten Savannas gehen , und dort eini- 
ge dreifsig halbwilde Pferde zufammen treiben, un> 
fich ihrer bei diefem Fifchfange zu bedienen. Man 
nennt djefe Art, die Zitte'raale zu fangen, embarbas - 
car con Cavullos , das heilst, trunken machen durch 
Hülfe von Pferden, und das führt auf gar bizarre 
Vorftellüngen. Mit dem Namen: Barbasco, belegt 
rtian die Wurzeln der Jaqulniu, der Pifcidia und je- 
der andern giftigen Pflanze, welche einer» grofsen’ 
Wähermaffe, in die man lie wirft, augenblicklich 
die Eigenfchaft mittheilt, die Fifche zu tödten, zu 
betäuben, oder trunken zu machen. Die durch 
diefes Mittel vergifteten Fifcbe ( embärbascado) 
fchwimmen auf der Oberfläche des Waffers; und 
da die Pferde, welche man in dem Sumpfe hin unef 
her treibt, daffelbe bei den in Schrecken gefetzten 
Fliehen bewirken, fo belegt man, indem man Ur- 
fache und Wirkung verwechfelt, beide Arten zu 
flehen, mit gleichen Namen, 

Während unfer Wirth uns von der fonderbaren 
Art unterhielt, wie man hier die Zitteraale fängt, 
kam der Trupp Pferde und Maulefel an. Die In- 
dianer hatten aus ihnen eine Art von Treiben ge- 
macht, timl nithigten Re, in den Sumpf hinein za 
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gehen, intern dies der einzige Ausweg \ya v; den fio 
ihnen iiefsen. Das intereffante Schaufpiel, das Geh 
uns nun darbot, des Kampfs def Zitteraale gegen die 
Pferde, läfst fleh mit Worten nur fehr unvollkom- 
men fchildern. Die Indianer, jeder mit einem fehr 
langen Rohre und mit einer kleinen Harpune bewaff- 
net, heilten fich um den Sumpf, und einige klet- 
terten auf die Aefte der Bäume, die über dem Waf- 
fer lagem Durch jhr Gefchrei und durch ihre langen 
Stangen trieben fie die Pferde, wo fie fich dein Ufer. 
Yäherjen, zurück. Die durch den Lärm der Pfer- 
de gefch reckten Zitteraale vertheidigten fich mit 
wiederhohlteo Entladungsfchlägen ihrer electrifchen 
Batterieen, und eine Zeit lang fchien es, als würden 
fie den Sieg über die Pferde und Maulefel davon tra- 
gen. Mehrere von diefen durch die Menge und 
Stärke der electrifchen Schläge betäubt, verfchwan- 
den unter dem Waffer j einige derfelben, die fich 
ytiecler aufrichteten, erreichten ungeachtet der 
Wachfamkeit der Indianer das Ufer, und ftreckten 
fich hier, durch ihre Anftrengung erfchüpft, und 
durch die ftarken electrifchen Schläge an allen Glie- 
dern gelähmt, der Länge nach auf die Erde. 

fch hätte gewünfeht, dafs ein gefchjckter Mah- 
ler den Augenblick hätte auffaffen können, als die 
Scene am belebteften war. Die Gruppen der India- 
ner, welche den Sumpf umringten, die Pferde mit 
zu Berge hebender Mähne, Schrecken und Schmerz 
im Auge, welche dem Ungewilter, das fie überfällt, 
entfliehen w,o,Ilen; die gelblichen und fchlügfrigea 

/ 
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Aale, welche grofsen Wäfferfchlangen ähnlich an 
der Oberfläche fchwiminen, und ihre Feinde verfol- 
gen: alles das gab ein höchft mahlerifches Ganzes. 
Ich erinnerte mich dabei des berühmten Gemähldes, 
Welches ein Pferd vorftellt, das irieine Höhle tritt, 
und durch den Anblick eines Löwen entfetzt wird. 
Der Ausdruck des Schreckens ift hier nicht ftärker, 
& er in jenem ungleichen Kampfe fich zeigte t 

In weniger als fünf Minuten waren zwei Pferde 
drtrunkefi. Die Aale, deren mehrere über 5 Fufs 
Längib hätten, Schlüpften den Pferden unÜ Maulefein’ 
Unter den Bauch, und gaben dann Entladungen ih- 
res ganzen electrifche'n Organs. Diefe Schläge tref-‘ 
fen zugleich das Herz, die Eingeweide und befon- 
ders das Nervengeflecht des Magens. Es ift daher' 
nicht zu Verwundern , dafs der Fifch auf ein grofses* 
vierfüfsiges Thier viel mächtigere Wirkung, als auf’ 
einen Menfchen hervor bringt, ! der ihn nur mit den" 
Extremitäten berührt. Doch 1 zweifle ich , dafs der 
Zitteraal die Pferde ttfdtefj er betäubt fie nur i wie 
ich glaiibe,' durch di e ’Er fch ü tt er uhgs fch läge, die 
et ihnen hinter einander giebt; fie fallen in eine 
tiefe Ohnmacht, und verfchwinden befinnungslos 
unter dem Waffer; die andern Pferde und Maitlefel 
treten auf ihnen herum, und in wenig Minuten find 
fie todt. 

• Nach diefem Anfänge fürchtete ich , die* Jag l 
möchte ein fehr trägifches Ende nehmen, und die 
Pferde' würden eins nach dem andern ertrinken. 
Sind dl4 Herren derfelben bekannt, fo bezahlt man. 
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jedes« dasertrinkt, mit g Franken. Die Indianer 
verficherten indefs, die Jagd werde bald geendigt 
feyn, und nur der erfte Sturm der Zitteraale fey, 
furchtbar. In der Tbat kommen die 1 Aale nach ei-: 
niger Zeit in den Zuftand entladener Batterieen, fey 
es nun, dafs die galvani’fche Electricität (ich durch, 
die Ruhe in ihnen gehäuft hatte, oder dafs ihr eie-, 
ctrifches Organ durch einen zu häufigen Gebrauch, 
ermüdet und zu fernem Verrichtungen unbrauchbar 
gemacht wird. Zwar ift ihre Muskelbewegung dann, 
immer noch eben fo lebhaft als zu Anfang, fie han 
ben aber nicht mehr das Vermögen , recht kräftige 
Schläge zu ertheilen. Als der Kampf eine Viertel- 
'ftunde gedauert hatte, fchienen, die Pferde und 
Maulefel minder in Schrecken zu feyn ; die Mähnen 
ftanden ihnen nicht mehr zu Berge; ihr Auge 
druckte nicht mehr hohen Schmerz und Schrecken, 
aus, und es fielen keine Pferde mehr um. Auch 
fchwammen die Aale mit dem halben Leibe aufser- 
dem Waffer, flohen vor den Pferden, ftatt fie an- 
zugreifen, und näherten fich dem Ufer. Die In- 
dianer verficherten uns, dafs, wenn man die Pferda 
zwei Tage hinter einander in den Sumpf treibt, atn 
zweiten Tage kein Pferd mehr getödtet werde. 
Die Fifche müffen Ruhe und hinlängliche Nahrung 
haben , um eine grofse Menge galvani’fcher] Electri- 
cität zu erzeugen oder anzuhäufen. Aus den Ver- 
fuchen, welche man in Italien mit Zitterrochen ga-, 
macht hat, ift es bekannt, dafs, wenn die Nerven 
diefer Rochen’, weiche in die electrifchen Organe 
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gehn» zerfehnitten oder unterbunden werden, die» 
fe Organe in ihrer Wirkung gerade fo gehemmt find* 
wie ein Muskel, deffen Hauptarterie oder Haupt- 
nerve unterbunden ift; beide bleiben gleich unben 
weg lieh , fo .lange die Unterbindung dauert. Di» 
electrifchen Organe des Zitterrochens und der Zit* 
teraale find folglich der Herrfchaft des Nervenfy* 
ftems unterworfen, und find keinesweges gewöhn« 
liehe electromotorifche Apparate, welche aus de» 
benachbarten Wafferfchichten die ihnen entzogen» 
Eiectricität wieder anziehen. Ift diefes aber der 
Fall, fo darf es uns nicht befremden,, dafs die Stär- 
ke der* electrifchen Schläge des Zitteraals 1 von dem 
Zuftande feiner Gefundheit abhängt, und dafs Ku- 
lte , Nahrung, Alter, und vielleicht noch ein» 
Menge anderer phyfifcher , awb ,moralifche Gdünde 
darauf Einflufs haben.. 

. Die Zitteraale* welche nach dem Ufer fliehen, 
werden fehr leicht gefangen, reit kleinen an eines 
Strick befeftigten Harpunen , die man ihnen in de» 
Leib wirft. Die Harpune fpiefst manchmahl ihrer 1 
zwei auf. Ift der Strick fehr trocken und ziemlich: 
lang, fo kann! man fie damit an das Ufer ziehen*, 
ohne Schläge zu erhalten. In wenig Minuten wa® 
ren 5 grofse Zitteraale auf. dem Trockenen. Win 
hätten zwanzig haben können, hätten wir ihrer fo 
viele zu unfern Verbuchen bedurft. Einige wäre» 
hur leicht am Schwänze verwundet , andere fchwer 
am Kopfe; und wir konnten deutlich beobachten* 
wie die natürliche Eiectricität diefes Fifches nach: 
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dfet* 1 ve¥fcliiedeften Stärke- der Lebenskraft fielt mo* 

sM*’« :: ' 

*~’Wlr ’tiaben utifre Verfuche aber die merkwür-' 


dfge«i* electrilchenErfcheinungen 'des Gymnotus eie- 1 
6t+icus nicht blöfsfan diefeii ln unfrer Gegenwart ge* 
fan'gehen Fiffchen artgeftellt , fondern auch an einem’ 
Zitteraal von aufserordentlicTher Gröfse, den wir 
nach! unfrer Zirrübkkunft von Raftro, zu‘Calöbozo 
in unfrer Wohäung vorfanden. Er War mit einem 
Netze gefangen, und rfioht’-Vervsrundet worden , und 
Haan hatte ihn Augenblicklich , nachdem man ihn aus* 
denvSumpfe gezogen, in einen Zuber gethan und 
nach Gakjbhzö getragen. : r {Da er 'beftändig in’denü- 
felfeen Waffer geblieben v^ar , an' wdleWes ’dr lieh ge»'- 
wöbnt hatte , ; fo konhtd ; l¥ine galva-niMche Electrici* 
tat 'fchvver&ch gefohwä-chtdeyti. Wir wefde'rt indefs 
bald fehen, dafs die verwundeten**- und daher min«' 
der'kräftVölfen ZitteräEfle ji ftlr fjnterfudbfingen ilber 
die galvanifeh - electrifchen’Phä'nbniene diefer Tifche 
vieb belehrender find , als Zitteraale in ihrer vollen 
Kraft» Es entgehen dem Aüge des Beobachters fehr 
Viele NÖwncen i wenn der electrifche Strom fich mit 
einer folchen Heftigkeit entladet, dafs er fich den 
Weg durch minder Völlkommene Leiter faft fo gut 
als durch» die heften Reiter bahnt. * 

•- Wenn man gefeben hat, dafs die Zitteraale ein 
Pferd finnlos ; zu Boden vyerfen, fo darf man wohl 
ßch fürchten, fie in denerfteft Augenblicken, nach*' 1 . 
dem fie an das Land gelegen worden-, zusbetuhren. 
Diele Furcht i ft bei den Eingebörtfeh fo gKffs, dafs 
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lieh keiner -dazu verftehen wollte, *4®-eleoti4fch e a 

Aale von dem Stricke der Harpune loszumachen, 
und Ge in die kleinen mit frifchem Waffer gefüllten ' 
Löcher zu tragen, welche wir an dem Ufer des 
Sumpfes ausgekehlt hatten. Wir mufsten uns dazu > 
verftehen, felbft die erften Schläge auszuhalten, und 
diefe waren fürwahr nicht fanft. Die ftärkften 
fchienen mir fchmerzhafter zu feyn, als die heftig- 
ften dlectrifchen Schläge, die ich mich von einer 
grofsen völlig geladenen Flafche je erhalten zu ha- 
ben entfinne. Wir begriffen nun fehr wohl, dafs 
es nicht zu den Uebertreibungen gehörte, weni^ 
die Indianer erzählten , dafs jemand, der fchwimmt, 
unfehlbar ertrinkt, wenn ihm ein Zitteraal an die 
Beine oder an die Arme einen Schlag verletzt. Ei- 
Be fo heftige Erfchütteruog kann dem Men'fchen fehr 
leicht den Gebrauch feiner Glieder auf mehrere Mi- 

t 

nuten entziehen; ja es könnte felbft der aügenblick- : 
liehe Tod erfolgen, wenn der Fifchi Mildem er 
längs des Bauchs und der Bruft hinfchlüpft, eine 

* « f • m 

kraftvolle Entladung gäbe, weil 'dann die edlem 
Theile, das Herz, das gaftrifche Syftem , der pte« 
xus coeliacus, und alle Nerven, die davon abliängen, 

f • *1 ( * ^ • 1 ' * * 

zugleich ihrer Reitzbarkcit beraubt werden würden, 
pjur. ßin«i fchwache. F.lectricität vermehrt, wie be- 
kannt, die Lebenskräfte, eine ftarkc vernichtet 
fie. i— - « • 

. « — R» • . • J . . v ,ur. , ’ 

I»- «stb ivfiü boc «*\ i, • . . > •. • 

, i- Yl . • . . ’ «mie •• * 

...’i ,i; jo' ■> >. • ff. 
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III. 

, UNTERSUCHUNGEN 
über die Schwefel me Falle, 

». von 

t. Proust, 

Prof, der Chemie eu M a d r i t. 

Ft-ei bearbett et von Gilbert. 

S chwcfe l - E ife n. 

t , 

J|^rh hatte lange Zeit geglaubt, in den Schwefelkiefett 
fey das Eifer» oxyJirt, und zwar im Mirtimo ; hier 
„ die Gründe, welche mich beftimmt haben, meine 
Meinung zu ändern. Man findet in einem »erhär- 
teten Thon bei San Pedro Manrique, nahe bei der 1 
Stadt Soria, [in Alt-Kal’tilie'n,] fehr fchöne kubi- 
fche und dodecaednfebe Schwefeikiefe. Ais ich! 

*) Nach fieben verfchiedenen Abhandlungen in dem 
Journal de Phypifue: über einige Schwefelmetalle, 
1801, Ang., p. 89 — <47; überdas natürliche unddac 
hunftliche Schwefeleifeh, .80a, Febr. , p. 89 — 95; 
zur chemifchen Gefchichte des Spiefsglafas, 1802, 
Notr. , p. ia 5 — 144 5 über die Schwefelmetalle, 
1804, Oct-, p. 260 — 265 ; über die Rothgiltigerzo, 
1804, Dec., p. 403 — 4*2: zur chenjifchen Ge- 
fchichte des Zinnes, i 3 o 5 , Nov. , p. 338 — 349. 
über die Kobalt- und Nickelerze und über di$ zu* 
famtnen gefetzten Schwefelmetalle, 1806, Nor., 
p. 364 — 377. Es wird nicht übeifiuffig feyn, hier 
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4 <H> Gran diefer Kiefe, von rferOröfre der Hanfkör* 
ner, beim Rothglühen deftillirte, erhielt ich 75 
Gran reinen Schwefels } der Rackft&nd wog 32a 
Gran; der Verluft, (an Schwefel, der lieh in den 
entweichenden Gasarten befand,) betrug alfo nur 
3 Gran; von 4 °° Gran etwas gröfserer Iviefe erhielt 
ich gi Gran Schwefel, 314 Gran Rückftand und 5 
Gran Verluft. üiefes giebt im Mittel auf 400 Gran 
Schwefelkies §2 Gran, oder ungefähr ao Procent 
Schwefel. 

Eine mäfsige Rotbglöhehitze reicht hin, aus den 
Kiefen allen Schwefel auszutreiben, den fie in der 
trocknen Deftiüation herzugeben vermögen. In 
den erften Augenblicken geht ein wenig YVaffer- 
dunft über. Dann kommen zwei Gasarten , die 
an ihrem Gerüche nicht zu verkennen find, nämlich 
fcbweflig-faures Gas und Schwefel- Wafferftoffgas, 
welche im Waffer der Vorlage fich wechfelfeitig zer- 

l . 

Za bemerken, dafs im Originale manche Ausdrii- 
eke in denZahlbeßimmungen etwas anderes Tagen, 
als der Verfafler Tagen wollte, und dafs mehrere 
Druckfehler in den Zahlen Vorkommen; beides iß 
hier verbeffert worden. Durch die Art, wie diele, 
Arbeiten des Hrn. Piof. Pro.uA hier in ein Ganzes 
Sufammr n geftellt und mit einigen fremden, welche, 
darauf Beziehung haben, verbunden worden lind, 
glaube ich mir um fie und um diefen Theil der Che- 
mie der Metalle einiges Verdienft erworben zu ha- 
ben. Auch find für einige theoretifche Anfichten in 
dar Chemie diefe Auf Tatze Hauptfcinihen. Gilb. 
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fetzen nhd es tnilchidhf machen ;d beide' rühreii von 
der ZerfetZnng der 'Feuchtigkeit her.’ * Darauf 
kömmt der Schwefel und dabei ; zeigt Geh 1 weitet 
kein Gas. 

Dadurch, dafs den Kiefen ungefähr 2t> Procent 
Schwefel in diefem Prozeffe entzogen werden* ver- 
lieren fie faft ganz ihren Metallglanz und ihre Fe- 
rtigkeit. Sie behalten zwar ihre Geftalt, find aber 
Voluminöfer, an allen Ecken wie abgefchrholzen, 
laffen fich zwifchen den Fingern zerdrücken^ und 

haben nur noch die matte F’arbe des künftlichen 

• ■ n o : *.!• l 

Schwefel - Eifens. 

. - ' i;j ■ i ; • 

Wäre in den Schwefelkiefen Sauerftoff vorlian- 

.r: ■ • : • ■ ju ■ ' 

den. fo inüfste er fich in diefem Rückhände der De- 

j v . ;. .i . 

ftillation finden. Die folgenden Thatfachen bewei- 

, ■ i> ... i 

fen indefs, dafs er darin mangelt. Erftens: Wenn 

; , > _ >• 1 - ; ■ :i. . 

man irgend [ein Eifenoxyd mit Schwefel oder mit 
Zinnober vermifcht und zum Rothgliihen bringt, 
fo erhält man fchweflig- faures Gas und gewöhnli- 
ches Schwefel-Eifen : die Schwefelkiefe können alfo 
kein Eifenoxyd, fondern nur regulinifches Eifen 
enthalten, weil fie fonft in der Rothgfühehkze ftatt 
Schwefel, fchweflig -faures Gas hergeben würden. 
Zweitens: Wenn man Schwefelkiefe mit Kohle 
glüht, fo erhält man kein anderes Gas, als Schwe- 
fel - Wafferftoffgas , und nachdem fie ig bis qo Pro- 
cent Schwefel verloren haben, bleibt ein Schwefel- 
Eifen zurück, welches in allem mit dem künftlichen * 
Schwefel-Eifen überein ftimmt. Es enthält, wie die- 
f es, auf ioo.Theile Eifen 6o Theile Schwefel, löft 
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ich willig i nw erd ü n n t e r ,Sch w efe 1 fäur e. .o Sah r 
iäare auf, und entbindet das Sc(i vvefei - Wafier itoff- 

gasin Menge. ,|,M 

Die Schwefelkiefe find hiernach nichts ao«k?re$ 
als Schwefel - Eifen , welches die Natur auf dem naf- 
fen Wege zufammen letzt und mit Schwefel Ubei> 
fättigt, um gleichfam ihrepi Werke Dauer zu 
ben. Wahrfcheinlich enthalten die Schwefelkiefe 
(fielen Ueberfchul's in verfchiedener Menge,-. dß, 
pach Henkel, einige 25, andere 2g, oder felhft 
30 Procent Schwefel gaben. *) Diefer“ überfchüffig* 
Schwefel ift es, den fie in der Deftillation hergeben* 
nicht aber der, weicher von dem Eifen nach dem 
unveränderlichen Gefetze der Verhältniffe figirt ift* 

' *) Diefe Vermuthung nimmt Herr Proufl durch 
'' das, was man weiterhin aus dem zweiten Auffatz® 

, linden wird, llilllehweigend zurück; einige be- 
rühmte, 0>emik er , die ihn defshalb mit heb felbft 
im Wideifpruche glaubten, thun ihm Unrecht. Der 
Freiberger Dr. Henkel ift hier wohl ohne all© 
Autorität. Er fetzt zwar in feiner Pyrito/ogia, Leip- 
zig 17 ^ 5 , S. 478 , die Menge von Rolifcliwefel 
bin, welche er ans einem Zentner Kiefe verfchie- 
dener Art erhalten hat, (fie variirt von n5 bis 36« 

*' * | 

Pfund,) fügt aber hinzu: „wobei zu gedenken, 
dafs im vei fchloffenen Gefäfse, als die Retorte ift, 
woraus ich die Kiefe vornehmlich abgefchwefelt 
habe, ein folches Gewicht fchwerlich, fondern 
insgemein kaum ^ Theil zu erhalten fleht, fondern 
nachher noch ein offenes Feuer, dergleichen das 
, unter der Muffel ift, den noch zurück feyenden 
Schwefel vollends heraus zwingen mufis. “ Gilb , 
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da’ Eifen, wovon looTheile mit 60 Theilen Schwer 
fei gefättigt find, nichts davon in einer Hitze fah- 
ren läfst, welche den Kiefen ihren Ueberfchufs an 
Schwefel entzieht. 

Die Schwefelkiefe find auch für den Chemiker 
von Nutzen. Füllt man gepülverte Kiefe in einen 
Tiegel, bedeckt fie mit j Eifenfeile, fchüttet et* 
was Kohlenftaub darüber, und giebt Rothglflhe* 
hitze, ohne doch die Maffe zum Schmelzen zu 
bringen ; fo erhält man eine homogene Maffe itt 
Pulvergeftalt, die fehr bequem ift, um Schwefel- 
Wafferftoffgas in Menge zu entbinden. 

Es ift meine Ab ficht nicht, zu behaupten, daft 
alle Schwefelkiefe von einerlei Art find. Die z. B.i 
welche die Eigenfchaft haben, fich zu vitriolifiren t 
kommen wahrscheinlich dem Schwefel - Eifen ohne 
Ueberfchufs ^n Schwefel fehr nahe. Denn fo viel 
jft gewifs, dafs die mit Schwefel überfättigten Kiefe 
die find, welche am längften der Einwirkung der 
Elemente, die ihre Zerftörung herbei zu führen 
ftreben , widerftehn. 

Die Schwefelkiefe von Soria erhalten etwas 
Kalkerde, etwas Kiefelerde und etwas Thonerde, 
aber nicht die geringfte Spur von Kupfer. Ihre 
Auflöfung in Salpeterfäure wird durch Schwefel - 
Wafferftoff zum Minimo der Oxydirung zurück ge- 
bracht, und der gelbe Staub, der dabei niederfällt, 
ift nichts als Schwefel. 

Die Schwefelkiefe leiden eine langfame Zerfet- 
•zung, indem fich ftatt des Schwefels Sauerftoff ein- 
findet. 
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findet, wobei (ich ihreOeftalt nicht ändert; fie wer- 
den endlich ganz zu rot hem Eifenoxyd. Werden 
die oxydirten Kiestheilchen vom Waffer fortge- 
führt, zerkleinert und abgefet2t, fo entfteht rocher 
Ocher. Dergleichen ift der, welcher in Spanien 
Erde von Almagrä genannt, und zum Anftreichen 
der Häufer, zum Zeichnen der Hammel, zuin Fär- 
ben des Tabaks von Sevilla , zum Poliren der Spie- 
gel u. f. w. gebraucht wird. Diefer Bolus giebt in 
der Deitillation eine grofse Menge fchwefliger 
Säure, und verkündigt feinen Urfprung durch den 
Ueberreft von Schwefel, welchen er enthält. 

\ ****** * 
Was die fchönen gelben Ocher betrifft, die beim 

Deftilliren roth werden und nichts als Waffer her- 
geben, fo rühren fie von einer freiwilligen Zerfet- 
zung des fpäthigen Eiienlteins her;*) auch findet 
man in ihnen Kalk und Manganes. Ich habe diefen 
Uebergang von fpäthigein Eifenftein in gelben 
Ocher fehr deutlich in einigen Bergwerken gefehn. 
In jenem Eifenfteirie find Eifen und Manganes im 
Minimum oxydirt und mit Kohlen fäure gefättigt; 
beide oxydiren fich allmählich im Maximo und Jaf- 
fen die Kohlenfäure fahren, welche fie in diefem 
Zuftande nicht mehr zu binden vermögen. 

*) Herr Proufi erklärt fie in den Ann. de Chimie, 
t. 49 » für ein Eifen- Hydrat; fie gebr^ in der De- 
Itillation nicht ein Atom von Gas, und alkalifche 
Laugen, die man über ihnen kocht, emziehn ihnen 
nichts von ihrer Farbe. Gilb. 

Annal. d. Pbyfik. B. 35 St. 1. J. 1807. St. t, D 
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Schwefelkies durch Kurt ft. *)' 

’ t l * • * 

Dafs die Säuren, welche das kiinjtliche Schwe m 
feleifen willig auflöfen, auf Schwefelkiefe niclif die- 
selbe Kraft äufsern, kömmt daher, weil letztere 
ihrer Wirkung. einen Ueberfchufs an Schwefel ent- 
gegen fetzen, dem man bisher den durch KiinSf 
erzeugten Schwefel - Eifen nicht beizurnifchen ver- 
mochte. Ganz vor kurzem ift mir diefes durch ei- 
nen Zufall gelungen. Um für mein Laboratorium 
Schwefel -Eifen zu machen, hatte ich nachGutdün* 
ken Eifenfeile und Schwefel, zufammen ungefähr 
io Unzen, in einen Tiegel gelhan, glaubte aber, 
nach der Farbe zu urtheilen, zu wenig Schwefel ge- 
nommen zu haben, fügte noch etwas hinzu, und 
gab aufs neue Rothglühehitze, doch fo, dafs die 
Waffe nicht fchmolz. Als ich fie nun mit einer 
verdünnten Säure verfuchte, war ich nicht wenig 
verwundert, kein Schwefel - Wafferftoffgas zu erhal- 
ten, auch nicht, wenn ich die Säure verftärkte. 
Dies war der erfte Lichtftrahl, der mich die Mög- 
lichkeit fehen liefs, Söhwefelkiefe durch Kunft zu 
bilden. 

Ich verfuchte nun zuerft, Schwefelkiefen von 
Soria, denen ich durch Deftillation ihren Ueber- 
fchufs an Schwefel entzogen hatte, diefen Ueber- 
fchufs wieder zu geben. Ich nahm zu dem Ende 
4oo Gran vom Rückftande'folcher deftillirter Riefe, 

r 

*). Auster zweiten der oben erwähnten Abhandlun- 
gen. ... GUb. v 

/ 
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fetr.te ihnen Schwefel in unbeftimmter Menge zu* 
tbat io eine zweite Retorte 4°° Gran noch un- 
veränderter Schwefelkiefe, die mir als Pyrometer 
dienen lullten, um nicht bis zu dein Grade von 
Hitze zu fteigen, bei welchem der Schwefel den 

I 

Kiefen wieder entzogen wird, und brachte beide 
Retorten neben einander ins Feuer. Bei einem ge- 
wiffen Grade von Hitze fublimirte Geh der über- 
flüffig zugefetzte Schwefel; dann ftieg aber in- bei- 
den Retorten während einer vollen Stunde nicht der 
mindefte Schwefeldampf auf. Der Schwefelkies 
fand Geh durch diefen Prozefs in der That regene- 
rirt. Er war pulverulent; ein Zeichen, dafs kein 
freier Schwefel dabei geblieben war; fonft würde 
er teichig und nach der Retorte g^ftaltet gewefen 
[eyit. Seine Farbe hatte Geh , aus der dunkeln und 
fchwärzlichen des künftlichen Schwefel- Eifens, in 
ein grünliches Gelb verwandelt, welches die Farbe 
des gepulverten Schwefelkiefes ift; uud das Ge- 
wicht deffeiben betrug 5°4 Gran; der deftillirte 
Schwefelkies hatte alfo aufs neue fo viel Schwefel 
mit Geh vereinigt, dafs diefes ao Procent von der 
ganzen Maffe des regenerirten Kiefes betrug; gera- 
de fo viel Schwefel hatte aber, wie wir oben ge- 
fehn haben, der Kies von Soria bei der Deftillation, 
an Schwefel verloren. 

SchwefelJ'aure von io°nach Beaumi’s Senk- 
wage, welche den deftillirten Schwefelkies lehr gut 
auflöft, gab mit diefem regenerirten Kies nur einige 
Unzen Schwefel- Waller ftollgas; als ich Ge darüber 

D a 
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erhitzte, erhielt ich noch ein wenig Gas, dann aber 
blieb der Kies unverändert; und ob ich gleich das 
Kochen lange Zeit fortfetzte, fo war es doch un- 
möglich, die Säure mit Eifen zu fättigen. Salz/äure 
von 12° verhielt lieh zu dem regenerirten Kiefe auf 
rliefelbe Art; es entftand nur wenig Gas, das Pul- 
ver behielt feine Farbe und es löfte fich rticht auf. 
Der natürliche Schwefelkies giebt, mit diefen beiden 
Säuren behandelt, gar keine Spur von Gas; man 
müfs aber nicht vergeffen, dafs die Kunft ihrer Zu- 
farnmenfetzung nicht diefelbe innige Aggregation 
und Dichtigkeit zu geben vermag, als die Natur, 
-und diefe Aggregation ift eins der Hauplliindernifle 
chemifcher Wirkungen, wie Guy ton und Four- 
croy an der grofsen Schwierigkeit, die natürlichen 
Eifen- und Zinn-Oxyde aufzulöfen, gezeigt Italien. 

Da dem natürlichen Schwefelkiefe immer einige 
fremdartige Theile, Thonerde, Kiefelerde , - und 
häufig etwas Eifenoxyd , beigemengt find, folalfen 
fich die wahren Verhältniffe, wornadh Eifen fich 
mit Schwefel im Minimo, und mit demfelben'im 
JVlaximo verbindet, aus den vorigen Verfuchen 
-nicht mit aller Genauigkeit ableiten. *) Um diefes 
zu finden, habe ich folgende Verfuche angeftellt. 

*) Herr Prouft ift der Meinung, wie man das wei- 
terhin umftändlich von ihm felbft erörtert, und ge- 
gen Hm. Berthollet durchgeführt finden wird, 
dafs zwei Grundftoffe, die lieh chemifcli verbinden, 
(die organifchen Materien ausgenommen,) diefes 
in der Kegel nur nach einem oder höcbftens nach 
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Um reine Eifenfeile zq erhalten, mufs man fiel? 
nicht begnügen, fie mit dem Magnete ausgezogen 
nnd in einer gut verftopftem Flafche verwahrt zu ha- 
ben; man mufs fie noch eine geraume Zeit lang in 
einer gläfernen Retorte mäfsig erhitzen; fie geben 
dann ein fehr ammoniakalifches Waffer und felbft 
ein falzfaures Salz, hat mein Gefchmack mich nicht 
getäufcht. *) 

Läfst man auf 100 Theilo folcher Eifenfeile, di* - 
man in einer Retorte bis zur dunkeln Rothglühe- 
hitze gebracht hat, Schwefelpulver fallen , fo kom* 
men fie zu einem hellen Glühen, das felbft den äl* 
tern Chemikern aufgfcfallen ift; aber fie verbinden 
fich nicht alle damit, und nehmen daher nur um 20 bis 
3 oTheile an Gewicht zu. Man zerftofsedas Produkt 
vermifche es nochinahls mit Schwefel, und bringe 
es zum Rothglühen; fo erhält man nun eineMafle* 
die jedes Mahl lögTheile wiegt. Wegen der fremd- 

zwei, (fehr feiten nach drei,) verfchiedenen , fe- 
fte» und unveränderlichen Verhältniffen vermögen, 
nicht nach jedem beliebigen Verhältnis, wie Herr 
Berthollet glaubte. Wenn er von Schwefelme- 
tallen imMaximo und imMinimo fpricht, fo beziehn 
fich diefe Bellimmungen ftets auf den Schwefel, 
nicht auf das Metall; das heifst, es werden Scbwe- 

felmetalle bezeichnet, in welchen mit dem Metalle 

% 

der Schwefel in gröfster Menge, (im Maximo , ) in 
kleinfter Menge, (im Minimo ,) verbunden ift. Gilb. 

*) Diefe Gegenwart der Salzfäure, felbft bei forgfäl- 
tig ausgefonderter und aufbewahrter Eife.ifeile, 
verdient bemerkt zu werden, zur Warnung vor 
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artigen Belmifchung beim Eifen , glaube ich daher 
auf too Tbeile reinen Eifens, 60 Tbeile Schwefel 
annehmen zu dürfen, die Geh damit vereinigen. 
Diefe Maffe.ift das im Minim'o mit Schwefel ver* 
bundene Eifen. Es kann frhmeizen, ohne Geh zu 
verändern, und kömmt felbft in* der Retorte zum 
Schmelzen, wenn man Klavierdraht genommen hat. 
Es hat eine metallifche, aber dunkle Farbe, die 
von der Goldfarbe der Kiefe weit entfernt ift. Es 
ift, mit Einem Worte, ganz das Schwefel- Eifeh, wel* 
ches man zur Entbindung des Schwefel- Wafferftoff- 
gas in den Laboratorien verfertigt. 

» Um das Verhältnifs zu entdecken, worin diefes 
Schwefel-Eifen Schwefel in Uebermaafs zu binden 
vermag, wenn man nicht fo ftarke Hitze giebt, dafs 
letzterer wieder entführt wird, behandelteich mit 
aller VorGcht aoo Gran Eifenfeile mit Schwefel. Ich 

Trug fehl üffen bei den jetzigen Verhandlungen über 
die Erzeugung der Salzfäure durch Galvanismus. 
Selbft Berthollet war vor mehrern Jahren 
durch fie zu dem Irrthume verleitet worden, Salz- 
fäure erzeugt zu haben, bis Geh fand, dafs felbft 
frifch bereitete Eifenfeile nicht frei von Salzfäure 
war, ( Inn. de Chimie , t. .^9, p. >5.) Aus der 
Haut fcheint fich beftändig falzfaures Natron abza- 
Fcheiden; deftillirtes Waffer, das man in der hoh- 
len Hand gehalten hat, oder in das man mehr- 
mahls den Finger getaucht und etwas gedrückt bat, 
trübt falpeterfaures Silber. Bekanntlich wird beim 
Feilen des Eifens die Feile, häufig auch das Ei- 
fen mit den Händen berührt. Gilb. 
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erhielt 3 t 8 GranSchwefel-Eifen. Diefes vermifchte 
ich mit einem neuen Antheile Schwefel ,( und er* 
hitzte fie l Stunle lang neben einer zweiten Retorte 
mit natürlichen Kiefen; der deftillirte Schwefel de- 
ftillirte fich über und ich erhielt einen künftlichen 
Schwefelkies , der 378 Gran wog. Er kam pulve- 
rulent aus der Retorte; aller nicht gebundene 
Schwefel war alfo gewifs übergeftiegen. Die Farbe 
deffelben war nicht fchwärzlich , fondern grünlich - 
gelb; er verhielt fich zu den Säuren in allem gerade^ 
fo, wie der oben befchriebene , wieder erzeugte 
Schwefelkies, und von den natürlichen Kiefen un- 

v 

terfchied er fich in nichts, als in dem Mangel an 
Cohärenz der Theile, welchen die letztem durch 
das Kryftallifiren erhalten, das nur iu flüffigen Mit- 
teln Statt findet. 

Aus allem diefem folgt, dafs das Eifen auf 100 
Theile 60 Theile Schwefel in einer ziemlich hohen 
Hitze zu binden und feft zu halten vermag; diefe 
Proportion macht das Schwefel- Eifen im Minimum 
aus. Vermittelt einer kleinern Hitze kann es 
wiederum halb fo viel Schwefel mit fifch vereinigen, 
und es entfteht dann das Schwefel- Eijen im Maxi- 
mum oder mit 90 Theilen Schwefel auf 100 Their 
le Eifen. Diefes ift nichts anderes als der Schwefel- 
kies der Natur, nur däfs es die Cohärenz deffelben 
nicht hat, fdnft aber befitzt es alle Eigenschaften 
der Schwefelkiefe. Bringt man es in eine Hitze, 
welche zur Bildung der erftern Art von Schwefel- 
Eifen nöthig ift, fo verliert es feinen Ueberfchufs 
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an Schwefel und wird zum Schwefel- Eifen im Mi- 
nimum. *) N 

Um allzu fchwefelreiches Eifen zur Bildung 
von Schwefel- Wafferftoffgas gefchickt zu machen, 
braucht man es nur mit der Hälfte des Gewichts an 
Eifenfeile zu erhitzen, (f. S. 48-1 Ei“ zweites 
Mittel, die Käefe dazu fähig zu machen, ift, dafs 
man fie deftillirt, um ihnen den Antheil an Schwe- 

*) Das Refuliat diefes fynthetifchen Verfucbs über 
die Beftandtheile des künßlichen Schwefelkiefes 
üirmnt nicht mit den obigen Verfuehen mit natür- 
lichen Schwefelkiefen überein. Diefen letztem 
zu Folge verliert der Schwefelkies 20 Procent 
Schwefel in der Deßillation, und der Rückfiand 
nimmt eben fo viel Schwefel, als er verloren hatte, 
wieder an, wenn der Kies regenerirt wird. Dem 
hier erzählten Verhielte gemäfs enthielten dagegen 
190 Theile Schwefelkies nur 3 o Theile, alfo nur 16 
Procent Schwefel mehr, als das Schwefel Eifen 
im Minimo; ein nicht unbedeutender Unterfchied, 
den ich mir daraus erkläre, dafs ein zweimaliges 
Erhitzen der Eifenfeile mit Schwefel wahrschein- 
lich nicht ausreicht, fie durchgehends im Maximo 
mit dem Schwefel zu verbinden. Iß diefes richtig, 
(wie denn dafür die völlige Uebereinßimmung der 
Refultate der Deßillation und der Regeneration der 
Schwefelkiefe fpricht,) fo giebt folgende kleine 
Gleichung x = ■ -? . jbjLüfc x die wahre Menge 

Schwefels , welche das Schwefel - Eifen im Maxi- 
mo mehr, als das im Minimo enthält, = 40; und 
hiernach enthält Schwefel Eifen im Maximo auf 100 
Tb. Eifen 100 Th. Schwefel : em Refultat, welches 
die folgende Abhandlung völlig beßätigt. Gilb. 
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fei zu entziehen, auf welchem rler Unterfchied zwi- 

fchen Schwefel -Eifen im Minimum und im Maxi- 

/ 

mum beruht. 

Bis jetzt haben wir im Mineralreiche das Schwe- 
fel* Ei fen im Minimum noch nicht gefunden, *) 
Denn auch im gelben Kupferkiefe, welcher eine 
Verbindung von zwei Schwefelmetallen ift, befin- 
det lieh das Eifen ftets im Maximum mit Schwefel 
verbunden. Auch vermögen nur die Säuren, wei- 
che den Ueberfchufs an Schwefel oxvgeniren, dis 
Eifen - und Kupferkiefe anzugreifen. 

Umbraerde. 

Ift diefe Erde ein Ueberreft von Pflanzen, wie 

/ - 

Geh nicht zweifeln läf$t, fo wird das durch ihre Zer- 
legung ffehr wohl beftätigt. Denn fie zeigt fich als 
aus Eifenoxyd und Manganesoxyd , beide im Ma- 
ximum, aus Thonerde, Sand, u. f. w., zufammen 
gefetzt. Was die Thonerde betrifft, fo findet fie 
fich in der Afche gewiffer Hölzer in Menge. Ich 
habe fie in grofser Menge in der Afche des Oehl- 
baums und des Johannisbrodbaums gefunden, ln 
der Afche der grünen Eiche, jin Spanifchen encina 
genannt, habe ich .phosphorfaure Kalkerde entdeckt. 

*) Herr Prof. Pro u 11 hat es fpäterhin, wie wir ge- 
fehen haben, in den Meteorfteinen gefunden, ( Amt 
XXIV, 283,) und vor kurzem hat Herr Hat- 
chett in London entdeckt, dafs der Mangetkies 
nichts anderes als folches Schwefel-Eifen im Minimo 
ift; davon in der folgenden Abhandlung, d. H. 
{Die Fortfetzung im niichfteii Hefte.) 
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IV. 

Phyfikali/cfie und chemifche Unter fu- 
ehungen über den Magnetkies und Be- 
merkungen über verjchiedene Arten 
von Schwefel-E ife n > 

f $ v 

▼ o n 

Charles Hatchett, Efq.,F.R.S. *) 

Die Schwefelmetalle machen eine grofse Abthei- 
luDg der Mineralien aus.' Unter ihnen ift keines in 
der Natur häufiger und allgemeiner verbreitet als 
das Schwefel -Eifen oder der fo genannte Schwefel- 
kies. Er kommt in feinen Varietäten in allen Tie- 
fen und in allen Klimaten vor, in den Gebirgen äl- 
terer Formation, wie in den angefchwemmten Erd- 
' lagern, und wird noch jetzt unter gewiffen Umftän- 
<den täglich auf naffem Wege gebildet, wovon ich 
vor einigen Jahren der königl. Gefellfchaft der Wif- 
fenfchaften ein Beifpiel vorzulegen die Ehre gehabt 
habe. **) Der Werth deffelben, dem Gelde nach 
. gerecbriet, ift zwar unbedeutend, wir haben aber 
alleUrfache, zu glauben, dafs er in den Operationen 
der Natur eine nicht unwichtige Rolle fpielt. 

*) Frei bearbeitet nach den Philofophical Transactions 
of the Roy. Soc. of London for »804, von Gil- 
bert. 

**) Philof. Transact. for 1798, p« 567 » 

X 

\ 

t 


Digitized by Google 


[ 59 ] 


I 


' Die verfchiedenen Arten und Varietäten des 
Schwefelkiefes find fo allgemein bekannt und fo oft 
befcbrieben, dafs ich fie hier nicht aufzuzählen 
brauche. Eine Art derfelben zeichnet fich durch 
eine ftarke magnetifche Polarität aus; fie ift zwat 
ton den neuern Mineralogen befchrieben, bis jetzt 
aber noch nicht regelmäfsig chemifch zerlegt wor- 
den, fo dafs es noch nicht ausgemacht war, ob man 
fie für Schwefel Eifen , das an fich magnetifch ift, 
oder für einen Kies, dem kleine Theile magneti- 
fchen Eifens eingemengt find, zu nehmen habe. 

Die deatfchen Mineralogen nennen diefen Kies 
Magnetkies. Mehrentheils hat er eine Brouzefarbe, 
die fich' in ein blaffes Vitriolroth zieht; hat Metall- 
glanz, ift von unebenem, meift grobkörnigem, 
jnanchmahl unvollkommen mufchlichtem Bruch; 
giebt einen gelblich -grauen Strich mit etwas Metall- 
glanz; ift brüchig und leicht zu zerfprengen, und 
ift nicht fehr hart, giebt aber doch am Stahle einige 
Funken , wiewohl mit Schwierigkeit. 

Man fand den Magnetkies bisher nur in Norwe- 
gen, Schießen, Baiern, und befonders bei Geier, 
bei Meffersdorf und bei Breitenbrunn in Sachfen. 
ich habe indefs von Herrn Greville einige Stücke 
eines Kiefes erhalten ,, den fein Bruder ungefähr im 
Jahr 1798 in Wales gefunden hat, und der in allen 
Merkmahlen auf das genauefte mit dem Magnetkies 
von Breitenbrunn überein ftimmt. Diefer Kies fin- 
det fich in Caernarvonfhire am Fufse eines 
Berges Moel Aelia, wo er ein Lager bildet, das 
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einige Yards mächtig und tief feyn und von Nord 
nach Si\d ftreichen folJ. Man baute dort ehemahls 
auf Kupfer; in der That fitzt an den Stücken, die 
ich befitze, etwas gelbes Kupfererz. Das Geftein, 
welches diefen Magnetkies begleitet, i/t eine Art 
Topfftein, von blaffer gräulich- grüner Farbe; es 
enthält nette kubifche Kryftalle von gewöhnlichem 
Schwefelkies. , 

Diefer Kies ift fo magnetifch , dafe ein Stück 
deffelben, a Kubikzoll grofs, aus einer Entfernung 
von 4 Zoll auf eine 3 Zoll lange, Magnetnadel wirkt. 
Das Pulver des Kiefes, (welches fchwurzlich -grau 
ift und einigen Metallglanz hat,) wird von einem 
gewöhnlichen Magnet angezogen, aber nicht der 
Kies feibft. Auch wirkt diefer nicht auf Eifenfeile. 

• 

esfeydenn, dafs man ihn eine Zeit lang zvvifchen 
zwei Magnetftäben erhalten habe; dann aber zieht er 
’Eifenfeile an , hebt fie auf, treibt die Magnetnadel 
rund umher und fcheint diefe erhöhte Kraft fort- 
dauernd zu behalten. In meinen Stücken war all-, 
-gemein der Nordpol der ftärkfte. 

Nach dem Anfehen der Theile zu urtheilen, 
welche der Witterung ausgefetzt gewefen find, kann 
fich der Magnetkies oxydiren, aber nicht vitrioli- 
firen. Sein fpecififches Gewicht, bei 65 0 F. be- 
ftimmt, ift 4/5*8- Vor dem Löthrohre ftöfst er 
einen Geruch nach fchwefjiger Säure aus, und 
fchmilzt in ein Kügelchen, das falt fchwarz ift und 
vom Magnet gezogen wird. Grob gepulvert drei 
Stunden lang in einer irdenen Retorte der Roth« 
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glflhehitze ausgefetzt, hatte er faft nichts an Gei 
wicht verloren, und in die Vorlage war nicht der 
geringfte Schwefel flbergegangen ; fie roch aber ftark 
nach fcbwefliger Säure. Selbft als der gepulverte 
Kies in einer flachen Porzellänfchale 4 Stunden lang 
unter einer Muffel rothglöhend erhalten wurde, 
verlor er nur einen Theil feines Schwefels, näm- 
lich 13/5 Procent, wodurch feine Farbe dunkel- 
grau wurde, ins Dunkelroth fpielend. 

» . * 

Verdünnte Schwefel fäure löft den Magnetkies 
zum Theil auf, unter fehwachem Aufbraufen, und 
fehr merklichem Geruch nach Schwefel- Wafferftoff- 
gas. Die Auflöfuug ift fehr blafsgrün. Ammo- 
niak giebt damit einen dunkelgrünen Niederfchiag, 
der allmählig fchwarz, dann ochergelb wird; und 
blaufaures Kali giebt einen weifsen Niederfchiag, der * 
nur mit: etwas Blau vermengt ift, an der Luft 
aber allmählig die volle luten lität der Farbe des Ber- 
linerbiau annimmt. Alles riiefes find Beweife, dafs 
das Eifen in der Auflöiung fich dem gröfsten Theile 
nach im Minimo der Oxydirung befindet, und dafs 
folglich das Eifen im MagnetUiefe felbft in völligem 
Metallzuftande ift, oder wenigftens diefein Zuftan- 
de fehr nahe kommt 

Salpeterfäure vom fpec. Gewichte i/38> die mit 
gleichen Theilen Waffer verdünnt worden, wirkt 
auf den Magnetkies anfangs nur wenig; nimmt man 
aber Wärme_zu Hülfe, fo wird er unter ftarkem 
Aufbraufen und mit Entbindung von Salpetergas 
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aufgelöft; doch ift das Aufbraufen fo ftark nicht, 
als wenn man gewöhnliche Schwefelkiefe auf diefo 
Art behandelt. Auch verdient bemerkt zu werden, 
dafs, wenn das Digeriren nicht zu lange dauert , > ei- 
ne bedeutende Menge Schwefel fich in Subftanz ab- 
fcheidet, während die gewöhnlichen Schwefelkiefe 
hierbei kaum irgend etwas Schwefel abfetzen ; und 
doch werde ich fogleich zeigen, dafs die letztem 
wirklich mehr Schwefel in fich enthalten, als der 
erftere. 

• I * » , r 

Wenn man Salzfüurfr auf den gepulverten Ma- 
gnetkies giefst, fo entfteht fogleich ein leichtes Auf* 
braufen, welches, wenn man Wärme zu Hülfe 
nimmt, aufserordendäch zunimmt; das Gas, das 
lieh entbindet, ift allen Merkmahlen zu Folge 
Schwefel -YVafferftoffgas. Dabei fetzt fich Schwe- 
fel ab, der einen kleinen Tbeil des Kiefes fo ein- 
hallt, dafs er ihn gegen die weitere Einwirkung der 
Säure fchötzt. Die Auflöfung ift bla fs* gelblich - 
grün, und giebt mit blaufaurem Kali und mit Am- 
moniak diefelben Niederfchläge als die lchwefelfau- 
re Auflöfung. 

Chemifche Analyfe. 

Um den Magnetkies chemifch zu zerlegen, übtr- 
gofs ich ioo Gran deffelben, die zu einem feinen 
Pulver gerieben waren, in einem gläfernen Kolben, 
der in einem Sandbade ftand, mit 2 Unzen Salzfäu- 
re. Was fich nicht auflöfte, wurde nochmahls mit 
2 Unzen Sälzfäure und I Unze Salpeteriäure dige- 
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rirt. Hierbei fchied (ich reiner Schwefel ab, der 
nach dem Trocknen 14 Gran wog. 

Beide AufJöfungen gofs ich zufammen, fügte 
noch etwas Salpeteriäure hinzu, und kochte alles 
eine geraume Zeit lang, um die Oxydirung des Ei- 
fens zu befördern. Darauf wurde Ammoniak zu- 
gefetzt, und der erhaltene Niederfchlag erft mitKa- 
lilauge gekocht, dann aber ausgefüfst, getrocknet 
und mit Wachs in einem bedeckten Porzelläntiegel 
roth geglüht. Der Magnet zog diefes Eifenoxyd 
nun durchgängig, es wog ßo Gran. Die Kalilauge 
zeigte, mit falzfaurem Ammoniak geprüft, keine 
Spur von Thonerde. 

Die Flüffigkeit, aus der das Eifen durch Ammo- 
niak niedergefchlagen worden war, wurde fo lange 
mit falzfaurem Baryt verfetzt, bis fie Geh damit 
nicht mehr trübte. Den Niederfchlag digerirte ich 
mit etwas ftark verdünnter Salzfäure, wufcb ihn, 
und fetzte ihn einige Minuten lang einer fchwachen 
Rothglühehitze in einem Platintiegel aus, er wog 
i 55 Gran. Nach den Unterfuchungeif von Che- 
nevix enthalten i 55 Gran fchwefelfauren Baryts 
22,5 Gran Schwefel. *) Fügt man hierzu die zu- 
vor erhaltenen 14 Gran; fo beträgt die gefammt* 
Menge des Schwefels in den 100 Gran des Magnet- 
kiefes 36,5 Gran. 

*) Siehe Annalen J. XJII, 16 6. Nach den Deßimmun- 
gen Klaproth’s, , (.Allg. Journ. d. Chem . , ,B. 5 , 
S. 5 i 8 ,) 31,7. Gilb t 
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Das Eifen in tliefen ioo Gran wog, im Zuftaa- 
de des fchwarzen Oxyds 8° Gran; Schwefel und 
Eifenoxyd zufammeo genommen aJl'o ii 6,5 Gran. 
Diefe Zunahme an Gewicht ift ein Beweis, d?fs 
das Eifen im Magnetkiefe als regulinifches Metall 
und nicht als Oxyd vorhanden ift, und erft wäh- 
rend der Analyfe oxydirt wird; oder dafs es wenig- 
ftens dem regulinifchen Zuftande fehr nahe kömmt. 
Daher beträgt die wahre Menge des Elfens in ioo 
Gran des Magnetkiefes 8° — *6/5, das ift, 63/5 
Gran. 

Ich wiederhohlte diefe Analyfe, nur mit dem 
Unterfchiede, dafs ich ioo Gran Magnetkies fo lan- 
ge in Salpeterfaure digerirte, bis aller Schwefelkies 
fich in Scliwefelfäure verwandelt hatte. Nachdem 
das Eifen durch Ammoniak abgefchieden worden 
war, gab falzfaurer Baryt 245 Gran Niederfchlag, 
welcher nach'C h e n e vi x’s Beftimmungen nahejö 
Gran Schwefel enthalten mufste; ein Refultat, wel- 
ches die vorige Analyfe fehr gut beftätigt. Nach 
der gänzlichen Acidifirung des Schwefels blieb jetzt 
ein wenig Ouarz zurück. 

Nach Lavoifier und Prouft verbinden fich 
mit ioo Theilen Eifen 37 Theile Sauerftoff, wenn 
es fich in fchwarzes Oxyd verwandelt;*) und das 

Ich warze 

*) Herr Hatchett erhielt aus 100 Gran feinen KTa- 
vierfaitendrahts, wenn er ihn in Salzfäure auflöfte, 
mit Ammoniak niederfchlug, ausfüfste, und, mit 
etwas Wachs bedeckt, in einem Tiegel roth glühte, 

in 
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/chwarza? Oxyd entkälralCa.a^ Fftoaß/Jt Sau er ft off. 
Auf 80 Gran diefes Eifenoxyds komm.en daher cij,ß 
Grän ^Salierftoff, '“Und hiernach müfste die wahre 
Menge des Eifen s Jrfi 'Ma^fietkiefe 58/4 ^ Tan g ew ' e_ 
fen feyn. Die 5/1 Gran Ausfall gegen di*e' vorige 
Beftknmuug* rühren waht^cheijihch cjpher , d^afs 
5/i l^hjeile Sauerftoff entweder mit <§it^e£) .Theile 
oder mit der ganze«' Maffe- des;dwfeaß (l v'erbun£jen 

« i ^ * ^t-% . # 

waren. ' ' •’ frnß aisii.. 

Ich “ habe mehrere Varletiten- ’defc gemeinen 
Schwefelkiefes ganz hach derfelben' Methode zer- 
legt,, das heilst, ihren Schwefel durch' Salpeterfäu- 
re aci^irt durch falzfa uren Ba^yt, nie^ergpfcbla- 
gen, .wobei ich Sorge trug, nur dies innffn .Theile 
desKiefes, und keine folchen zu : welche 

fchon zerfetzt, oder mit fremdartigen Thailen ver- 
mifcht zu feyn fchienen. Was iibrjg hlieb, wenn 
der Schwefel von der ganzen analyiifteo Maffe abge- 
zogen würde, nahm, ich für regulinifches Eifen; 
und damit ftimmte die Menge des fch warzen Eifen- 
oxyds, welches jede einzelne Analyfe gab, bis auf 
wenige Bruchtheile überein. Das Eifen in dielen 

in der Regal 189 bis 140 Gr. fchwarzen Eifenoxyds, 
weil an der Oberfläche etwas Eifen lieh im Maxi* 
mo, bis zum braunen Oxyd, oxydirte. Gilb.- 
*) Etwas Schwefel ging im Schwefel- Wafferftoff- 
gas mit fort; in den Sehwefelfciefpn fand Herr 
Pr ouli, (f. S. 5 ' 2 ,y fiets einige fremdartige Theile: 
Thonerde, Kiefelerde und häufig etwas. Eifenoxyd. 

Gilb. 

Annal. d. Phyük. E. a^, St. 1. J. 1807, St. 1, E 
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ScWefelUiefe» ift daher völlig reguHnlfch.-Nach 

diefen Verfochten ~ .y. - v - i =■ i .O •• : 

, 5 ; ' jj ; < ! f. ^otbilten ifi i v^ TJbjii|fv 

Dodecaedrircher Schwefle? ^ Schwefel 5^»5Th. 
mivfön^cWgenSeitenfl^; > m *i . 47 JjS • 
fpecififchej Gewicht ^,8do J 
‘ Schwefelkies in Gewalt geßreif- ^ Schwefel 3z, 5‘" 

Vter Würfel :ir “ ’ V; ' ! J Eifett * 47/5 1 

r. Schwefelkies in glatten polirtea 1 ■< h im: t-i. 

Würfeln aus dem Topfit eine, I Schwefel dreist. 
r ' : dir den J4aguetkies in W^ f Ei/e? Cl ;4%% 

begleitet* fgec, Gew- 4,83 1 j 
Strahlkies; fpecififches Gewicht 1 Schwefel 53,6 
4,698 ' JEifen 464 

Strahlkies , eine kleinere Varie- } Schwefel 54/34 
tat; fpee. Gewicht 4 , 7 7 5 JEifen 45/66 

Bei der Verfehiedenheit der Figur, des Glanzes und 
der Farbe diefer Schwefelkiefe hatte ich erwartet, 
eine viel gröfsere Verfehiedenheit in dem Verhalt- 
'niffe ihrer Beftaadtheile zu finden; da diefes alles 

f " 

Refultate aus mehrern Verfuchen find, fo läfst fich 
an der Richtigkeit der Beftimmungen nicht zweifeln. 

Ihnen zu Folge enthalten diefe zerlegten Schwe- 
felkiefe im Mittel 53/24 Theile Schwefel in 100 
Theilen. Die kubifch und dodecaedrifch kryftalii- 
ßrten fcheinen ein klein wenig Schwefel weniger 
als die Strahjkiefe, und etwas Jufen m<&r als ße zu 
enthalten Der Magnetkies hat in ioo Xk.ßiJßo nur 
36/5 oder 37 Theile Schwefel. *) Der Magnetkies 

• *) Klaproth’s Beßimftning der Beßandfheile des 

fchwefelfauren Baryts zu Folge, erßerer im Mittel 
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ift folglich als Schwefel eifen wefentlieh verfehl erfan 
von den gewöhnlichen Schwefelkiefen; und wir 
werden gleich fehen, dafs ein Schwefel- Eifen von. 
diefe rn Verhältniffe der Beftandthoile, bi# jetzt als 
Produkt der Natur noch unbekannt w*r. I 
i. Ein fo gemeines Mineral der Schwefelkies auch 
ift, fo kennt man feine wahre Natur doch noch nicht 
fehr lange. AgricoU, deffen mineralogifchj» 
Ksantniffe für feine Zeit ausnehmend grofs waren, 
wufste nicht, dafs er Eifen enthält; dies lehrte, 
wie Henkel angieht, zuerft unfer Landsmann, 
Martin Lifter, Mitglied diefer Societät, welcher 
lagt: „ Pyrite s purus putus ferri metaUum eß,‘* 
Seit Heikel haben fich die Chemiker um den 
Schwefelkies wenig bekümmert, bis vor einige« 
Jahren der gelehrte Profeffor der Chemie zu Majlril* 
Herr Prouft, feine beiden Abhandlungen über die- 
Schwefelmetalle, und das Schwefel- Eilen »nsbefow- 
dere, bekannt gemacht hat. Ihnen zu Folge giebt 
es zwei verfchiedene Verbindungen des Ei fens. mit 
dem Schwefel. In loo Theilen enthält 


die »Ae 


37,5 Th. Schwefel 


Sba, 


die 2te 


} 


47,i6Th Schwef. 


,5 Th. Eifen J 52,64 Th. Eifen 

Jene ift Schwefel -Eifen i m Minimum, diefe im Maxi- 
mum mit Schwefel verbunden. Die erfte Mifchung 
ift die des künftlicben Schwefel-Eifens, welches man 
in den Laboratorien zur Entbindung von Schwefel - 


nur 49/57, letzterer 35,7 Tbeile Schwefel, welches 
auf foo Theile Eifen, in er Herrn 99 Tbeile, in letz« 
t«rm St Theile Schwefel giebt« Qilk, 

E a 


Digitized by Google 



tt T08 ]] 

<‘Wa i ffprftoff'gos''bfereit«t; ihr Verhältnis iftküvei- 
liirrddriiMh,; Und man hat fie nach Herrn P roxi ft im 
'NllneralYeictt'e'noch nicht entdeckt. 1 Die zweite Mi- 
-ichüng ift dieder SßhwefeJkiefe'j in ihr .kann etwas 
Schwefel mehr öder weniger vorkormnen. [>V®ngL 
&-'47 V A nm.J -Beide unteY-feheklen fich wefentlich 
'von einander- durch ihre äufsernoCtaaraktere: uhd 
•durch ihr dhemiffc&es Verhalten. f) t'j! 

> 'An diefe Refiil-täte der -Arbeiten des Herrfi 
P reu f t fchliefsen Geh die 1 Rpfultate der gegen- 
wärtigen Unterfuchung auf das fchönfte an. Auch 
der Magnetkies uttterfcheidet fich Wefentlich von 
den« Scbwefelkiefeil’durch Farbe und Härte, durch 
feine Auflöslichkeit in Schwefel* -und in Salzfäur-e 
* 111 1 er ftarker Entbindung von Schwefel- Waiferftoffr 
gas; dadurch, däfs er in> loö' Theilen nur 36 - oder 
37 Theile Schwefel enthält : alles. Eigenfdliaftet^ 
worin er völlig mit dem künftlicheu Schwefel- Ejfei» 

r . • - ',• * ii- r,‘. .. , r -,r » * - - •.) , 

*) Diefes ftatt t des weitläufigen und vollftändigen A u ?* 
Zugs, welchen Herr Hatchett aus den Abhand- 
^ ^ lurgen g : ebt, die ich dem Lefer im Rurigen Auf- 
fatze vorgelegt habe. Dafs Heer P r o u ft fich hei 
. Beftimmung der HeAandtheile der Schwefelkiefe 
geirrt hat, und dafs feinen eignen VerfucHen zu 
^ * J Folge, das Schwefel- Eifen im Maxtmo in locThei* 
J ' len 5o Th. Schwefel und 5o Th; Eifen erithälfc, ha* 
-> ~be ich S. 56 Anrn. gezeigt: Herrn Hatphett.^ 
Analyfe gieht nahe daffelbe, (S. 66 Anm.,) und 
t Ht-rrn Pr bo'fi’S beide Veffnchö S-45 zeigen, dafs 
hier bei ihm nicht' auf eine-. Genauigkeit bis auf 
••in Hundertel zu rechnen’ ift. 1 C-ilJn 

•; 1 
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überein ftlmtnthl Ofifenbtfr’ ift),älfo -der! Magnetkies 
von einerlei Arti- mit :diefbm' SchvyeffilslEifen, -wel-i 
cbes man bisher noch nicht im der Natur aufgefun* 
den harte, und für ein blofses Produkt uafrer Lab»-; 
ratorien hielte iL'itm • •. .1 r. <• . «r#* »:/! 

T ,Um mich hiervon, auch durchi eigene Anficht zu. 
überzeugen ^bildete ich künftliches Schwefel -Elfen 
aas $cbwefe i nner feinem Eifentlraht^- die ich zufamr» 
raen fchmelzta.. Es kam in allen cUarakteriftifcbed. 
Kigenfchaften. mit dem Magnotkiefe /Übereinf uiftl. 
aleiches, rn Scbvrefelfäure oder .Salz fäure au Hüfte, f 
Ichlugfen «Ammoniak: and blaufabres. Jvaii daraus Jdasi 
Elfen genau mit derfelben Firbe, alseus dbn Auf-* 
löfungen des Maguetkiefes niedchi.uDas fpecif. jGe-J 
wicht war 4/595 dairdes Magnelki«f»s'4/5-t& WA 
...Ganz .uhftreiiig» ift alfo der Magnetkies nattlrrd 
liches Schwefel -Eifen von vollkommen gleicher \Art* 
wie das , welbhes bisher nur als ein «ProdtikhUer 
Kuaft bekannt war. : nx ! V./.J f. r.'-.i/’ 1 v t 

,■«31.1 - >,:■«« |i •'£ fj-'fjuti 'lf*d ,»hll // i» • 1 • 1 1 

n»c?:Vi; /■> sci.ii-l i.ei.-.v n j mal I 

1 Noch ift fnttefe, “um völlige Oeberzeogung'-z»- 
bewirkend einecFrag* feu beantworten// nämlich:» 
in wie. weit beide, der Magnetkies' und das künft-* 
liehe .Schwefel - Eifer*/ -in 'der Eigenfchaft übereih* 
ftintnien, den /Magnetismus anzunehmen und 2i>-’ 
rück zu behalten. • v. . <'•- ■-< •> *v. ■ 

Die Sehwcfelkietfe'fo gut als der Magnetkies,' 
enthalten wie vW g«Iehen haben y das Eifen regü- r 
linifeh 1 , urid zivür rfrfehr bedeutender Menge; Und 
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doch habe ich fie atif die Magnetnadel nie irh mincUte 
fien wirken fehen, finde diefes auch ih keinem eiiw 
z-igen Werke bemerkt. Folglich fcfaien der äcbwe*> 
fei das inetailifche Eifen unfähig zu machen, auf de*t> 
Magnet zu wirken, oder magoetifche Polarität an«; 
Zunahmen. » AUein'der Magnetkies, welcher 36,-5 
bis 57 Proeefrti Schwefel dem: reguliniCchen Eifetti 
chemifch beigemifcht enthält, (und nichts weniger*, 
als Schwefelkies mit eingefpren^tera Magneteifear 
ift,) befitzt, wie wir gefehen haben , alle magne-’ 
tifche Eigen fchaften, welche man bisher in bedeu*s 
tendem Grad« nur den bekannten Magnet ► Eifen-) 
erzen eigen glaubte. Diefes merkwürdige Verhak* 
ten veranlafste mich, folgende Verfiche «her den: 
Einfufs anzuftellen; welchen Schwefel auf die Fä~ r 
higkeit des metallifchen Eifetis , turn Magnet * zu 
Werden, ausübc. 

\ 

. Ich -bereitete aus feinem Eifendraht, der mit eiw 
ner grofsen Menge Schwefel in mäbiger Ilotliglflhe- 
hitze erhalten wurde, künftliches Schwefel- Eifen. 
Im Innern waren tfie Farbe und dei 1 Glanz deffelben 
denen de« Mngnetjjtiefes nicht unähnlich. ; Nachdem 
die. Maffe wenige Stunden zwifcberv zwei Magnet*' 
ftäben erhalten worden weh, ä^fsertö fie eine foftar- 
ke Polarität, dafs fie die Nadel durch .Anziehen, wie 
durch Abftofsen ringsum im Kreiltf trieb ; und oh* 
fchon es melirere Wochen her ift, dafs diefe Mali« 
fich felbft ilberlaffen, liegt , fo bat fioh ihre magnc- 
tjfche Kraft feitdem nhr Wenig verringert. .Doch 
hat fie, glei<}h dem Magnetkiefe in .feinem natür* 
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liehen Zuftande , nicht Kraft gehug, 'Eifen feile an- 
lüzlehen und aufzuheben. >*- Gerade auf diefelbe 
Art" verhielt ßch eine zweite Maffe künftiichen 
Schwefel -Eifens. y 

leh pulverte nun etwas von diefem Schwefel- 
Eifen, vermifchte es tnit viel Schwefel und deftillirl 
fe es in einer Betörte, indem ich die Hitze fo ver- 
ftärkte, dafs endlich die ganze Kugel der Retorte 
roth glühte. Hierdurch hatte zwar das gepulverte 
Schwefel- Ei fün fehr nahe das Anfehen von gepul- 
vertem Schwefelkies angenommen; in feinen chew 
mifehen EigenfcAiaften, (der Auflöslichkeit in Salz- 
fäUre unter Entbindung von Schwefel- Wsfferftoff* 
gas and? iir der Natur der Niederfchläge mit Ammo- 
niak und blau faurem Kali,) glich es aber noch völlig 
dem Magnetkiefe; auch fand fich bei der Analyfe, 
dafs es o ,55 Schwefel und 0^65 Eifeh enthielt. De* 
Magnet zog daS Pulver fehr ftark an; auch aus a**i 
dem Umftändea hefs fich fchliefsen, dafs es in der 
Fähigkeit für den' Magnetismus nichtsc Verloren 
habe. i". 1 ".' * c 

Hieraus iPt alfo offenbar, dafs 55 bis JS^rdeent 
Schwefel, die mit -Eifen chemifch verbunden find* 
das Eifen nicht hindern, ahnt Magnet 2 « -werden, 
und folches zu bleiben. 

töhlvarzes Eferibxj&'ie'tblndet fich mif Schwe- 
fel durch ein einmahliges Schmelzen hic}it fo gut als 

Fifenfeile. Ein zweites Schmelzen verwandelt aber 

'♦ * ) ‘ • T 

die {V^affe in ein Schwefel - Eifen , welches im Aeu- 
fsera und in feinem chemifchen und wagnetifchen 


\ 
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\^bdlten 4Öllig,OTit*^Ä'e%0;liefchrielieiJteifSclw(fe- 
fcl-EifPri'übereinftimmt.. Offenbar reducktTich 
alfcf dag Jiifcn ia 'die-fenvRrozßffe alimühlig, , und' es 
wird tlurchgehends , oder weoigftens ddtn gföfstpo ! 
TheUe nach,, völlig rjegulinifcb. Faft che» ff>, jftrer-4 
hielt itdh fieinbr grauerli4fenglanzaus Schweden., 
loh höffibSor Grau gepulverten Magnet kiefas mit 
1 5 ® G Ihn Schwefel ki einer Retorte der Opf^illatioB 
unterworfen*.: bis die Kugeluiafsig. rotij,, glühete- 
D*fj§.ift».^wrog.!ui»n 3+/4Giran *,!l)'*tt.e Jfah <aJGi. fpili 
g Proaej^t. ScbjveEel verbunden Ä-und : befand -daher, ' 
w:fÄcnfGhÄttfefli*ws 45*5'qd$i! 4$ Th. : S$hwie£BL- *} 
Das P «tyfWwfefi grü pliqkr^flbabdern rtesi gewöiinli- 
oii^ichjuffs^lefö^ febr’ahBliclji.t Es löft^fidh zwar 
^'SaiiCätwr^ <%u«r.-Theil jdf j'^Sbidabei aber gac kein 

di-fcjINiederfchläge durch 
AÄwiortiak; (Und - bla ufaur es :KaJi waren g^rnz diefei« 
feen sröe KQip-iVJagn.<dkies. Ungeachtet das d.eftillir-; 
teiPuiver ßcü poch mit <) Procent Schwefel verbun- 
den >ha^e,*ulQhWurd 0 ses tlocb noch tlurchgehends 
von einem Magnete angezogen und aufgehobenl 
^I^lk)g^auffallep4,; d4fe. cHefer Kae*,. dpp 45 
bis 46 Pjrooent Schwefel enthipl*» vom Magnet noch 
aufgehoben wurde, wa.hre;»d dSe Schwefelkiefe; die 

5 ! *< : ?e:l. loi 1-4 


* fh«» Eifan war alfo noch nit^ht durchgehend* mit 

Schwefel im Maximo verbunden, wodurch meine 

>■'? oTT- *.!<i ü: > • T 1 . j p st?T” 

Verrautbung, S. 56, Anm"., zur Gewiisheit wird. 

"* Audi Scheint auf diefem Ümflunde die maguetifcbe 
Eigfenf6hah* v deffelben,' die Herrn H a t ch ett To 
ujd febr -auffallend ift, zu beruhen. ß» &i'4bv 


f 7 * 1 

% » 

a.h*r;§ft^e^ %hvye, 

fei ^tfcaltpn <i.auf,diftil^agneu?adpl_ kpft^F.^bchej 

W ir .^Wti3H f S9rp. ,/.,Wifi JEÄS ol'flfefer -kWSWft 
f^ii/ä^fo, ^cjafs die E|BgfängJ}phkeif . dos #Üe?s • /£$ 
fflagne^/^ i !>y?rk)K»gff 1 .,ifl^ r#etei&*Rftg, -vpft 

Sclnvefai-p^ff 4fiRP Äer^töx^.yrjrd , u weno. d,ßf jAnU^el^ 
an Schwefel ein,e beftifiyote .ftränz? $ buffte ißt,, flpd, 

cjafs.diefps'be} 46 jProcenj? 5 eiftjv^el ppcl* ^lyf ^wepig 
oder gw/j^qbt, dagegep .jae,^ s de^ jScj^^fel au£ 
^PfW^-Aeigt,, vqd/tii^ljg ^er.FaU.if^b ge-> 

ngije L , ^ ranze,, Jiabe-i^i .bis, jetzt: Bod^picljj^PSfllr 

Yerf^pbfjC f»fgef und^ ov nie «1« J,ru! f n-,tl :.ü , 

In Hinficbt auf die Empfänglichkeit des E.i[efl$ r 
für den ,I^agnetismus E fcHeipt ; Sobwefel^b^Jer als 


“''iV * ^ a i“i ' 1 ’»‘ “il J i J " » -'.■ 

*) Ein lolcher plötzlicher. Sprung i rt _ 

* mäkliges ^erfchwiritfen wurde in de'f’^riiäl an das’ 
" E 1 Wunder bat^e gränfcörf; Sil ein in dicfeV a f^6lkt;fuhg i 
•i fiheipt fioh Herr Hatchett zu 'frfeik.' 4>afsder: 
-^BPtariiche, Schwefelkies-kleiner magnehfdbe^i.Wufe 
| r .., kiwg empfänglich ilf, „kann zwejtrier^mf^^ba,, 

kapB/wirWieh- 

genfcbaF? im. Elfen , . das piit gleichen . Theilen 
Sfchwefel chemifch rerhundenilt, enöfcKen; Hrh7 
‘ ' H ä‘t C he 1 1 ’ S k ü nllli ch es SchwlPÄ&ü3s jiüiTel“ " ift’ 

* aber eine Mengung von Schwefel - Eifenliifi ‘Aiinimo 
r.. und, im. Maximo. Öder: es könnte. d*f'2u(land der 
nv Aggregation feyn, der,, das künftlicbe kfcespulver 

®V5Pif?^ r *b e Einwifkpqg des Magnfit^ wie fiir 
die Wirkung der Salzfäure empfänglich ^emacht^ 
hätte 1 , indefs den natürlichen Schwefelkiefen ihr 
Aggregationszuftand für beide die Empfänglichkeit 
benähme. i ■ ■ c O .1 ■ 1 ab * 


tnu »’s lilouuiil 


\ iiiouiun a^l-üiai 

sher Sprung in t Null, 


±. la> 
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Kohltafidff iix wirken.' ' WhiWifeS w!d 

bekannt den Magnetismus fehf fchnell ad, wirmag 
ihn aber tfidfit fo üutöcU ziiHehaltfeö, dafs es zuiti 
Magnete Würden kannte. Soll diefes gefchehen, fo 
ihtifs deHiEffen ein geWiffer'Äätheil Köhlenftoff bei* 
gemifcht fe^n , dtirchderiesfiärt find fpröde wird* 
ddfer frÜt ätiderh Worieh, es irrofs zönt Stahle ttrei* 
den. Ebefr fö! Hat die brüchigeMaffe * welche tkirch 
Vetbiödb’fig^el Eifiebis ir.it Schwefel : ehtfffeht, fi'e 
fey vdrr dei^ätur oddr darch Kurift gebildet, die 
Fähigkeit, die rtfagnetifChe kraft zurück zu b&- 
halten, und als ein vollkommener MagHefc zu 
Wltkön/ '- 1, tU ~' : '■ 9ib ; * al 

DiefeS tfetltilafste iblfcH-, atieb dieW^kbrrg c?C£ 



Magnet das P^ijpsph er eijep anzieht. brachte da- 

her Ei£e®draht in einem Tiegel zum mäfsigen Roth- 
glühen, önd warf klein giefchbittene Phosphorfeück- 
eheri datahf 5 ' Es Crfchitin die bekannte ghftlizend 
weifse Efärbditf, das Eifen fchmölz fogleicji, und 
verwandelte Geh voflftändig in ein weifses,' aus- 

. t -'-t *•> . uj \tn ll * . '•< 

nehmen^ fprödes und .ba^fl«., Phosphoreifen^; das 
auf dem l&rache ftreifig febien ( wUJk. A Jiriatet 
gruih)cf - De»! Magnet zog, die Stückchen deff eiben 
mächtig ab, und nachrf^n idb ß •odht* 5 der gröfsten 
Stücke' wenigCStunden tfWiffcßen Ma’grie'tftäben er- 
halten Hatte, fabd ich zu meiner Freude, dafs Ge 


■ . 4 1 


•iititnH 


1 • / 4 flllL 


*) A%aoj.e* de Chimie, t. i3, p. X 14 . 
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ktiftig« Mignete geworden wäret! , die nidht v pur 
die Magnetnadel durch Anziehung oder Abitofsimg 
in die Hunde : umher tfriebÄn, föftderh auch Eifen- 
ftile und kleine Stückchen lehr deinen KJavierdraht* 
aufhoben. Nooh jetzt* nach 3 Wochen » haben fiö 
ihre volle Kraft, welche die Magnete ibnenmitge* 


. 


»heilt hatlem 11' i .< V -V , .rt.dddl m 

•iVDie drei verbrennlicher» Körper *. Kohlenßoff, 
Sahtopfel und Phosphor, die in ihrer che milchen 
Wirkung auf das Eifen in mancher Hinficht einaffe' 
<!&f ähnlich lind,' kommen blfo aüch darin Oberem, 
dafr fie das Eifen fähig machen / die Kraft des Mad 
gnetismus zurük zu behalten. Doch hiervon mehr 
»M en Scldtifsbemerkungef', ;.c ; • • »T.. 0 -ml , in.. r 

JV ' I.* ; i >? gH'lli-i.-. < ’ |*tS f! ;r 


ftefu lt,af e- 


*• ?a .fl: rf.it* 5> 


X.; Der Magnetkies , den man bis jetzt nuf 
Sachfen und an wenig andern O.rts* gefunden hatten 
iftfauch ein brittifehes Mineral.;, Er bildet in Car* 
narvonfhire ein Lager von bedeutender Lange?. 
Mächtigkeit und Teufe. y - ; : ;j 

■1 3. Seine Beitaodtheile find Schwefel u^ul,ip&fcab 
Üfclies Eifen. Vom erftern enthält er in ^orrTheii» 
lea 36,5 oder 37 ^ vom let^epn 65,5 oder 63 Tb. 

3 - Die phyfifcben und chemifchen Eigeofchaften 
dejTelben find wefeptlieh verfcbteden ypn denen -der 
Schwefe Ikifife, obfchon auch fie Verbindungen von.' 
Schwefel und metallifchem Eifen find, und zwar 
im Mittel in 100 Theilen , von 53 * Th. Schwefel 
mit 46} Th. metallifchen Kifens. " • 



» Digitized by Google 
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* <: i E>er Wagn etkies ftinimt in ;feMi«irBe&am!rliei*: 

len^ivml in allen chemil'chen undpWy fifchen Eigen«' 
fchaften' mit dem Sehiv^/rl - E'ifeti ilberein, welches 
bisher allein als eimPrddukt der Ktrhfe'bekannt wart 


Beide find daher ubhezweifelt Körper von derfelben 
AtÜi'‘vnd- wir fia$| berechtigt, »fit Her-bh Pron-ft 
zu fchliefsen, dafs das Verhältnifs ihrer- Mifchung- 
vc>* deinem conftanten Gefetze. abhangtyfi dem* die 
Bildung dferfelben aüch’in ,der Naitir J>rauf nafferii 
Wege^s unterworiWh iÖ/; n; iiom 4 elU ’luf, - tuyi-üVV 
,aia§, ...Bai der Bildung d er ga iv öKn U fcheh 'S ch w e Fel- ' 
KiefesÄaflffet: di ne; Abweichung voundSefem Gefetzd’ 
dm fidhiwefeHwird daid vor waltende Beftrtfld- 
theil, feine Menge ift atwvariabdid^JnSlem'Voh' 
mir zerlegten überftieg er nicht 54,34 Procent, 
doch ift es fehr möglich, ' dafs'ter in andern noch 
iHcHH ! 1 % r&l^fi rteii Schw^felkiefen nogh iri 'gröfserer 
MeHgWorhamlefiift/*)’ ^ r- Jtts-r/ nc bau siahkr.7 
*■*' ö.' Schwefef-feifdrt i ’rtatflfllfches uhd lt-Önftliches 


m« : 5^5 Ms 5*7 ; Prdbfent : Schwefel * ift ded- Magnetis- 
mus fähig und behält denfelb&rf iurüdk J'Tö' da^s es 
jft r! p8dfer Hlnficht bleib-ertd iurh Magftete wird. Daf- 
fftlhe latst fidh faft ebeff’ fb von UiVnßlichein Schwe- 


fel -Ei fen‘ behaupten ,■• 
ftl'eftthält. " ’■ • 


welchei ‘ 45/5 Procent Schwb- 1 

'■■'S : <• ; . c.SI.lv.-k* •>!« 


yf- Uöber ; diefe Gränze- von 45/5 öder 4® Pro*- 
c'ttit hift'ä’ns, (im ti-at'Qr liehen Schwefölkiefe;) foheint' 

. \i\ ».»<: n . u ’ . • 's -Y. 

Biefe Ausfagen find minder richtig als die unter 

..<•//.:.< . , . P- . . • • • o.rt r.i {■. .! 

den vier vorher gehenden Nummern. S. .S. 68, 

Anmerk. .sü.-.uUla.i: fi u 
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alle: E m p fä n glüh k*i fc - f ör üägnetifcherEanflflff®zeäU 
ftdrt • iw fey».>o Die genaue Gräßze, , # wobei diefÄ 
Statt findiefeyift *'var noch nioht durch Verfuchb * 
beka n n t , 5 ; a bpf , H p ch ift .es, gewäfe, {?■) dafsdiefe 
Granze zwifi ehieö.45,5 und 5 a/* 5 Ptoceut liegt; ..£} 
fey denn iodert gewöbnlicJwn Sfch w efe Jktpfep^ Jfy 
der Zuftarid.de« Schwefels oder r de& Eifens auf ejpe 
unbekannte Art Verändert rvmrdnn. * ) • 

8- So wüiKohlenftoff in.feiner Verbindung 
Eifen .(.zui'St^hhhi das Elfen fähig machtj i.bl^hww# 
iupi Magfret zu .werden f fof.thfct„diefes auch jiichjt 
nur ein gmui£feri Antheil Schvy#f*l , fondcrp, auch 
ein gewiffer,Aoth,eii Phosphor-'. Phosphor-Eifau wir^ 
zu den mäcbtigften Magneten, Wenigftensapftgf- 

k«« ds das Sphwefel -Elfen, *' h f.d c'.-is- 

9* KoHlenftoff, Schwefel und' Phosphor kom- 
men allo auch’ in diefer ihrer Wirkung auf daä Ei* 
feU,. wie.yi fo manchen chemifchen überein, und 
man mufs aufse* dem Stahle, ft(kdhJenft 6 ffbalt 5 gem 
Eifen,.) auch gewiffe Arten .Schwefel -.Eifen .und 
Phosphor -Eifen als< Körper anffilhren, welche .einer 
ftarken Mittheilung des Magnetismus vorzüglich 
empfänglich find. 1 u .11 «r: , n».>ej,.7 ' 

’• ■ ',* .«»ll-..- • - ,„J. ,.IC n.’>* ■■ ’■ :rn* 3;j u f 

Einige Bemerkungen.*' j : bir 

I. Ich habe durch meine chemifchen Analyfen 
bis jetzt keinen allmähligen CJebergang vom Magnet* 

’ : • ‘ 

*) Man vergl. die Anmerkungen S. 72 und 78. • 

1 jiv.i v .1 > l. .’iJjiv/l o.v . ji.i Ciijlkt :d-,- 
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kiefe zü den Schwefeikrefän entdecken können. 
Erfterer enthält 36,5 oder 37 Procent Schwefel. 
Die gerfngfte Menge 'Schwefel, welche ich in den 
detzterit gefunden habe,- beträgt 52,15, die gröfste 
Menge 54,34 Procent, fo verfohieden an Geftalt, 
Glanz, Färbe und Härte auch die Schwefelkiefe wa- 
* ¥«n, welche von mir zerlegt worden find. 

Herr Pr duftTcbeint feine Behauptung, dafs 
ilifc Schwefelkiefe genau um die Hälfte Schwefel 
«»ehr, 'als das Schwefel- Eifen iiti ! Minimum eBt- 
halten, — diefes auf 100 Th. Eifen 60 Th., ( 37,5 
Procent,) jene 90 Theile, (47,36 Procent,) Schwe- 
Vel, — auf Rgfultate zu gründen, welche ihm fei- 
lte fynthetifcben Verftsiche auf trockenem Wege ge- 
geben haben. Bedenkt man indefe, wie fcbwer 
hohe Grade vön Temperatur fich‘ reguliren laffen, 
■und welch eine Menge von Veränderungen in der 
Relativen Ordnung der Verwandtfchaften in der He- 
gel durch Veränderungen der Grade der Hitze ent» 
liehen mdffen , fo können wir, wie es mir rfäacht, 
lins nicht mit völliger Gewifsheit auf fynthetifeb* 
Verfuohe , die auf trockenem Wege gemacht find, 
verlaffen, wofern fie nicht durch analytifche Ver- 
hiebe mit denfelben Subftanzen controllirt und be- 
richtigt werden. ■ Aus den beide» Auffätzen des 
Herrn Prr»uft geht aber nicht hervor, du£s er in 
Hinficht der Analyfe mehr gethan, als den kufe^f 
fchen und octaii.lrifchen Schwefelkies, der fich hei 
Soria -frodet , der EJeCUliation unterworfen hat. Er 
erhieit aus ihm 20 Procent Schwefel ; und da der 
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Röckftand -die Eigenfchaftfp des gewtypfl Schl*!* 
fel-Eifens der Eabprataiien b?faf$, fofqblqfs er, 
dafs deir in der Deftjllatiou ?rhalt?U|e Schwefel der 
lieber Ich ufs über den fey, welcher zur Bildung des 
Schwefel? Eifens erfordert wird. Er beftimmte dg- * 
l»er auf fyotbetifchejp W e g° di?. Zufgmraenfetzun^j 
diefes $cbwefel- Eif?n? , und fand in ipo Theilep / 
deffelb.en 37,5 Schwefel q»d 6 a , 5 Eifeq, oder auf 
100 Tbcil« Eifen 60 Theile Schwefel. Späterhip 
.bildet« er aus aoo Grau Eifcnfeile 3rg Gran diefes 
Schwefel -Eifens, und aus diefen 37g Gran einer 
Subftanz, welche in allem, bis auf die Dichtigkeit, 

mit den gemeinen Schwefelkiefen überein ftimmte. 

* * / 

,?.• Es ift indefs zu bedauern, dafs Hep; Pr»u ft 
die Schwefefkiefe von Soria und ihre» Rüokftand 
nach der Deftillation keiner regelmafsigen Analyfe 
unterworfen hat. Denn, wofern fie nicht vön ganz 
anderer Art als die find, welche ich üAlei'fuhht habe, 
fo würde er hüchft wahrfcheinlich den Aptheil an 
Schwefel gröfser gefunden haben, älg $r„4hp für 
«Ile natürliche Schwefelkiefe upgiety, ' 3 Di?£s ift 
wenigftens fehr wahrfcheinlich, wenn man zugiebt, 
dafs die meiften oder alle Schwefelkiefe öuf '«affetn 
Wege entftanden find, auf welchem begreiflich ein 
gröfserer Antheil an Schwefel fich in die Verbin- 
dung «ipfübren läfst, als in hohen Temperaturen 
möglich ift. Die Refpifate. meiner Analyffwr bpftär- 
ken mich in diefer Meinung; denn ftatt 47, 36^ Pro- 
cent Schwefel und 52,64 Prosen! Elfen aufipden* 
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'irhielt fcH’Wm'He! 55 , 2 ^ Phöcent 

•Schtfdhd’lin'ä 4ß-?6 ^ röcent Erfen^ *')>'■> -n V>iM >1 
2 . Herr iPr o uft ‘äufsertfe die' Meihtfdg/ die 


ISchweteliuefe,' welche' äm meiftin Schwiefel” enf- 



■ ßntl , am wenigften von Luft imd Weiter ätigegtff- 
fen würcldri. 1 **) Di’efes ftimnii indefs -mit deh'B'eob- 
achiurigen, welche ich zu machen Gelegenheit ge« 
liaht habe , nicht äberein. Die kubifchön, die d6- 
‘decaeilrifäidn’ und anä/e ; regelmafsig kryfrallifirte 

^ShwefiälWefe find der' öxydirung auSgefetzt, fo 

iiiaio«.’«. c. s-^üsl'jv/d: . .c.-ucfc n.*. 

1 ’*) $erfnH atchetf fcheint der Wideffprueh nicht 
Jnn ‘ aufgeiaHleiil •zu fern in welchem Herrn P rhu ft k « 
fyntherifcher VerfuCh mit künftlich’em' Schwefel* 
v , Ij^eOei^uldEifeir, und Scpwafel erzeug^,- - ; mit feinen 

iind fynthetifchen ,Ve,rfuchen 
üb^r^ie natürlichen Schwefelkiefe fteht, auf den 
1 ' ica§V 5 < 5 , Anm., aufmerkfam gemacht habe , und 

' ^hr'flen eifi ähnlicher Verfuch des Herrn Hat- 

• *hett S. 1 72, Anm., allen Zweifel benimm*. Halt 
man ;hiermit das. zufatnmen was ich S. 68 in der 

, Anmerkung berührt habe, fo fcheinen die hier ge- 
äufserten Bedenken des Herrn Hatchett weg* 
Zufällen, und allerdings auch das Mifcljungsverhält- 
nifs, wornach Eifen und Schwefel im Schwefel- 
kiefe, oder im Schwefel - Eifen im Maximo an ein- 
ander chetnifch gebudden find, feß, und unverän- 

• 1 dert daffelbe zu feyn. • •u • • d. H. A 

*. **) Man vergl. S. 48- 1 .1 1 '• cfi. 
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dafs fie zü'fo genannten Leberkiefen Ifer htpathique 
Pyrites fuscus~\ werden, vitriolifiren fich aber nicht; 
während die Strahikiefe, ( wenigftens in unfern Ge- 
genden,) fich bei weitem am leichteften vitriolifiren. 

Jene enthalten aber nach meinen Analyfen weniger t 

Schwefel als diefe, daher ich eher die umgekehrte 
Meinung annehmen möchte. Doch ich bin geneigt, 
die Urfache, dafs einige Schwefelkiefe fich fo leicht 
vitriolifiren, nicht fo fehr in dem Verhältniffe ihrer 
Beftandtheile, als vielmehr in dem Zuftande des 
Schwefels in ihnen zu fucben, und möchte glauben, 
dafs diefe Neigung zum Vitriolifiren auf einem klei- 
nen Antheil von Sauerftoff beruhe, der fich fchon 
vorläufig bei der Bildung diefer Kiefe mit einem 
Theile des Schwefels, oder mit der ganzen Mafle 
deffelben verbunden hat, und dafs dadurch die 
Oxydirung eingeleitet und erleichtert werde. Wir 
haben ein Beifpiel einer ähnlichen Wirkung an dem 
Phosphor, den man, (wie man zu fagen pflegf,) halb 
verbrennt, um daraus die Phosphor- Fläföhchen zu 
bereiten. Die Neigung, zu vitriolifiren, welche 
man in manchen halb geröiteten fchwefelhaltigen 
Erzen wahrnimmt, fcheintmir ebenfalls hierauf zu 
beruhen, und nicht auf der blofsen Verminderung 
des urfprQnglichen Gehalts an Schwefel, oder auf 
der unmittelbaren Verwandlung eines Antheils 
Schwefel in Schwefelfäure. Doch ich gebe diefe 
Meinung noch für nichts; mehr, als eine wahrfchein- 
liche Vermuthung aus, über welche künftige Ver- 
fuche und Beobachtungen uns belehren müffen. 

Annal. d. Phyfik. B.a 5. St.(. J. 1807. St. 1, F 
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3. Die magnetifchen Eigenfchaften des Sdhwe*- 
fei - Eifens, welche den Hauptgegenftand diefes Auf- 
fatzes ausmachen, verdienen vorzüglich bemerkt 
zu werden. Denn noch in keinem .Werke oder 
Aufiatze über den Magnetismus habe ich den ent- 
fernteften Wink darüber gefunden, dafs Eifen, wenn 
es mit Schwefel verbunden ift, die Fähigkeit be- 
ßtzt, den Magnetismus anzunehmen und bleibend 
zu behalten. Aus dem Verhalten der gewöhnlichen 
Schwefelkiefe hätte man vielmehr fchliefsen follen, 
dafs der Schwefel diefe Fähigkeitdem Eifen beneh- 
me; und dies fcheint auch die Meinung der Mine» 
ralogen zu feyn, deren keiner unter den phyfikali- 
fchen Eigenfchaften diefes Minerals das Vermögen, 
vom Magnete angezogen zu werden , oder auf die 
Magnetnadel zu wirken, anführt. Zwar ftellen 
Werner, Widenmann, Emmerling und 
Broch ant den Magnetkies neben die Scbwefelkie- 
fe, aber bisher wufste niemand mit Gewifsheit, ob der 
Magnetismus dem Kiefe, oder nicht vielleicht klei- 
nen eingefprengten Theilen gewöhnlichen Magnet- 
fteins einwohne. Das letztere war wahrfcheinlich 
die Meinung des Herrn Hauy ; denn in feiner gro- 
fsen Mineralogie, welche vor kurzem erfchienen 
" ift, finde ich den Magnetkies nirgends erwähnt, we- 
der unter den Schwefelkiefen noch unter den übri- 
gen Eifenerzen. 

Eine grofse Menge von Mineralien, ja felbft 
einige Edelfteine, äufsern' eine fchwache Anziehung 
auf die Magnetnadel, und nehmen zuweilen einen 
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geringen Grad von Polarität an, (Cavalla on Ma * 
gnetistn , p. 73-) Da man aber diefe wundervolle 
Eigenfchaft recht deutlich und mächtig nur in Einer 
Art von Eifenerz wahrnahm, fo hat man diefe vor- 
zugsweife den Magnet genannt; gewöhnlich giebt 
man an, ße beftehe aus Eifen mit io bis 20 Pro- 
cent Sauerftoff verbunden.*) 

Die Thatfachen, welche ich hier mitgetheilt ha- 
be, lehren uns ein Mineral kennen, das von dem 
Mägnete in feiner chemifchen Zufammenfetzung 
fehr verfchieden fcheint, [da es aus Schwefel und 
Eifen befteht,] ihm aber doch an Kraft fehr nahe 
kömmt, und das fich auch in unferm Königreiche, 
auf einem ziemlich ausgedehnten, nördlich ftrei- 
chenden und mehrere Fufs breiten und mächtigen 
Lager findet. Meine Verfuche mit künftlich berei- 
teten Subftanzen derfelben Art belehren uns, dafs 
diefes Mineral bei einem Antheile von 37 Procent 
Schwefel das Magnetismus in fehr ausgezeichnetem 
Grade fähig ift; dafs felbft, wenn der Antheil 
Schwefel noch höher fteigt, der Magnet Körper von 
diefer Mifchung noch ftark anzieht; dafs es aber 
eine Gränze giebt, (die wahrfcheinliqli zwifchen 45 
und 52 Procent Schwefel liegt,) über welche hin- 
aus diefe Wirkung aufhört. Eben fo haben uns 
die vorher gehenden Verfuche belehrt, dafs Eifen 
in feiner chemifchen Vereinigung mit Phosphor, 

*) Ich denke der Societät in einer Abhandlung einige 
vergleichende Analyfen mehrerer Varietäten des 
Magnets künftig mitzutheilen. Hat ch. 

F 2 
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gleichfalls eines hohen Grades von Magnetismus em- 
pfänglich ift. Da nun der Stahl, mit Welchem bei* 
de in diefer Hinficht Aehnlichkeit haben, Eifen mit 
Kohlenftoff verbunden ift, fo wird uns hier eihe 
merkwürdige Uebereinftimmung in den Wirkungen 
offenbar, welche Kohlenftoff, Schwefel und Phosi 
phor auf das Eifen haben. * ' • 

Kohlenftoff in gröfserer Menge mit Eifen ver- 
bunden, bildet dasjenige Kohlenftoff- Eifen , wel- 
ches wir Reifsblei nennen; einen brüchigen, in 
Salzfäure nicht auflöslichen, und mit keiner ma- 
gnetifchen.Eigenfchaft begabten Körper. Geringere 
Mengen von Kohlenftoff mit Eifen verbunden, bil- 
den die verfchiedenen Arten von Kohlenftoff- Eifen 

l * 

welche zwifchen dem fchwarzen Gujseifen und dem 
weichen Gufsßahle zwifchen liegen; *) fie find 
alle mehr oder weniger fpröde, in Salzfäure auflös- 


*) Nach Herrn Mufhet, (Philof. Magazine, Vol. i3, 
p. 142 ,) entftehn folgende . Produkte , (welche 
Herr Thomfon in feiner Chemie, Vol. i, p. >65, 
für Subcarburets of iron erklärt,) wenn das Ei- 
fen fich allmählig mit immer mehr Kohlenftoff 
fchwängert ; ' 


Eifen mit ; ,| 3 ; Koblenft. 

ift G u Ts ft • h 1 : weicher; gemeiner; dit. härter; dit. zumDraht- 

eiehn zu hart. 

Eifen mit ; ^Kohlenftoff 

ift Gufs eifen: weifses ; gedecktes ; fchwarzes 


Wenn der Antheil an Kohlenftoff auf ungefähr ~E 
fteigt, foll die Härte am gröfstenfeyn. Hatchett. 
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lieh, und fähig, den Magnetismus anzunehmen; 
mehr und minder; einige in detp Grade, dafs fie die 
mäcbtigften Magnete find, weiche man bis jetzt 
entdeckt hat 

Schwefel verbindet fich gerade fo mit dem fei-' 
fen. Macht er die gröfsere Menge aus, fo entfteht 
der gewöhnliche Schwefelkies > der brüchig ift, fich 
in Salzfäure gar nicht oder nur höchft wenig auf- 
löft, und keiner magnetifcben Eigenfchaft empfang- ' 
lieh zu feyn fcheint. Macht er die kleinere Menge 
aus, fo wird die Verbindung ein Schwefel -Eifen, 
das zwar brüchig, aber in Salzfäure auflöslich und 
eines fehr ftarken Magnetismus fähig ift 

Phosphor milcht ebenfalls Eifen, mit dem er 
verbunden wird, fpröcTe, zugleich aber empfänglich, 
die Eigenfchaften eines Magnets in ausgezeichnetem 
Grade anzunehmen. Es ift vielleicht nicht übereilt, 
den vorigen Analogieen ;zu Folge zu vermuthen, 
auch der Phosphor möge fich noch in gröfserer Men- 
ge mit dem' Eifen verbinden laffen, und diefem dann 
die Fähigkeit benehmen, zum Magnete zu werden. 

Auch zweifle ich gar nicht, daf^ weitere Ver- 
fiiche lehren werden, dafs es für das Kohlenftoff- 
Eifen, für das Schwefel- Eifen und für das Phos- 
phor-Eifen gleichmäfsig, für jedes ein gewiffes Ver- 
hältnifs der Mifchung giebt, bei dem. ein Maxi- 
mum des Magnetismus, deffen fie empfänglich find, 
eintritt. Wenn man diefe Maxima wird aufgefun- 
den haben, fo dürfte es lehrreich feyn, die magne- 
tifche Kraft des Stahls, des Schwefel -Eifens und 
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des Phosphor -Eifens einzeln und In ihren Verbin- 
dungen mit einander zu vergleichen; auch ähnliche 
Verfuche mit chemifchen Verbindungen des Eifens 
mit zwei oder mit allen dreien diefer verbrennli- 
chen Körper anzuftellen, [wenn es deren giebt] 
Auf jeden Fall öffnet fich hier ein weites noch un- 
erforfchtes Feld der Unterfuchung, das uns viel- 
leicht auf wichtige Zufätze zur Gefchichte des Ma- 
gnetismus fahrt; eines Zweigs der Naturkunde, die 
in den letzten Jahren nur wenig [?] bereichert wor- 
den ift, und ungeachtet wir in der Kenntnifs der Na- 
tur jetzt fo fchnell fortfehreiten , doch immer noch 
ln Dunkel gehüllt ift. 
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, . VORLÄUFIGE NACHRICHT 
von einer Reihe chemifch - magnetifeher 
. 4 ' Verfuche des Herrn Timotheus 
> Laj?e. *) 

' l 

Herr Timotheus Lane hat in einem 'der kö* 
nigl. Societät zu London vorgelegten Auffatze dar- 
zuthun verflicht, dafs Eifenoxyde weder für fich 
magnetifch find, noch es dadurch werden, dafs man 
fie mit verbrem^lichen Subftanzen mechanifch 


*) Entlehnt aus dem Monthly Magazine, Dec. l8o5. 
Herrn Lane’» Auffatz felbft habe ich mir noch 
nicht verfcb affen Können. Der Ausdruck: magne - 
tifeh feyn , ift zweideutig und führt, eigentlich auf. 
•inen andern Begriff, als Hr. Lane bezeichnen zu 
wollen fcheint. Wahrfcheinlich verlieht er darunter, 
(wie aus einer Vergleichung feiner Verfuche mit de- 
nen von Hafcchett erhellt,) blofs: vom?" gnete 
angezogen werden ; nicht : felbft Eilen anzieh en, und 
Polarität äufsern. / Auch wenn wirklich Eifen vom 
.Magnete -nur iit. fo fern angezogen würde, als es in 
dem Auganhücke felbft ein Magnet wird, dijrftees 
doch fchicklicber feyn, einen Körper, der blofs 
dem Magnete folgt, Empfänglichkeit, für Magnetis- 
mus , und nicht Cchdn'Magnetistnuf' felbft zuzufcbrer-^ 
ben, da er die eigentlichen magnetifchen Kräfte erft 
durch Mittheilung oder auf «aderet Weife erhol*' 


ten «aufs. ', ! .: 
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mengt, -fondern dafs dazu eine chemifche Verbin- 
dung beider Arten von Körpern durch Hitze we> 
fentlich erfordert wird, und dafs, wenn aus diefer 
Verbindung der verbrennliche Körper durch* grö- 
lsere Hitze abgetchieden wird, das Eifenoxyd Geh 
fögleich wieder in einem unmagnetifchen Züftande 
befindet. WiederHohlte Verfuche haben Hrn. La< 
n e belehrt, dafs Hitze allein ilas Oxyd nie magne- 
tifch zu machen vermag, flafs aber ftets, wenn 
man das Oxyd mit einem verbrennlichen Körper 
erhitzt, einige Theilchen des Oxydes magnetifch 
werden. 

•- ■' . • . . • . »t 

Er vermengte einige Eifenoxyde mit Kohlepn 
ftaub und rieb fie in einem gläfernen Mörfer eine 
Zeit lang zufammen- Ge erhielten keine Spur vpn 
Magnetismus. Er fällte darauf dieMengung ip den 
Kopf einer thönernen Tabakspfeife, fetzte diefen 
zwifchen die glühenden Kohlen eines gewöhnlichen 
Eeuers, und nahm ihn heraus, fo bald er anGng 
roth zu glühen. Das Pulver fchftttete er auf einen 
glafirten Dachziegel 1 aus, und fand es, fo bald es 


erkaltet war, in hohem Grade magpetifeb. 
r- Er rieb ferner einige Eifenoxyde mit Schwefel, 
mit Kohle , mit ’Kampher , 1 iriit Aether , mit Alko- 
hol j ü. r. f. ! j to einem Glasmörfer zufammen ; : kher 

* * ' > . ' , * ( * “ t 

nie entftanÜ Magnetismus in einer niedrigem Hitze, 
als ungefähr die, jp welcher Blei fchmilzt. 

* .-Kleine Mangen, irgend einer : yarbrennlichen£ub- 


ftanz wirken auf daß Oxyd auf eine nicht zuliver? 
kennende 'Weife. Wafferftoff, durch- Itotbglühe- 
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bifze nnterftützt , macht das Oxyd magnetitc. 
kohol hat diefelbe Wirkung, wenn er rein ift. 

Um eihe beträchtliche Menge Oxyd magnetifch 
zu machen, wird eine nur fehr kleine Menge von 
verbrennlicher Jsubftanz erfordert. Denn ein ein- 

, I 

ziger Gran Kampher in fo viel Alkohol, als dazu nö* 
thigift, aufgelöft, reicht bin, loo Gran, Oxyd, wo- 
mit man ihn in einem Glasmörfer zufammen gerie- 
ben hat, wenn man fie der Rothglahehitze ausfetzt, 
durchaus magnetifch zu machen. 

Man fleht hieraus ein, warum Berlinerblau, 
manche Schwefelverbindungen und Eifenerze, die 
verbrennliche Subftanzen enthalten , durch Einwir- 
kung des Feuers magnetifch werden , indefs fie alle 
magnetifche Eigenfchaften wieder verlieren, wenn k 
die Hitze auf fie lange genug wirkt, um ihren An- 
teil an der verbrennlichen Subftanz ihnen ganz zu 
entziehen. So findet man unter der Steinkohlen* 
afche der gewöhnlichen Feuerftätte calcinirtes 
Schwefel - Eiffeni , Welches an feiner rothen Farbe zu 
erkennen ift, und fleh ganz unmagnetifch zeigt, 

wenn das Feuer daraus allen Schwefel fublimirt hat. 

si ■ i , f Jbd llsti * ' . ■ i 

nr. -» . .'vjfuod s 

ns. j. < . .! d ■•')’. i 1 • . 

, t. * ( . s'l tva\ . i • " ; 

:1c i ■ . ; 1 »; j ft, , . < • 

••‘•'r", < * ** i **i . 
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ERKLÄRUNG .. *■ 

Miner akuftifchen Erfcheinung , welche 
Herr Vieth, be ob achtet Jiat, 


■ ' * Herrn G. G. Hallstrom, 

Profeffor der P h y fi k in Abo. 

■ « 1 

JJ err Director Vieth in Deffau befchreibt diefe 
Erfcheinung in den Annalen , XVII, 117, bittet 
die Naturforfcher, darnach weiter zu forfchen, und 
wünfcht Ce erklärt zu fehen. Herr Prof. Häll- 
ftröm ift der Meinung, Hr. Vieth habe bei der 
Befchreibung der Erfcheinung fich in einigem geirr^ 
V nd erklärt, er könne aus diefem Gründe fein?*; 

Folgerung nicht beiftimmen. , 

Zuerft eine kurze Befchreibung der Erfcheinung 
felbft. Sie kommt darauf hinaus, dafs man bei 
fc^a^fden Körpern g^wiffe Stellten derfelben. 
findet, in welchen man den Schall hört, andere 
aber, in welchen man ihn nicht bemerkt, wenn 
auch der Abftand des Ohres von dem fchallenden 
Körper nicht geringer ift, als im erften Falle. Man 

*) Auszug aus einer Disfertation unter dem Titel: 
Explicatio Phaenomeni acuftici a Cel. Vieth nuper 
defcripti Praefide G. G. Hällftröm, Prof. P hyf, , 
Refp. Inberg. Aboae i8o5. 
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kann dies anl beften an Scheiben von Glas, Meffmg, 
u. dergl., beobachten, die man zwifchen zwei Fin- 
ger fafst, anfchlägt, und an dem Ohre ungefähr 
in der Entfernung von i Zoll hin und her führt, u.Td 
zwar in horizontaler Richtung, wenn man, die 
Scheibe vertical hält, und in verticaler Richtung, 
wenn man fie horizontal hält. Bei gehöriger Auf- 
merkfamkeit wird man finden, dafs in dem Augen- 
blicke , wenn die Scheibe fich der Mitte der Oeff- 
nung des Ohres nähert, der ftärkere Ton fchwä- 
cher, als in jeder andern Lage der Scheibe ift, und 
mitten vor der Oeffnung des Ohrs gar nicht mehr 
gehört wird. Bei einiger Uebung kann die klin- 
gende Scheibe in der Stellung, in welcher der Klang 
yerfchwindet, 2 bis 3 Secunden unbeweglich gehal- 
ten werden, ohne dafs man einen Ton hört; indefs 
er fogleich wieder bemerkt wird, weiin man die 
Scheibe fortführt. Herr Vieth fetzt hinzu: der 
Ort, wo der Klang verfchwindet, könne dadurch' 
beftimmt werden, dafs man die noch klingende? 
Scheibe in der Stellung, in welch«: man den Klang 
nicht hört, mit dem Ohre in Berührung bringt; 
und wenn dies in horizontaler und verticaler Lagd 
gefchehe, fo falle der gemeinfchaftliche Durch- 

» f • .. 

fchnittspunkt beider Berührungslinien dicht vor die 
Oeffnurtg des Ohres zwifchen dem Tragus und An- 
titragus. Eine gerade Linie, welche quer durch dem 
Kopf durch diefe Punkte von Ohr zu Ohr gezogen 
wird, giebt nach ihm die akuftifche Achfe, in der* 1 
wenn fie nach beiden Seiten verlängert -wird , deni 
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Ohre der Näehklang verfch windet E* fchelnt ihn! 
diefe Erfcheinung anzudeuten, dafs es im Ohre ei- 
nen kleinen Raum , vielleicht in diefer Achfe gele- 
gen, giebt, der den Ton nicht empfinden kann; fo 
wie etwas ähnliches unlängft vom Auge bemerkt ift. 

Die Wahrheit diefer letzten Folgerung, fagt 
Herr Hällftröm, mufs ich nach den von mir ge- 
machten Erfahrungen, bei Wiederhohlung der Ver- 
fuche des Herrn Vieth bezweifeln. Ich bemerk- 
te nämlich, dafs nicht nur in der Linie, welche 
Herr Vieth die akuftifche Achfe nennt, der Ort 
liegt, wo der Nachklang nicht gehört wird, fon- 
dern, dafs die Scheibe auch an jedem andern Orte 
fo gehalten werden kann, dafs man jibren Nachklang 
nicht hört. Der ganze Unterfchied, wovon diefes 
abhängt, beruht darauf, ob die verlängerte Ebene 
der Scheibe die Oeffnung dev Ohres trifft, oder ob 
£e aufser derfelben das Ohr fchneidet. Nur in die- 
fern Falle wird der Nacbklang gehört, in jenem 
nicht. 

Es mögen in Fig. 2, Taf.I, der kleineKreis A die 
Oeffnung des Ohres, und die Linien B C, DE, FG % 
HK und LM die Durchfchnitte der klingenden Schei- 
ben in verfchiedenen Lagen , mit Ebnen, die durch 
die Achfe A des Ohres gehen, bedeuten. Von die^ 
fen Durchfchnittslinien treffen einige, B C f DE, FG , 
verlängert die Oeffnung des Obres; andere, HA und 
LM, gehen vorbei. Nun lehrt die Erfahrung, dafs 
der Klang der Scheibe, welcher in den Lagen B C, 
DE und . F. G nicht gehört wird, wieder bemerkt 
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werden kann, fo bald die Scheibe in einer andern 
Lage, wie in HK oder LM, angefcblagen wird, wenn 
auch die Abftände AB, AD, AF, AH und AL 
gleich find; und dafs, wenn der Klang der Scheibe 
in den Lagen BC, DE oder FG empfunden wird, 
er doch ftets ftärker in den Lagen HK und LM ge- 
hört wird. . : . 

Da nun der Ort, wo der Klang verfchwindet, 
nicht blofs in der fo genannten akuftifchen Achfe 
liegt, fondern allenthalben aufserhalb derfelben 
feyn kann, fo dafs die Erfcheinung nicht vom Orte 
der Scheibe, fondern von ihrer Lage gegen dasOhr 
abhängt; fo halte ich mich überzeugt, dafs fie nicht 
in einer unbekannten Einrichtung des Ohrs zu fu» 

v 

chen ift, vermöge der es in einer gewiffen Stelle 
nicht vom Schalle afficirt wird, (wie Herr Vieth 
zu glauben geneigt fcheint,) fondern dafs fie auf 
der eigenthümlichen Bewegungsart der Luft beruht, 
durch die der Klang dem Ohre zugeführt wird. Ich 
halte es nämlich für gewifs, dafs durch diefen Ver- 
heil bewiefen wird, dafs die Luft nicht rings um- 
her um einen klingenden Körper in gleichen Abhan- 
den mit gleicher Kraft und Gefchwindigkeit bewegt 
wird, fondern dafs hierbei ähnliche Schwingungs- 
knoten Statt finden, wie man fie in den feften klin- 
genden Körpern beobachtet ha!; das beifst, Stellen, 
in welchen die Schwingungen der Luft entweder 
fchwächer als an den übrigen Stellen find, oder 
ganz fehlen; fo dafs, wenn dasOhr fich in ihnen 
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befindet, der Ton fch wacher oder gar nicht ge- 
hört wird. 

. Die Behauptung glaube ich durch folgenden Ver- 
fuch beweifen zu können : Ich hatte das untere En- 
de einer ebenen Meffingfcheibe in Walfer getaucht; 
(AB,, Fig. 3, möge ihren Durchfchnitt mit der Ober- 
flache des Waffers trorftellen ;) und ftrich nun die 
Scheibe mit einem Bogen, fo dafs fie einen Ton 
gab. Wurde diefer Ton ftark gehört, fo erfchie- 
.nen rund lim die Scheibe Wellen , ABCD » welche 
von den tönenden Schwingungen der Scheibe er- 
zeugt wurden. Bei genauerer Betrachtung derfelben 
fand ich, dafs diefe Wellen an den Seiten der Schei- 
be in D und C immer viel weiter ficli verbreiteten, 
als in der verlängerten Durch fchnittslinie, in A 
und B. Bei fchwächern Tönen erfchienen in A und 
B gar keine Wellen, indefs fie in C und D noch 
fichtbar wurden. 

Ich fchliefse hieraus auf eine ähnliche Befchaf- 
fenheit der Schwingungen in der Luft. Denn bei 
gleichen Urfachen laffen Geh gleiche Wirkungen er- 
warten, und ich ftrich die Scheibe, als einTheil der- 
felben lieh im Waffer befand, fo, dafs fie denfelben 
Ton gab, den fie in der Luft beim Verfuche mit 
dem verfclnvindenden Tone gegeben hatte; einUm- 
ftand, woraus lieh nach Chladni’s akuftifchen 
Lehren mit Gewifsheit fchliefsen läfst, dafs die 
Scheibe in beiden Fällen von gleichartigen Schwin- 
gungen bewegt wurde. Hieraus läfst fich mit Recht 
weiter folgern , dafs auch die Wellen der Luft und 
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des Waffers , welche durch diefe Schwingungen er- 
zeugt wurden, in beiden Fällen von gleicher Be* 
fchaffenh eit «feyn, und dafs folglich auch die Erzit- 
terung der Luft in D und C ftärker feyn , und fich 
weiter verbreiten mufsten, als die in A und B, wenn 
auch die Zahl der Schwingungen in gleicher Zeit 
rings umher in der Luft jdiefelbe war. In diefem 
Falle mufste aber nothwendig der Schall in der Rich- 
tung 1> und C ftärker als nach der Richtung A und B 
gehört werden , und in letzterer eher abnehmen als 
in der erftern, fo dafs in A und B kein Ton mehr 
gehört werden konnte, als er noch in C und D be- 
merkbar war. 

Bei diefen Verfuchen fcheint kein anderer Un- 
terfchied zwifchen Waffer und Luft Statt zu finden, 
als der, welcher von der gröfsern Beweglichkeit 
und Elafticität der Luft herrflhrt; fie kann aber kei- 
ne andere Veränderung bewirken , als dafs das voll- 
kommener in der Luft gefchiebt, was die Wellen auf 
der Oberfläche des Waffers unvollkommen zeigen. 

Diefen Erörterungen zu Folge, wird alfo ein 
Klingen der Scheibe, das nach den Richtungen um 
D und C noch vernehmbar ift, in den Richtungen 
A und B nicht gehört, weil die Luft nach diefen 
letztem Richtungen in Ruhe bleibt, während fie 
nach jenen Richtungen noch in Schwingungen ver- 
letzt wird. 

Durch diefen Verfuch fcheint mir das neue und, 
fo viel ich weifs, bis jetzt von niemand beobachtete 
Cefetz erwiefen zu feyn ; dafs die Luft, welche den 


Digitized by Google 



I 9 & } 

Schall eines Körpers fortpflanzt, in gleichen Ent- 
fernungen von dem fcballenden Körper niqjht allent» 
halben mit derfelben Kraft bewegt wird, und daf« 
in der elaftifcben Luft, welche den Schall fort- 
pflanztj eben fo Wie in fcballenden elaftifcben, fe- 
ften Körpern, gewiffe Stellen bewegt werden, an- 
dere aber ruhen. 

Hierher fcheint mir auch eine Erfcbeinung za 
gehören, welche man an tönenden Glocken, die 
gefchwungen werden, bemerkt. Man hört näm- 
lich eine Verfchiedenheit im Klange, nach Verfchie- 
denheit der Lage der Glocke, je nachdem fie mehr 
horizontal oder mehr vertical ift. Dies fcheint mir 
daher zu kommen ,. dafs die Luft in gewiffen Lagen 
mit geringerer, in andern mit gröfserer Gewalt be- 
wegtwird. Befonders bemerkte ich , dafsderTon, 
der von der äufsern Fläche der Glocken herröbrt, 
ftärker gehört wird, als der Ton von der innern 
Fläche. Denkt man fleh die Seitenwände einer ken 
gelförmigen Glocke ins unbeftimmte verlängert, fo 
hört man den Klang allenthalben aufser diefem Ke- 
gel ftärker, als in demfelben. Ich habe felbft einen 
Unterfchied unter kegelförmigen und cylindrifchen 
Glocken bemerkt. In einer cylindrifchen Glocke, 
ift der Unterfohied in der Stärke des Tons inner- 
halb und aufserhalb der Glocke gröfser als in einer 
kegelförmigen, deren Seiten mit der verlängertea 
Achfe einen Winkel von ioo 0 machten. Bei keinen 
von ihnen aber konnte ich ein folches Verfchwin- 
den des Tons in der Richtung der Seiten der Glo- 
cke 


U. 
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cke bemerken, als man bei den Scheiben wahr« 
nimmt. 

Mir fcbeint diefe Erfchejnung auf folgende Art 
mit der vorhergehenden zufammen zu hängen, und 
aus der Art der Fortpflanzung des Schalles in der 
Richtung klingender Scheiben abzuleiten zu feyh; 
Ein fchwäeherer Klang verfchwiudet zwar ebenfalls 

I 

in der Richtung der Seiten eines tönenden Kegels, 

/ 15 ‘I «* *» li.*. 

er wird dann aber fogleich von den ; egen Aber fle- 
henden Seitenwän len dem Ohie zugeführt, fo fs 

■ 

man fo wenig an Glo< ken als an krummen Scheiben 
das Verfch winden des Tons an einer Stelle pemer* 

t < r # . • . I i » • j l> • » 

ken kann. Es fcheinen auch die Schwingungen der 
Luft, die in den Richtungen fenkrecht auf die tö- 

i ’t 

nenden Scheiben am Itärkften er fcheinen, wenn fie 
an Stellen entftehen, die fich einander gerade entge- 
gen gefetzt find, und fo in entgegen gefetzter Rich- 
tung fich fortfiflanzen , wechfelfeitig fich zu Ich wa- 
chen; ein Umftand, wovon mir die geringere Inten- 
fität des Klanges innerhalb der verlängerten Glockej 
und die grölsere Siärke deffelben aulserlialb der- 
felben abzuhängen fcheint. Den Unterfchied zwi- 
fchen den cylindrifchen und kegelförmigen Glocken 
möchte ich daraus abieiten, dafs die Schallftrahlen 
in dem Innern der letztem fchiefer gegen einander 
ftolsen, und dafs fich daher die fchvyingende Bewe- 
gung der einander fich begegnenden wenigerjeinan- 
der zu l'tören vermögen, als das in den cylindri- 
fchen Glocken der Fall ift. 

— — ■■ M 

Aunal. d. Pbyük. £. 35. Sr. 1. J. 1807. St. 1. G 
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VII. 

< 

ZUSATZ 

aus einem Schreiben des Herrn Direk- 
tors Vieth an den Herausgeber. 

Ich danke Ihnen für die Mittheilung der Bemerkun- 
gen über das von mir beobachtete akuftifche Phäno- 
men des Verfchwindens eines ieifen Schalles. Ich 
glaube, dafs Hr. Prof. Hällftröm darin ganz Recht 
hat, dafs der Schall in jedem Falle verfehwindet, 
wenn die verlängerte Ebene der Scheibe die Oeff- 
nung des Ohres trifft. Bei den Verfuchen , wozu 
mich feine Bemerkungen veranlafsten , habe ich 
eben daffelbe gefunden. Auch war es ein blofs hin- 
geworfener Einfall, diefes Phänomen mit dem Ma- 
riotte’fchen beim Auge zu vergleichen; ich fügte 
gleich hinzu, dafs ich die Analogie nicht geltend 
machen möchte. 
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VIII. 

VERSUCHE 
der galvani’fch en Societät in Paris, 
über di* Erzeugung von SaJzfäure im 
Mi uff er durch Guivuninnusi 

mitgethcilt 

von 

^Riffault, 

Adminiftrator des Pulver- und Salpeterwefeut, *) 

D;e galvani’frhe Sociefät hatte vor einiger Zeit an- 
gezeigt, **) fie bube fich beeifert , die von Herrn 
Pacchiani angekilndigte Tliatfarhe zu prüfen» 
dafsin deftillirtem Waffer, wenn es der Einwirkung 
des Galvanismus unterworfen werde, Salzfäure ent- 
ftehe, habe aber kein genngilniendes Refultat er- 
halten. Als fi e das Detail diefer Verfuche, bei de- 
neu genau das Verfahren, welches Hr. Pacchia- 
ni fei bit angiebt, befolgt worden war, bekannt 
machte, äufserte fie indels zugleich, diefe Verfuch® 
tnüfsten erft noch wiederhohlt und auf alle Art ab- 
geandert werden, bevor fich aus ihnen über eine fo 
wichtige Entdeckung eutfcheiden lalfe; und diefes 
zu thuu, fey ihre Abiicht. Sie erhielt bald darauf 

*) Anna/es de Chimie , Nov. löob, t. bo, p. ii3. *. 

d. H. 

Annalen, XXII, 202, • . d. H, 

G a 
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ftJii Herrn Brugnatelli in Pavia, einem ihrer 
correfpondirenden Mitglieder, chemifch - galvani'- 
fche Beobachtungen überfchickt, welche er dein 
italiänifchen National - Inftitute mitgetheilt hatte;*) 
diefe enthielten Verfuche über denfelben Gegen- 
ftatid, welche vollkommen geglückt waren , bei de- 
inen er aber auf eine etwas verfehiedene Weife ver* 
fahren war. Die Societät urtheilte, nachdem^fie 
diefe Abhandlung erwogen hatte, dafs, da Herr 
Brugnatelli in feinem Apparate jede fremde 
Subftanz entfernt habe vom Waffer und von dem 
Metalldrahte, durch welche der Galvanismus 
wirkte, fo muffe feine Art zu verfahren auf Re- 
sultate führen , welche von dem Grunde der Unzu- 
verläffigkeit in den Verfuchen Pacchiani’s frei 
fey. Sie befchlofs daher, bei ihren fernem Verfu- 
fchen das Verfahren des Herrn Brugnatelli zu 
befolgen. ^ ' 

Am 8 ten Md diefes Jahres, als die Klaffe der 
phyfikalifchen Unterteilungen fich verfammelt hat- 
te, gab fie in diefer Abficht ihrem Apparate folgen- 
de Einrichtung. Es wurde eine Glasröhre, die 
Q^Zoll lang und 3 Linien weit war, mit deftillir- 
tem Waffer gefüllt, welches fich mit falpeterfaurem 
Silber nicht trübte, und ebenfalls damit ein Glas 
iind ein gläferner Heber, deffen i§ Zoll lange 
Schenkel 6| Linie von einander entfernt und 2| Li- 
nie weit waren. Die Röhre und das Glas wurden 

*). Annalen, XXIII, 177, . d. H." '• 
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fo nahe an einander geftellt, dafs zugleich der eine 
Schenkel diefes Hebers lieh in die Jlöhre und der 
aridere in das Glas hinein fetze,n liefs. Die Röhre 
wurde nun mit einem Golddraht verfehen , deffen 
Dickens Linie, und deffen Feinheit 0,976 betrugt 
und in das Glas wurde einStreifen fehr dannen Stane 
niols fo nahe als möglich an den darin befindliche« 
Schenkel des Hebers gebracht. Als diefes gefche- 
hen war, errichtete man aus 100 viereckigen Plat- 
tenpaaren Zink und Kupfer, von 3^ Seite, und aus 
Tocbp.'atten, die in einer ftarken Salmiakauflöfung 
genäfst wurden, eine Voltaifche Säule, und ver- 
band den, Zinkpol derfelben mit dein Golddrahte, 
den Kupferpol mit dem Stanniolftreifen. Die Thä- 
tigkeit der Säule äufserte fich fogleich und erhielt 
fich fortdauernd ungefähr 60 Stunden lang; und als 
Ge erlofchen war, vertaufchte man diefe Säule mit 
einer ähnlichen aus 60 Plattertpaaren. Die Wirk- 
famkeit diefer letztem Säule hatte noch nicht ganz 
aufgehört, als man den Verfuch beendigte, um nach- 
zufehen, was entftanden fev- < 

Als wir das Waffer der Röhre in ein Glas aus- 
goffen, das zuvor mit deftillirtem Waffer forgfältig 
war gewafchen worden, überrafchte uns der fehr 
beftimmte Geruch nach oxygenirter Salzfäure, den 
Ho wohl das Waffer als die ausgeleerte Röhre ver- 
breiteten. Auf der Zunge äufserte diefes Waffer 
keinen fauren Gefchmack; es röthete aber Lack- 
muspapier fehr merklich. Einige Tropfen falpeter- 
fauren Silbers machten im Augenblicke, dafs es ins 
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Wßifse fpielte, und es fetzte fiph ein febr deutli* 
eher Niederlchlag von falzfaurem Silber ab. Da* 
Wafi er aus dem H^ber fo wohl, als das Waffer im 
Glafe wurden auf diefelbe Art unterfucht; beides 
wirkte nicht auf das Lackmuspapier, und trübte Geh 
jnit falp^terfaurein Silber auf eine kaum wabrzu- 
jjehmende Weife, und ohne dals Geh ein Niederfclilag 
abfetzte; nur fpielte dasWaffer desGlafes nach eini- 
gen Stunden Ruhe ein wenig ins Rofenrothe. 

Die Societät hat feitdem eine Menge Verfucbe 
angeftellt, ganz auf diefelbe Art, mit ftärkern und 
fchwächern Säulen, die man bald längere bald kür- 
zere Zeit über wirken liefs. ln allen diefen Verhi- 
elten wurde immer das Waffer der Röhre auf diefel- 
be Art verändert, indem es mit falpeterfaurem Silber 
ins Weifse fpielend erfchien und einen Gchtlichen 
Bodeufatz falzfauren Silbers abfetzte. In einigen 
Verfuchen röthete das Waffer der Röhre die Lack- 
mustinctur nicht, und nur bei einem einzigen, bei 
dem die Säule ungefähr 100 Stunden lang auf das 
Waffer eingevvirkt hatte, war der Geruch uach oxy- 
genirter Salzfäure noch beftimmter und durchdrin- 
gender als im erften. Bei einem diefer Verfurhe 
äufserte das Waffer des Glafes, worin Geh der Stan- 
niolftreifen befand, eine Spur alkalifcher Eigen- 
fchaft; als man nämlich etwas davon zu der vom 
Waffer der Röhre gerötheten Lackmustinctur gofs, 
gab es diefer die urfprüngijcbe Farbe wieder- *) 

*) Diefer Bericht ftimmt nicht ganz mit dem überein, 
was ich in den /Um., XXIII, 4 bi , aus einem Brie- 
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So entfcheidend auch ähnliche conftant erhaltene 

f 

Refultate derSocietät fcheinen mufsten, fo fetzte fie 
doch ihre Verfuche fort, und fügte felbft neue Vor« 
fichtsmaafsregeln hinzu, indem fie das Waffer, wel- 
ches der galvani’fchen Einwirkung ausgefetzt wurde, 
mit der Hand in Berührung zu bringen vermied, und 
es vor allem Einfiuffe der umgebenden Atmofpbäre< 
zu fchützen fuchte. Zu clem Ende wurde der He- 

I 

fe , des Herrn Dr. N au che, Vicepräfidenten der 
galvani’fchen Societät, an Herrn Dr. Caftberg in 
Kopenhagen, mitgetbeilt habe. Dafs weder Säu- 
len, die mit Salpeterwaffer, noch die mit Koch- 
falzwafler gefchichtet waren , Salzfäure erzeugten» 

' und dafs felbft als der feuchte Leiter mit Salmiak- 
waffer genäfst war, das Refultat bei zwei Verfu- 
cben ausblieb, ( da/ i, S. 4^4») fcheint merkwür- 
dig zu feyn, und ich weifs den Grund nicht anzu- 
geben, warum Herr Riffault diefes Fehlfchla? 
gens nicht gedenkt. Was Herr Dr. Na u che in 
feinem Briefe zuletzt anführt, „dafs Biot die 
Möglichkeit der Bildung von Salzfäure geläugnet 
habe,“ bezieht fich wahrfcheiulich auf die fcharf- 
finnigen Folgerungen, welche Herr Biot in feiner 
Abhandlung über die Verwandtfchaften der Kör- 
per zum Lichte, welche ich dem Lefer umftändlich 
vorlegen werdp, aus dem Brechungsverrnögen des 
falzfauren Gas , verglichen mit dem des Sauerftoff- 
gas, des Wafferftoffgas , des Stickgas und des Waf- 
fers zieht, denen zu Folge die Salzfäure weder 

Stickftoff zu ihrem Radicale haben, noch ein Waf- 

< 

ferftoff - Oxyd mit weniger Sauerftoff als das Walter 
feyn kann, wie das Pacchiani behauptet hatte. 

d. H. 
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berin die Röhre und in das Glas hinein gefetzt, oh« 
ne das Waffer derfelben mit einem fremden Kö p* 
zu berühren, als höchftens mit Glasröhren, die in 
deftillirtem Waffer gut gewafchen waren, und der 
ganze Apparat, aus Röhre, Heber und Glas behe- 
bend, wurde mit einer gläfernen Glocke überdeckt, 
unter der der Golddraht und der Stanniolftrejfen fort- 
gefilbrt waren, um mit den Polen der Säule verbun- 
den zu werden. Mit der vorfichtigften Einrichtung 
diefes Apparats fing jeder Verfuch an. Man über- 
deckte ihn dann mit der Glocke, errichtete in einem 

I 

andern entlegenen Zimmer die Säule, trug fie ganz 
vollendet herbei, und verband mit ihm ihre Pole. 
Der Tifch, worauf fich die Säule und der Apparat 
befanden, ftand nahe bei einem Fenfter, welches 
lftehrentheils offen blieb, und in .dem Zimmer 
war kein chemifches Präparat, und ging keine Art 
von chemifchem Prozeffe vor. *■) 

Die Verfuche, welche auf diefe Art angeftellt 
wurden, haben diefelben Refuhate als die vorigen 
gegeben, was die Röthung der Lackmustinctur und 
die Trübung mit falpeterfaurem Silber betrifft; al- 
lein der Geruch nach oxygenirter Salzfäure blieb 
aus, der fich in den vorigen Verfuchen mehrere 
Mahl geäufsert hatte, und das Waffer des Glafes, 
worinder Stanniolftreifen hinab ging, zeigte keine 

*) Man vergl. Herrn Veau - de ■ Launay’i No- 
tiz, Annalen , XXIV, ouo. d, H. 
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Spuren mehr von Alkali. Immer fehien das Waf- 
fer der Rohre augenlcheinlich feinen Zuftand verän* 
dert zu haben, indeis das des Hebers und desGJaies 
da fiel he blieb. 

Wenn die galvani’fche Societät alle diefe Ver- 
fuche zufammen nimmt, und die Relultate derlei» 
ben erwägt, fo glaubt fie nicht anftehen zu dflrfen, 
aus ihnen, (unter der Vorausfetzung, dafs die Vor- 
fichtsmaafsregeln der letzten Verfuche alle beobach- 
tet worden,! folgende Relultate zu ziehen: 

1. Dafs deftillirtes Waffer, welches der galva- 
nischen I> iwirkung ausgefetzt wird, augenfchein- 
lieh eine Veränderung feines Zultandes in dem Ge- 
fäfse erleidet, in welchem fich der Sauerftcff durch 
den leitenden, mit dem politiven Pol verbundenen 
Drahte entbindet. 

2. Dafs das Waffer in diefem neuen Zuftande 
conftant die wahren Charaktere derSalzfäure zeigt. 

3. Dafs das deftillirte Waffer in dem Gefäfse, 
.worin fich der Wafferftoff durch den Draht des ne- 
gativen Pols entbindet, auf keine merkbare W eife 
verändert wird. 

4. Dafs das Waffer in diefem Zuftande keine 
Anzeige von Salzfäure giebt. 

5 - Dafs endlich das deftillirte Waffer im Heber, 
auf welches diefelbe galvani’fche Einwirkung worin 
aber keine Entbindung von Sauerftoff und Walfer- 
ftoff Statt findet, feinen Zuitand nicht geändert zu 
haben febeint. 
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Obgleich diefe Folgerungen der Socielät keinem 
Streite weiter unterworfen zu feyn fcheinen, *) fo 
will fie doch noch ihre Verfuche mit grölsern Men- 
gen von Waffer wiederhohlen und weiter fortfetzen, 
um dadurch dem Wunfche zu entfprechen, welchen 
mehrere vorzügliche Chemiker ihr geäufsert haben. 

*) Sollten diefe Refultate nicht zu allgemein und zu 
unbeftimmt ausgedruckt feyn , um den erzählten 
Verfuchen völlig zu entfprechen? und auch wenn 
man hiervon abfieht, wie manchen Zweifel laffen 
• fie nicht zurück! Welche Vorficht hat inan ge« 
braucht, um gewifs zu feyn, dafs dem deftilürten 
Waffer keine vegetabilifchen oder thierifchen Aus. 
flüffe oder Theilchen, wären es auch nur fo 
genannte Sonnenltäubchen , beigemengt waren? 
Scheint man doch erft bei den letzten Verfuchen 
das Waffer aufser aller Berührung mit den Fingern 
erhalten zu haben, die, wie alle Theile der Haut^ 
eine Materie ausfchwitzten, in welcher Tbenard 
, Effigfäure und falzfaures Natron gefunden hat. 

(Man vergl. auch S. 53, Anmerk.) Und find die 
, paar chemifchen Kennzeichen, auf die man allein 
Rücklicht: genommen hat, fo ganz zweifelsfrei, 
um zu völlig zuverläffigen Schlüffen über , die Na- 
tur der erhaltenen Säure zu berechtigen? d. H. 

t 
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VERSUCHE 


über die Säur e~ u n d A / ka libildun g durch 
Galvanismus, 

von 

Charles Sylvester 

»u Sheffield. *) / 

Der Verfuch des Hrn. Pacchiani, welcher der 
galvani’fchen Societät in Paris nicht hat glücken wol- 
len, mifsglückte auch mir zuerft, als ich .Wal Ter, 
welches faipeterfaures Silber nicht trübte, in einem 
Glafe durch Golddrähte oder durch Piatindrähte ' 
mit den beiden Endzeilen meines Trogapparats in 
Verbindung gefetzt hatte. Es entfteht in diefem 
Falle 1 keine Spur von Salzfäure , ,und ich wundere 
mich daher nicht, dafs auch Wilkinfon **) kei- 
ne Säure erhielt. Die Herren Peel ***) und 

*) Zufammen gezogen ans Nicbolfon’s lou-nal, 

J«n. i8<<6, p. 07, und Sept. , p. 5 u. ä. H. 

**) Annalen. XXIV, g 8. d. H. 

***) Herr Will. Peel in Cambridge, an delTen 
Riefen verfuche mit der Wafferzerfetzung fcbon tlr. 
Wilkinfon, (a. a. O., S. 108,) feinen Unglau- 
ben geäufsert hat, erzählt in mehrern Briefen an 
den Dr. Tillocb in deffen Philnf. Magaz., 

April, Jtin., Dec., [die erflen in Italien gedmck- 
i ten Usachnchten von ' Pacchiani’s Verfuchea 

t * 
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Pa'cchiani wollen zwar auf diefe Art Säure und 
‘ * - / 
rühren gleichfalls aus dem April t8o5 her, An- 
nalen , XXI, 125.,] eine Menge von Unglaub- 
lichkeiten, die, fo offenbar fie auch das Gepräge 
der Erdichtung an fich tragen, doch nicht bloß 
an Herrn Tilloch und einigen andern Englän- 
dern, fondern auch in Deutfchland Gläubige gefun- 
den haben. Er fängt gleich damit an, „er ha- 
x be eine Pinte, [alfo ungefähr 16 Unzen,] WafTer 
genommen , und die Hälfte davon durch Galvanis- 
mus zerfetzt, die andere Hälfte abgedampft, wobei 
ein wenig falzfaures Natron zurück geblieben fey.“ 
Sollte man doch nicht , nach diefer Art zu erzäh-. 
len, meinen, es habe nicht mehr auf fich, eine halbe 
Finte Waffsr durch Galvanismus zu zerfetzen, als 
fie bis zur Trocknifs abzudampfen. Rechnet man 
nach Herrn Wilkinfon’s Angabe, am angeführ- 
ten Orte, S. 100, fo würde ein Trogapparat von 
2000 Plattenpaaren, der täglich mit , verdünnter 
Säure neu gefüllt würde, diefes erß innerhalb 3 
Wochen bewerkßelligen können. Und diefen Ver- 
fuch will Herr Peel, „fo langweilig er auch fey, 
wiederhohlt haben,“ und er foll auch einem feiner 
Freunde geglückt feyn. Herr Tilloch nennt 
diefen Verfuch „außerordentlich wichtig,“ und 
räth, man möge Waffer aus feinen Elementen, 
Wafferßoff und Sauerßoff, zufammen fetzen , und 
es dann durch Galvanismus zerfetzen. Diefen Rath 
ertheilt er in den letzten Tagen des Aprilrf, und 
fchon am 4ten Junius iß Herr Peel mit allem fer- 
tig. „Es iß ihm gelungen, ganz reines Wafferßoff- 
gas und Sauerßoffgas in gehörigem Verhältniffe fo 
anzuwenden, dafs kein Rückßand an Luft blieb, 
und daß das gebildete Waffer nicht im mindeßen 

- \ 
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Alkali gebildet haben; ich kann indefs daran nicht 
glauben. *) 

Ich verfuchte fpäter, durch ein Stück Blafe das 
Waffer, welches mit dem einen Pole in Verbindung 
Stand, von dem mit dem andern Pole verbundnett 
zu trennen. Zu dem Ende überband ich damit das 
untere Ende einer offenen Glasröhre, fetzte diefe 

Rühre in ein Glas mit reinem Waffer, füllte fie mit 

** / 

räaeriich war.“ Hatte er irgend eine Vorficht ver* 
nachläffigt , fo enthielt das erzeugte Waffer Salpe- 
terfäure; diefe fättigte er indefs mit Kalk, deftillirte 
das Waffer wieder ab, zerfetzte es durch Galva- 
nismus, und erhielt r.un faltjaures Kali. Herr Dr. 
Tillocli macht darüber eine Menge von Conjectu- 
ren, und veranlafst durch feine vollkommene Gläu- 
bigkeit Herrn Peel, int Dec. das Philof. Magazine 
noch mit folgenden Verfuchen zu zieren. Brun- 
nenwaffer giebt beim Zerfetzen durch Galvanis- 
mus, je nachdem es über Kalk, oder über Ma- 
gnefia oder Baryt abdeßillirt worden war, falz- 
faures Kali, oder falzfaures Natron; deftillirtes 
Schneewaffer letzteres. Hr. Peel nahm fiatt der 
Säule eine J'tarke Electrifirmafchine, und erhielt ganz 
daffelbe Refultat. Feft eben fo fummarifch als ich 
hier, erzählt Herr Peel felbft feine angeblichen 
Vetfuche, die zu den Wundern der neuen Chemie 
gehören würden , wären ße mehr als Erdichtung. 

d. H, 

v 

*) Und doch gelingt dies allerdings, Annalen, XXIV, 
393. Auch Herr Hlenry in Manchefter fand, 
dafsjebr forgfältig gereinigtes und zwei Mahl de- 
ftiHirtes Waffer durch Galvaniliren in einer an bei- 
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ähnlichem Waffer, verfchlofs ihre obere Oeffnung 
mit einem Korke, durch den ein Platindraht bis na- 
he an die lila fe hinab ging, und verband diefen 
Draht mit dem pofitiven Pole des Trogapparats. Fin 
zweiter Platindraht, der in das Glas bis dicht unter 
die Riale ging, wurde mit dem negativen Pole in 
Verbindung gefetzt. Wirkte der Trogapparat auch 
nur mittelmafsig, fo fand ich fchon nach einer \ St. 
. Sulzfäure in merklicher Menge im Waffer der Röh- 
re, und ein fixes Alkali im Wafler des Glafes. Die- 
fer Vorfuch wurde mit deinfelben Stück Rlafe über 
dreifsig Mahl wiederholet, und immer war der Er- 
folg derfelbe. 

Das fixe Alkali komme wahrfcheinlich aus der 
Muffe des Giafes, behauptete gegen mich ein ge- 
fchickter Chemiker. Um diefes zu prüfen, und 
um alle thierifche und vegetabilifche Stoffe aus dem 
Spiele zu lalfen, ftellte ich den Verfuch folgender 
Mal'sen an. 

Ich liefs aus dem Thone, woraus man Tabaks- 
pfeifen macht , eine Röhre formen, welche nur an 

den Enden mit Korkßöpfeln, und Platinftreifen ver- 
feheuen Glasröhre, die Eigenfchal't erhielt* falpeter- 
faures Silber in wenig Secunden zu trüben, und am 
Lichte die Farbe (o zu verändern, wie es dem (alz- 
fauren Silber eigen ift. Walfer, worin Korkfiö- 
plel einen Tag über gelegen hatten, machte falpe- 
terfaures Silber nicht milchicht, fondetn färbte es 
blofs dunkel, ohne einen JNiedetlchlag zu be- 
wirken, d. H. 
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Einem Ende offen war, und Ge mit Tabakspfeifen 
in einem Ofen fehr hart brennen. Sie wurde in de- 
ftilürtes YVaffer gelegt, bis alle ihre Zwifchenräu- 
me Geh damit voll gefogen hatten, dann mit deftil- 
lirtem Waffer gefüllt, und in eine Platinfchale voll 
deftillirten Waffers geftellt. Diefe Schale ruhte auf 
dem Kupferende des Trogapparats, und vom Zink- 
ende deffeiben wurde ein Platindraht in die Röhre 

•**••*'• * - .1 1 * v 

bis an den Boden derfelben hinab geleitet. Sehr 
bald entbanden Geh an den Enden beider Drähte Gas- 
blafen. Schon nach io Minuten färbte das Waffer 
der Platinfchale Curkumapapier braun , und zeigte 
das Waffer der Röhre Spuren von Säure. Nachdem 
der Prozefs 4 Stunden gedauert hate, gab letzteres 
mit falpeterfanrem Silber einen fehr Gcbtbaren Nie- 
derfchlag. Das Waffer in der Platinfchale dampfte 
ich gänzlich ab; es blieb ein Rückftand, den ich in 
der Schale faft bis zum Rothglühen erhitzte, ohne 
dafs er entwich; ein Beweis, dafs es ein Gxes Al- 
kali war. 

. ln diefem Verfuche war des gebildeten Alkali 
weit mehr als der Säure; in andern fand das Um- 
gekehrte Statt. Einige Mahl entftand Salpeterfäure 
und wenig oder keine Salzfäure. 

Aus diefen und aus den ähnlichen von andern 


beobachteten Thatfachen frheint zu erhellen, dafs 
Salpeterfäure fo gut als Salzfäure, und dafs eben fo 
die drei Alkalien Wafferftoff- Oxyde find. Der 
Sauerftoff des Waffers, welches am poGtiven Pla- 
tindraht zerfetzt wird, verbindet lieh zum Theil mit 
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Werfer t»nd bildet damit Salpeterfäure oder Salz* 
fäure; der Wafferftoff defielben wird von der Ele- 
ctrirität durch die Blafe hindurch nach dem andern 
Drahte geführt, und indem diefe durch den Draht 
entweicht und ihn abfetzt, verbindet lieh ein Theil 
defielben mit etwas Waffer zu einem Alkali. Hier- 
na h würde Salzfäure Waffer -f- Saueritoff, und 
Alkaü Waffer + W'alfetftoff feyn. 


X. 

EIN VERSUCH, 
der es wahr fvhein l ich machen füll, dafs 
Salzfäure aus Sauerftoff und WaJ- 
ferfoff b e Je ehe, 

von 

J. Martin.*) 

„Ich that in eine irdene Röhre etwas Ei- 

fendraht, und führte Ge durch einen Ofen, um fie 
glühend zu machen. An dem einen Ende lutirte 
ich eine gebogene Röhre vor, die unter den Trich- 
ter einer pneumatilchen Wanne ging; am andern 
eine Tubulatretorte, welche etwas Kochfalz ent- 
hielt, das forgfältig feines Krjdtallifationswaffers 
beraubt worden yvar. Als nun der Draht zu glü- 
hen fchien , gofs ich etwas conceutrirte Schwefel- 

faure 

*) Nicholfon’s Journal, Vol. l3, p. »37- d. H. 
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faure in ffie Betörte. So bald die atmofphärifohe 
Luft der Gefäfse übergetrieben war, ftieg aus dem 
andern Ende der Röhre eine bedeutende Menge 
WaiTerftoff as in dem pneumatischen Apparate her- 
vor;, doeh war es mit einer geringen Menge falzfau- 
ren Gas gemifcht. Als ich den Apparat aus einan- 
der nahm, fanden (ich in der Röhre Kr) ftalle falz- 
fauren Eifens. Des Wafferftoffgas war eine fo gro« 
fse Menge übergegangen, dafs es unmöglich lft , es 
fich durch Zerfetzung von VVafler zu eshlären, wel- 
ches das übertretende falzfaureGas vielleicht zufäl- 
lig mit fich genommen hatte “ 

Aus diefem Grunde fchliefst Herr Martin., 
das falzfaureGas feJhft fey die Quelle fo wohl diefes 
Wafferftoffgas, als des Sauerftoffs, der das Eifen in 
der Röhre oxydirte; und Salzfdure beftehe daher 
höchft wahrh heinlich aus VVafferftoFF und Sanerftoff. 
Wer Geht indefs nicht, dafs zu einem folchen Schluffe 
keine blofse Verficherung, dafs dazu nur genaue An- 
gaben nachMaafs und Gewicht berechtigen können? 
und wer weifs nicht, dafs es kein Zufall ift, wenn 
falzfaures Gas Waffer mit übernimmt? 


i •••**. • 

Annal. d. Phjrfik. B. a 5 . St. ». J. Sk *• 
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XI. 


WARNUNG 

t 

vor einer Gefahr beim Gebrauche elf er' 
ne r Heitzröh re n , 

von 

Descroizilles dem A eitern 

zu Lescure bei Rouen. *)_ 

— — Werden eiferne llöhren, die zum Heitzen 
beftimmt find, bei einem zu ftarken Veuer glühend, 
«nd die Luft, welche fie durchftreicht , ift feucht, 
fo kann das glüheiyie Eifen das Waffer der Luft zer- 
setzen, und das fich entbindende Waffer ftoffgas ent- 
zünden. Dicfes begegnete mir vor 5 Jahren, bei ei* 
uigen Verfuchen, die ich mit folchen Röhren in 
einer kleinen Trockenkammer anftellte. Glückli- 
cher Weife hatte ich den Vorfall im voraus verrnu* 
thet, und alles zum Löfchen des Feuers, wenn es 
^tusbrechen follte, vorbereitet; und doch hatte ich 
kaum noch Zeit, es zu urfterdrücken. 

Es war mir daher nicht öberrafchend, zu hören, 
dafs neulich im Schlöffe von St. Cloud durch eine 
Heitzröhre Feuer ausgekommen fey. Auch bin ich 
überzeugt, dafs manches Feuer, welches in den 
Trockenftuben der Baumwollendrucker ausgebro- 
chen ift, diefelbe Veranlaffung hatte. Wenn die ei« 


*) Annales dt Chimie t t. 5 I , p. 34* d. H. 
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fernfen Hcitzröhren in ihnen ftark glühn, fo können 

fie den Wafferdampf, der die Stube erfüllt > auf die 
1 \ 

nämliche Art zerfetzen. *) 

Noch mufs ich hinzu fügen, dafs die Art von 
Heitzröhren welche Herr Conte vor kurzem 
angegeben hat, vor jenem Zufalle nicht Gehern. Sie 
haben über dies die Unannehmlichkeit, dafs Geh 
der Rufs auf zwei Röhren abfetzt. Immer habe 

l 

ich gefunden, dafs es am beften ift, den Luftftrom, 
der das Feuer angefacht hat, durch die mittlere 
Röhre gehen zu laffen; die äufsere Röhre oxydirt 
Geh dann weit weniger, und man kann Ge aus Ku- 
pfer oder MefGng machen, die Geh leichter verzie- 
ren laffen , als Eifenblech. 

Ob Geh durch Volta’s Eudiometer in der Luft 
einer foichen Stube Wafferftoffgas entdecken liefse, 
und wie viel, würde für die Eudiometrie, zu wif- 
fen, von Intereffe feyn. Dafs ein eifernen Ofen, Xo 
bald er glüht, in einem Zimmer eine fo befchwer- 
liche trockne Hitze veranlafst, fleht vielleicht da- 
mit in Zufammenhang, obfebon es Geh aus der zu« 
nehmenden Expanüvkraft des Wafferdampfs mit 
der Hitze allein hinlänglich erklärt. Umfonft fucht 
man die Luft eines foichen Zimmers durch Schalen 
voll Waffer gehörig feucht zu erhalten; alle feinere 
Holzwaaren zeigen auffallende Spuren der hoch« 
ften Trockenheit der Luft, und in den Augen äu- 
fsert Geh ein läft'ges Gefühl von Austrocknung, 

d. H. 


H a 


Digitized by Google 



[ *'6 ] 


V e b e r 

di e Des a x y dir u n g des E ife n s % 

' V O IJß 

Profeffor Proust 
in Madrid-*) 

Bedenkt man die Leichtigkeit, mit welcher meh- 
rere Metalle in keinem fehr höhen Grade von Hitze 
[für fichj in den metallifchen Zuftand zurück tre- 
ten, fo kann man nicht umhin, zu glauben, dafs 
die, welche der Einwirkung unfers Ofenfeuers wi- 
derftehn, fich eben fo leicht desoxydiren würden, 
wenn es uns möglich wäre, fie fo ftark zu erhitzen, 
als es-zu diefem Ende nöthig ift. 

Damit das Eifen nicht länger in der Klaffe der 
Metalle ftehe, deren Oxyde fich nicht ohne Hülfe 
der Kohle zu desoxydiren vermögen, glaube ich 
der Vergeffenheit einen Verfuch entziehen zu müf- 
fea, zu der mir mein Freund, Herr Haft, ein 
Porzellänfabrikant, der damahls in der Vorftadt St 
Antoine wohnte, die Mittel verfchafft hat. 

Die Mündung des über feinem Brennofen be- 
findlichen Ausglühegewölbes war mit einer eifernen 
Stange von ungefähr der Dicke i Zolles geftützt.. 
Als diefe Geh mit der Zeit fo ftark oxydirt batte, 

*) Journal de Phyßque , 1802, Febr., p. $5. d. H. 
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dafs Ca Geh nur noch im Innern durchhin Stäbrhen 
Eifen von der Dicke i Linie erhielt, Itürzte fie zu- 
fainmen und zerhrach von felhft. Ich fammelte die 
Brucbftflcke auf, und trennte das Oxvd von dem 
Eifen durch einen leichten Schlag. Diefes Oxyd 
war in nichts von dem verfchicden, welches vom 
Eifen beim Schmieden abfpringt. 

Ich that davon ungefähr ß Unzen in einen Por- 
zeliäntiegel* und fetzte ihn in eine der untern CuiC- 
fetten. Es war mir nicht unbekannt) dafs es nur 
eines einzigen Nagels bedarf, der in den Ofen fällt, 
um eine ganze Säule derfeiben zu, verderben , (pour 
en dätruire tonte une pile.) Folgendes war das Be- 
j^ultat. Wir fanden den Tiegel und die Caiiletfe 
durchbohrt. Das reducirte und gut gefchrnolzene 
Eifen hatte Geh im Bo len des Ofens ein Bett ausge- 
böhlt; Na ft und ick ko/inten es nicht anders her- 
aus bringen, als es heraus meifseln. Es war nicht 

. brüchig, 

War diefes Eifen durch die blofse Intenütät der 
Hitze reducirt und gefchmelzt worden, oder hatt# 
es Geh Rohlenftoffs bemächtigen, den kalkerdigeri 
Theil der Maffe zerfetzen können, u. d. in.? Diefes 
würde intereffant leyn, auszumitteln. Ich habe das 
Eifen lange Zeit aufbehalten, weifs aber nicht, was 
daraus geworden iftj war mir auch damahls nicht 
bewufst, wie belehrend eine Unterfuchung defiel- 
ben für die Theorie gewefen feyn würde. Es ift 
daher zu wünfehen, dafs man dielen Verfuch wie- 
derhohlen möge. 
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XIII. 


D u m o r r ; e z ’ s 
pneumatifche s Feuerzeug, (Briquet 
p/ie u ma tiq u e.) 

Ich habe, (fagt Herr Delametherie im Journ. 
de Phyf. , t. 62, p. igg,)' von der Entdeckung, dafs 
fich Zündfchwamm durch Compreffion der Luft ent- 
zünden läfst, welche ein Arbeiter in der Gewehr- 
fabrik zu Saint -Etiemte en Forez gemacht hat, ini. /, ' 
Auguftftück i 8°4 diefes Journals eine Nachricht# 
mifgetheilt. *) Der Mechanicus (Ingenieur -Machl*£ 
nifie) Herr Dumoutiez hat mehrere Verfuche 
angeftcllt, um die geringfte f Capacität der Com- ' 
preffionspumpe, und die kleinfte Menge von Luft 
zu finden * bei welchen es noch gelingt, den 
Schwamm in Brand zu fetzen. Nach mehrern Ab- 
änderungen hat er es dahin gebracht, diefes in ei- 
nem Rohre zu bewerkftelligen , welches ungefähr 
4 Linien im Durchmeffer hat und 6 Zoll lang ift. 

a 

Ift das Rohr gut calibrirt, und fchliefst der Stern- .* 
pel genau, fo mifslingt es bei einiger Uebung fei- 
ten, den Schwamm bei einem einzigen Stofse des 
Stempels zu entzünden. 

Diefe Methode, Feuer zu machen, ift ohne alle 
Gefahr, und verdient den Vorzug vor den übrigen 


*) Annalen, XVIII, 240. d, H, 
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neuen Arten von Feuerzeugen, die man feit kur- 
zem erdacht hat. Ilerr Dumoutiez verfertigt 
jetzt folche kleine tragbare Compreffionspumpen, 
und verkauft fie unter$dem Namen: Brujuet pneu - 
maticjue. Man findet fie bei ihm in verfchiedener Ge- 
ftalt und Gröfse. Seine Wohnung ift in Paris, Rue 
dü Jardinec, No. 2, nahe bei der Ecole de Medecine. 

T ' ' 


'XIV.. 


Leuchtende Fl äfch che n al.s 
ge b ru ücjten. 

*1 


M 


pen s u 


n Sonini’s ökonomifchem Journale und"tlaraus-*- 0 

• . 

in Nicholfon’s Journuf, Vol. 12, p. 276, Wird 

folgende Anwreifung gegeben, ein Fläfchchen zu 

bereiten, das in der Nacht Licht genug giebt, um • 

' ' 4 \ . / 
die Zeit auf einer Uhr und andere Gegenftände za, 

erkennen. 4 # * . . 

Man nehme ein langes Fläfchchen aus wei- 

fsem Glafe, werfe ein Stitck Phosphor von dejr 

, Gröfse einer Erbfe hinein, und giefse .darauf feines 

bis zum Aufwallen erhitztes Provenceröhl, bis die 

Flafche etwa ein Drittel voll ift. Dann ftopfe maa. 

fie forgfältig zu, , . 

Sooft fie leuchten foll, öffne man fie, dafs at. 

mofphärifche Luft zutreten kann, und veiiftopfe 

fie wieder. Der leere Theil der Flafche erfcheint 

dann leuchtend, und verbreitet fo viel Licht umher, 

als eine dunkel brennende gewöhnliche Lampe. 

Verfch windet das Licht, fo braucht man den Stöpfel 
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tour zu öffnen, um es wieder erfeheinen zu macheri. 
Bei küiter Witterung mufs man die Hafche etwas in 
der Hand erwärmen, ehe man fie aufmacht, fonft 
leuchtet fie nicht. Eine folehe. Fiafche läfst fielt 6 
Monate lang jede Nacht gebrauchen ; man hat von 
ihr keine Keuersgefahr zu beforgen, und fie koftet 
nur isiir wenig. 


• XV. -■ 

Gr ofsblüt&riger G Ummer in Hindofcan.*) 


— — Ich bin ttngwayfs ob man in England weifs, 
viele Hügel in Bahar ^und in andern Tbeilen 
Hindoftans eine ungeheure Menge .von grofsblättri- 
gem Glimmer oder ruffifchem Glas in ficli fchliefsen. 
Die Eingebornen und die Ghinefen machen daraus 
fehr hell leuchtende Laternen , Schemen und Ziera* 
then, weiche mit allerlei Farben bemahlt werden. 
Auch brauchen fie ihn in derMedicin; gebranntuod 
gepulvert follen fie ihn für ein Specificum gegeft 
hartnäckigen Hüften und Schwindfucht halten. Ge- 
pulvert wird er gebraucht, das indiaoifche Papier 
*u verfiltern., . dient al« .Streufand , und zu vieler* 
lei anderem. Der Preis des beften in Tafeln , die 
ungefähr 2 Linien dick find, gefpalten, ift für 84 
Pf. Avoir du poids 6 Rupien. Liefse (ich davon ift 
England irgend ein Gebrauch machen, fo würde er 
lieh als Ballaft mit fehr unbedeutenden Koften da- 
hin bringen lallen. 

Aus eipem Briefe Machlachlan’s, Calcutta 
denken üct. iöo3, in Nicholfons Journal, Vol. 
»o, p. ay5. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 

JAHRGANG 1807, ZWEITES STÜCK 


VERSUCHE und BEOBACHTUNGEN 

über die Adhäfion der W aff e r the i lohen 
% unter einander , 

, • von 

Benjamin Grafen von Rumford, 
Vice-PräGd. der Londner Societät und auswärt. Mitglied de* 
Nat.-.Inli, in Paris. 


(Eine Vorlefung , geh. in ein. off .Sitz, der erft. Klaffe des 
franz. National- Inftituts am 7 ten Julius 180 6 .J *) 

fleht häufig auf der Oberfläche von Waffer 
kleine fefte Körper fchwimmen, die von einem viel 
gröfsern fpecififchen Gewichte als diele Flüffigkeit 
find; /. B. kleine Sandkörnchen, felir feine Metall- 
feile und felbft fehr. kleine Nähnadeln. • 

* Eine fo aufserordentliche Erfcheinung jft d er 
Aufmerkfamkeit der Natürlicher nicht entgangen. 

*) Aus dem Original frei überfetzt von Gilbert. 

Anual. d.PhyGk. B.25. St.a, J. igo 7 . St.a.- I 
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Es war vor kurzem davon die Rede in einer der 
Sitzungen der erften Klaffe des National -Inftituts; 
und da diefe merkwürdige Thatfache mit einer Un- 
terfuchung, die mich feit langer Zeit befchaftigt, 
auf das genauefte zufammen hängt, fo will ich die- 
fer Verfammlung einige Verfuche mittheilen, wel- 
che ich in der Abficht, diefen Gegenftand aufzuklä- 
ren, fo eben angeftellt habe, und bei denen ich auf 
Ziemlich pikante Refultate geführt worden bin. 

Man hält faft allgemein die Luft, welche an der 
Oberfläche der kleinen fchweren auf; dem Waffer 

* ■ - l 

fchwimmenden Körper feft fitzt, für die unmittel- 
bare Urfache, dafs diefe Körper über dem Waffer 
fchweben bleiben. Mir fchien fie hierzu nicht un- 
entbehrlich zu feyn. Darüber follten mich folgen- 
de Verfuche belehren. 

Verfuch i. In ein kleines Glas, das einen Tufs 
hatte und am Rande rf Zoll weit war, füllte ich 
etwas Waffer und gofs darüber eine Lage Schwefel- 
Aether von der Dicke von | Zoll. Als alles voll- 
kommen in Ruhe war, tauchte ich eine fehr kleine 
Nähnadel, die ich mit einer feinen Zange horizon- 
tal hielt, in den Schwefel- Aether, führte fie in die- 
fer Lage bis ungefähr I Linie vom Waffer herab, 
und liefs fie fallen. Sie fank bis an die Oberfläche 
des Waffers; hier aber erhielt fie fich fchwimnicncL 

Verfuch 2. Zinn, :das ich gefchmelzt, in ei- 
ne fphärifche Granulirbüchfe gegoffen und ftark 
gefchüttelt hatte, war bei diefem Granuliren zu 
einem fchwarzen Pulver geworden. Als ich es 

1 i 
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nach dem Sieben mit einer Loupe befall, zeigt® 
es fich als lauter kleine Kügelchen von vermie- 
dener Gröfse; alle diefe Kugeln waren zu klein, 
als dafs fich ihre Geftalt mit blofsem Auge ohne 
Hülfe der Loupe erkennen liefs. Von diefem Me- 
tallpulver nahm ich fehr wenig auf die Spitze eines 
Spatels, und fchüttete es fanft aus der Höhe von 
\ Zoll auf die Oberfläche des Aethers, der auf dem 
Waffer im Glafe ruhte. JDie Metalltheilchen Tan- 
ken allefammt durch die Aetlierlage hindurch, als 
fie aber die Oberfläche des Waffers erreicht hatten, 
blieben fie auf ihr fchwimmen. 

Verfuch 3» Ich hatte einen Tropfen Queckfil- 
ber auf einen Porzellänteller fallen laffen, und zer- 
theilte ihn in eine grofse Menge fehr kleiner Kügel- 
chen. Ein 5 Zoll langer und | Linie dicker Meffing- 
draht, den ich am Ende in einen rechten Winkel 
hatte biegen , platt fchlagen , etwas aushöhlen und 
zufchärfen laffen, fo dafs er eine Art kleiner Hacke 
bildete, diente mir, diefe Oueckfilbertröpfchen ein- 
zeln aufzuheben und in den Aether bis dicht über 

% 

die Wafferflache herab zu führen. Ein Queckfilber- 
tröpfchen | Linie im Durchmeffer, das ich § Linie 
über dem Waffer fanft herab gleiten liefs, blieb wie- 
derum an der Oberfläche des Waffers fchweben, als 
es bis zu ihr herab gefunken war. Hielt man das 
Auge etwas niedriger als die Wafferfläche, fo dafs 
man das Tröpfchen von unten herauf fah, fo fchien 
es, als fchwebe es in einem Sacke, etwas über der 
Horizontalebene des Waffers. Ich brachte ein zwei- 

I 2 
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tes OueckGlbertröpfchen auf das Waffer, fogleich 
näherte es. fich dem erften mit zunehmender, Ge- 
fchwindigkeit, und ftürzte fich in denfelben Sack, 
der nun länger wurde, die beiden Tröpfchen flot 
fen aber nicht zufammen. Auch ein drittes Oueck- 
filbertröpfchen, das ich auf das Waffer brachte, 
fchwamm zu den beiden andern ; das vereinte Ge- 
wicht diefer drei Tropfen war aber zu grofs, als 
dafs die Art von Haut, welche fich an der Oberflä- 
che des Waffers bildet, fie noch hätte tragen kön- 
nen; der Sack rifs, und die Kügelchen Tanken durch 
das VVaffer bis an den Boden des Glafes hinab. 

Wurde diefer Verfuch mit etwas gröfsern Queck- 
filberkügelchen angeftellt, die | oder f Linie im 
Durchmeffer hatten, fo durchbrachen die Tröpfchen 
jedes Mahl die Wafferhaut und fanken bis an den 
Boden des Glafes hinah- Wenn ich indefs die Kle- 
brigkeit des Waffers dadurch vermehrte, dafs ich' 
darin ein wenig arabifches Gummi auflöfte, fo blie- 
ben felbft noch gröfsere Queckfilbertropfen über 
der Wafferfläche fchweben. 

Queckfilbertröpfchen , die, wenn man fie ganz 
fanft auf das Waffer brachte, fich darauf fch wim- 
mend erhielten, tbaten diefes nicht, wenn man 
fie aus einer etwas za grofsen Höhe herab finken 
liefs, fondern bahnten fich dann ftets einen Weg 
durch die Wafferhaut bis an den Boden des Glafes. 

Alle bisher erzählte Verfuche habe ich mit Waf- 
fer wiederhohlt, auf das ich ftatt des Schwefel -Ae- 
thers eine Lage Terpenthinöhl gegoffen hatte; und 
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dann auch’ mit Waffer, Ober dem eine LageOlivenöhl 
ftand. Die Refultate waren den vorigen in jeder 
Hinficht ähnlich. Doch glaubte ich zu bemerken, 
dafs in diefen Fällen noch etwas gröfsere Queckfil- 
berkügelchen, als in dem vorigen, auf der Waffer- 
fläche fchweben bleiben ; und bei dem Verfuche mit 
Zinnpülver fchwammen einige wenige der feinften 
Zinntheilchen an d,er Oberfläche des Oehls. 

Verfuch 4* Ich hatte Mittel gefunden, über 
dem IVaJfer im Glafe eine Lage Alkohol fo zu ver- 
breiten, dafs beide Flüffigkeiten eben fo beftimmt 
abgefchnitten erfchienen, als Oehl und Waffer. 
Nun fcbüttete ich aus einer fehr kleinen Höhe et- ' 
was vom feinften Zinnpulver auf den Alkohol. Es 
fank nicht blofs durch die Lage Alkohol, fondern 
auch durch das Waffer hinab, ohne dafs fleh eine 
Spur von Widerftand an der Oberfläche des Waffers 
geäufsert hätte. Ich glaubte daher, diefe Oberfläche 
fey nicht mehr vorhanden , fo deutlich fie fleh übri- 
gens auch dem Auge zu zeigen fchien: und es war 
in der That wahrfcheinlich, dafs die chemifche Ein- 
wirkung des Alkohols auf das Waffer, da, wo es 
daffelbe berührte, fle zerftört hatte. 

Ich wünfehte die Art von Haut, welche das 
Waffer an feiner Oberfläche zu bilden fcheint , ge- 
nauer zu unterfuchen ; zu dem Ende ftellte ich den 
folgenden Verfuch an. 

Verfuch 5- Es wurde in ein cylindrifches Glas 
mit folidem Fufse, das 1 4 Linien weit und io'Zoll 
hoch war, fehr flüffiges und klares Waffer Zoll 
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hoch gegoffen , und darüber eine Lage AetTier 3 Li- 
nien dick, und ich brachte nun mehrere kleine Kör- 
per hinein, welche auf der Wafferfläche fohweben 
blieben: ein Kügelchen Queckfilber, 2bis3Linien 
lange Stücke fehr feinen Silberdrahts, und ein wenig 
, Zinnpulver. Als alles in völliger Ruhe war, nahm 
ich das Glas in beide Hände, hob es vorfichtig auf, 
und drehte es, indem ich es immer fenkrecht hielt, 
zwei bis drei Mahl ziemlich fchnell um feine Acli- 
fe. Die kleinen Körper, welche auf dem Waffer 
lchwammen, drehten (ich alle zugleich mit dem 
Glafe, und kamen zugleich mit demfelben in Ruhe, 
Das flüfGge Waffer unter der Oberfläche dagegen, 
nahm die Kreisbewegung des Glafes nicht fogleich 
an , und verlor fie nicht plötzlich, wenn ich aufhör- 
te, das Glas um feine Achfe zu drehen. Kurz, es 
hatte ganz den Anfchein, dafs fleh auf der Ober- 
fläche des Waffers eine wahre Haut befinde, und 
dafs diefe Haut fo feft an den Wänden des Glafes i 
fitze, dafs fie mit denfelben zugleich fleh bewegen 
und ruhen müffe. 

Als ich die kleinen auf dem Waffer fchweben- 
den Körper mit einer guten Loupe durch den Ae- 
ther hindurch betrachtete , blieb mir kaum noch ein 
Zweifel, dafs wirklich eine folche Art von Haut an 
der Oberfläche des Waffers vorhanden fey, befon- 
ders, wenn ich diefe mit der Spitze einer Nadel be- 
rührte. Denn man fah dann die kleinen Körper, 
welche von diefer Haut getragen wurden, alle zu- 
gleich erzittern. 
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Ich hatte diefen kleinen Apparat in einem Zim- 
xner ruhig ftehen laffen, bis aller Aether verdunftet 
war. Als ich nun die Oberfläche des Waffers wie- 
derum mit der Loupe beiäh, fand Ce Cch noch ge- 
nau in demfelben Zuftande. Die kleinen Körper 
fchwammen noch auf ihr, und befanden Cch an 
denfelben Stellen und in derfelben Entfernung von 
eioander. 

Wurde diefer Verfuch mit einem cylindrifchen 
Glafe von einem viel gröfsern Durchmeffer ange- 
fteDt, fo war die Wirkung, welche von der Adhä- 
fion der Wafferhaut an den Wänden des Glafes her- 
riihrt, in den Theilen nahe bei der Achfe minder 
merklich. Es war mir fchwer, zu verhindern , dafs 
die kleinen auf dem Waffer fchwebenden Körper Cch 
nicht vereinigten ; und gefchah diefes, fo wurde die 
Maffe häufig zu fchwer, um fchweben zu bleiben; 
fie durchbrachen die Haut des Waffers, und fanken 
an den Boden des Glafes hinab. 

Wenn die Waffertheilchen ftark an einander ad* 
häriren, fo, dankt mich, fey es eine nothwendige 
Folge diefer Adhäfion, dafs an der obern Fläche des 
Waffers, und felbft an allen Oberßächen deffelben, 
eine Art von Haut entfteht; die kleinften Theil- 
chen des Waffers, oder vielmehr kleine flöffige Maf- 
ien, die aus einer grofsen Menge folcher Theilchen 
beftehen , mögen übrigens noch fö beweglich feyn^ 
wenn fie fich entfernt von der Oberfläche befinden, 
und alfo ihre Flüffigkeit ein freies Spiel hat. 
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Wenn ein kleiner fefter Körper, den man auf 
die Oberfläche des Waffers bringt, nafs wird,» fo 
befindet er Geh in dem Augenblicke unter, (Ler Haut 
tiiefer FJüJjßgkeit , und diefe Haut_ kann ihn nicht 
'mehr verhindern, herab zu finken* Bei diefem 
Sinken äufsert die Klebrigkeit des Waffers fich auf 
eine ganz andere Art, die jedoch hier unendlich 
weniger merkbar ift, als in ihrer Wirkung an. den 
Gränzen der Fliiffigkeit; doch es ift noch nicht Zeit, 

diefen Theil des Gegenftandes zu berühren. 

' • . v 

Bei dem folgenden Verfuche hatte ich die Ab- 
ficht, den Widerftand Achtbar zu machen, welchen 
die Haut an der untern Fläche einer Wafferfchicht 
einem feften Körper leiftet, der in dem Waffer frei 
herab finkt. 

Verfuch 6. Ich füllte ein kleines mit einem 
Fufse verfehenes Glas mit fehr reinem undi unbe« 
fchmutztem Queckßlber zur Hälfte an, und gofs 
darüber 5 Linien hoch Waffer, und über das Waf- 
fer eine Lage Aether von s Linien Dicke. Als alles 
in Ruhe war, Jiefs ich ein kleines Queckfilbertröpf- 
cben, | Linie dick, durch den Aether hinab fin- 
ken. Es war zu fchwer, um von der Haut an der 
obern Fläche des Waffers zurück gehalten zu wer- 
den, zerrifs fie, und fank durch- das Waffer bis an 
die untere Fläche deffelben hinab. Hier aber blieb 
es ftehen, ohne mit der Queckfilbermaffe, auf der 
es dem Anfcheine nach ruhte, zufammen zu fliefsen, 
und es verlor feine Kugelgeftalt felbft dann nicht, 
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wenn ich es mit dem Ende einer Feder hin nnd her 
bewegte, oder etwas drückte. 

Unftreitig war es die Haut der untern Fläche 
der Wafferfchicht , welche das Kügelchen verhin- 
derte, die Queckfilbermaffe zu berühren; und da 
die Haut auf dieferMaffe auflag und von ihr getragen 
wurde, fo überrafchte es mich nicht, dafs fie ein 
Queckfilberkügelchen zu tragen vermochte, wel«' 
ches viel zu grofs war, um nicht die Haut der obern 
Wafferfläche zu zerreifsen. 

Dafs diefes der wahre Grund ift, warum das 
Queckfilberkügelchen an der untern Fläche des Waf- 
fers fobweben blieb, davon überzeugte ich mich noch 
mehr, als ich diefen V.erfuch wiederbohlte, mit 
dem einzigen Unterfchiede, dafs ich ftatt des .reinen 
Waffers Waffer nahm, worin arabifches Gummi auf- 
gelöft worden war. In der Tbat blieben jetzt viel 
gröfsere Qtieckfilbertröpfchen fch weben, da diej 
Klebrigkeit des Waffers hierdurch vermehrt wor- 
den war. i 

Ich Jftellte ferner den Verfuch fo an, dafs ich 
über das Quetkfilber blofs eine Lage Aether gofs. 
Die Theilchen diefer Flüffigkeit fcheinen lehr we- 
nig Adhäfion unter einander zu haben, und deshalb 
glaubte ich, die Art von Haut, welche fich an den 
Oberflächen derfelberi bilde, werde nur wenig tra- 
gen können. ' Das Refultat des Verfuchs beftätigte 
diefe Vermuthung völlig. Selbft die kleinfteo 
Queckfilbertröpfchen, welche ich durch den Aether 
hinab firiken liefs, Hoffen faft immer fogleicb mit 
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der Queckfilbermaffe znfammen,' und verfchwan- 
den, und nie ift es mir gelungen, auf der obern 
Fläche des Aethers ein Tröpfchen Oueckfilber oder 
das kleinfte Theilchen Zinn 'oder irgend einen Kör- - 
per, der fpecififch fcbwerer als diefe FlüfGgkeit 
war, zum Schwimmen zu bringen. 

DieRefultate diefes Verfuchs waren nicht merk- 
lich anders, als ich Alkohol ftatt des Aethers nahm. 

Man weifs, wie aufserord entlieh fchnell der Ae- 
ther verdunftet. Sollte nicht auch diefes ein Beweis 
feyn , dafs diekleinften Theilchen deffelben mit fehr 
viel weniger Kraft an einander adhäriren, als die 
Ideinften Theilchen des Waffers? Doch der fol- 
gende Verfuch giebt hierfür einen entfeheidenden 
Beweis. 

Verfuch '“'j. Ich füllte ein kleines "Glas zur Hälf- 
te mit Queckfilber, gofs darüber eine ; 4 Linien di- 
cke Schicht Aether, und blies auf fie mit einem ge- 
wöhnlichen Hand-Blafebalg. In weniger als i Mi- 
nute war aller Aether verfchwunden. Als ich die- 
len Verfuob mit Waffer wiederhohlte, hatte fich 
die Menge deffelben nach i Minute noch nicht merk- 
lich vermindert. 

Was wir von unfrer Kindheit an täglich zu fehen 
gewohnt find, wird für uns feiten ein Gegenftand 
des Nachdenkens, und pflegt kaum noch unfre Auf- 
merkfamkeit zu feffeln. Wir fehen, ohne in Er- 
ftaunen zu gerathen, den Wind ganze Wolken von 
Staub aufheben und weit wegführen ; und doch wif- 
fen wir, dafs jedes Staubtheilchen wahre Felsmaffe 
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ift, drei Mahl fpecififch fchwerer als Waffer, nnd 
fo grofs,, dafs die Geftalt deffelben lieh unter einem 
guten Mikrofkope vollkommen erkennen lafist. Und 
ohne Verwunderung fehen wir gleich daneben den 
Wind über Waffer hinftreichen, das weit leichter 
als der Staub ift, und deffen Theilchen noch ohne 
Vergleichung kleiner find, ohne dafs das Waller 
auf diefelbe Art vom Winde fortgefflhrt wird. 

Wir können uns nicht beffer davon überzeugen, 
dafs die Waffertheilchen durch Adhäfion ftark an 
einander gefeffeltfind, ja dafs Ge es feyn müffen, 
foll auf der Erde nicht alles aus dem Gleife kom- 
men, als wenn wir uns die Folgen vorftellen, wel- 
che eintreten müfsten, wenn diefe Kraft der AdUä- 
fion in ihnen plötzlich aufgehoben würde. 

Da dann der Wind die Waffertheilchen noch 
fehr viel leichter als den feinften und leichteften 
Staub entführen würde, fo müfste bei jedem ftar- 
ken und anhaltenden Winde, der vom Ocean her- 
bliefe, eine Ueberfchwemmung entftehen; die 
Schifffahrt wäre nicht länger möglich , und die Ufer 
des Meeres, der Seen und grofser Ströme würden 
völlig unbewohnbar feyn. Dafs das Waffer in Maf- 
fe beifammen bleibt, davon ift die Adhäfion der 
Waffertheilchen unter einander die Urfache. Sie be- 
deckt das Waffer an der Oberfläche mit einer fehr 
ftarken Haut, welche daffelbe fchützt, dafs es nicht 
vorn Winde zerftreut wird. Ohne «liefe Adhäfion 
würde das Waffer flüchtiger als der Aether feyn, 
und wandelbarer als der Flugfand-. 
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Sie ift auch dieUrfache einiger andern Phänome- 
ne, welche für den Haushalt der Natur von der 
höchften Wichtigkeit find. ^ 

Die Klebrigkeit, welche aus der Adhäfion der 
Theilchen an einander entfteht, macht das Waffer 
gefchickt, allerlei Körper aufgelöft zu erhalten, 
die leichteften, wie die fchwerften , wenn fie nur 
in hüchft feine Theilchen zertheilt find. Ich finde 
durch eine Rechnung, welche auf Thatfachen be- 
ruht, die ich für ausgemacht halte, dafs ein Kügel- 
chen reinen und feften Goldes , delfen Durchmeffer 
J5S5Ö5 Zoll betrüge ; vermöge der Klebrigkeit des 
Waffers, in einer ruhigen Maffe deffelben fchweben 
bleiben würde, felbft wenn es ringsum nafs wäre; 

Diefe Klebrigkeit, diefer Mangel an vollkom- 
mener Flürfigkeit, welcher macht, dafs das Waffer 
allerlei Art von Subftanzen in fich fchwebend und 
aufgelöft erhält, macht es auch fo vorzüglich ge- 
fchickt, das Vehiculum der Nahrung für Pflanzen 
und fürThiere zu feyn; und wir fehen in der That, 1 
dafs es diefes Amt ausfchliefslich verfieht. Hörte 
die Adhäfion der Waffertheilchen unter einander 
plötzlich! auf; würde das Waffer mit Einem Mahle 
vollkommen fiüffig: fo müfsten alle lebende Gefchö- 
pfe an Erfchöpfung umkommen. 

Es fey mir erlaubt, auf die Einfachheit der Mittel 
aufmerkfam zu machen, deren die Natur fich zu 
ihren Zwecken bedient, und tiefe Bewunderung 
und Anbetung für den auszudrucken , der der Ur- 
heber fo vieler Wunder ift. 


0 
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II. 

\ 

V e b e r 

Heftigkeit und Fliiffigkeit, 

von 

H. F. Link, 

Profeffor zu R o ft o c k . *) 

t 

Die ^eftigkeit wurde lange für die Grundeigen* 
fcliaft der Materie genommen. Diefes führt noth- 
wendig auf Atomer Wir entgehen diefen nur, wenn 

*) Ich entlehne die folgenden Ideen aus einem der 
geiftreicbften Werke, welches feit mehrern Jahren 
in DeutCchland im Gebiete der Naturwiffenfchaften 
erfchienen ift: Ueber NaturphiloJ'ophie , von Link. 

Leipz. »806. Sie ftehn in einer fehr genauen Be- 
ziehung mit dem vorigen Auffatze, mir welchem 
der Herr Graf von Rumford fich einen neuen 
Lorbeerzweig zu erringen beginnt, und werden in 
diefer Verbindung wahrfclieinlich die Aufmerk- 
famkeit .finden, welche he verdienen , und die ih- 
nen bisher nicht geworden zu feyn fcheinr. Daf$ 
das, wovon Herr Graf von Rumford als von 
einer Bo«?fpricht, von ihm nicht wirklich für ei- 
ne Haut gehalten wird, ungeachtet es b^fonders 
S. 129 fo fcheint, fchliefse ich daraus, weil er es 
felbft für etwas erklärt, das durch die Adhäfton 
der Waffertheilchen an einander bewirkt wird, in- 
dem das Waffer an den Oberflächen feine Flüffig- 
keit nicht frei äufsern kann. Nur im Innern der 
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wir die Fettigkeit von der Flüffigkeit ableiten, und 
diefes will ich hier verfuchen. 

Flüffigkeit ift Verfchiebbarkeit aller Theilcben mit 
der kleinften Kraft, weil dort Gleichförmigkeit der 
Berührung rings umher Statt Endet. An den äu- 
fsern Flächen, wo die letztere fehlt, mufs auch 
die erftere fehlen. So viel ich einfehe, ift diefes 
fo wohl der wahre Erklärungsgrund des Hrn. Gra- 
fen von Rumford, als der des Hrn. Prof. Link, 
welcher darauf eine febr einfache Theorie der 
FeRigkeit gründet. Auch der 5te Verfuch des 
Grafen von Rumford erklärt üch hieraus ; denn 
ift an der Oberfläche der Flüffigkeit Mangel an Ver- 
fchiebbarkeit der Theilchen unter einander, fo ' 
muffen die Erfcheinungen dort fo feyn, als man. 
.... gele es an Flüffigkeit und als wäre feßer Zufam- 
menhang da mit den Glaswänden. 

Folgende Stelle aus der Bibliotheque Britanni- 
que , Aouft 1806, wird hier einen fchicklichen 
Platz finden. Sie rührt von Herrn Tardy de la 
Broffy, ancirn Capitaine de Genie, her, der zwar 
• oft, doch nicht immer mit Glück, ( vergl. Annalen, 
XXIV, 389 ,) in ihr als Kritiker über Gegenftändo 
der Phyiik auftritt. „Würden diefe Queckfilber- 
„kiigelchen von 0,2 Linien Durchmeflfer, welehe 
„auf dem Waffer fchwimmen, nicht in daffei- 
„be hinab finken, ohne Zwifchenkunft einer an- 
„dem Kraft, welche ihrer Schwere wirkfam wi- 
„derfteht? und diefe Kraft, welche fie beim Ue- 
„bergange aus einem Mittel in das andere zurück 
„hält, ift fie eine andere, als die Verwandtfchaft 
„oder die Anziehung zwifcben diefen Kügelchen 
„und der Oebl- oder Aetherlage, durch die, fie 
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Der Charakter eines fl affigen Körpers befteht 
darin, dafs fich die Theilchen deffelben duroli die 

„hindurch gegangen find? Die Intenfität diefer 
, „ Verwandtfchaft fey, welche man wolle, immer 
„findet in diefem Falle eine relative Adhärenz in 
„ihrem Maximo Statt, weil das Oehl die ganze 
„Oberfläche berührt, indefs die Verwandtfchaft 
„des Walters mit diefen Kügelchen, fey fie auch 
„noch fo grofs, doch TerhältnifsmäTsig unwirkfatn 
„ift, indem fie nur aus der Ferne, oder doch 
' „ nur auf einen kleinen Theil der untern Fläche der 

„Kügelchen wirkt. Es wird hieraus begreiflich, 
„wie in den Verfucben des Grafen von Rum* 
„ford das Gewicht eines Queckfilberkügelchens 
„von 0,2 Linien Durchmeller fo weit vermindere 
„werden konnte, dafs es weniger fchwer war als 
„das Waffer, auf welchem es fchwamm, und in 
„das es fich, wie alle leichtere Körper, fo tief ein« 
„fenkte, als diefer Ueberreft an Gewicht es mit 
„fich brachte. Vereinigen fich mehrere Kügelchen 
„in diefe Einfenkung, welche der Herr Graf bild- 
lich einen Sack nennt, fo vermehrt fich das Ge- 
„ wicht ftärker als die Oberfläche; die Einfenkung 
„wird daher tiefer, und fie tauchen fich endlich 
.„ganz unter. Diefelbe Erklärung pafst auf den 
„ 6ten Verfucb, bei dem das Waffer auf dem Queck- 
silber ruhte.“ , 

Statt weitläufiger Widerlegungen nur ein paar 
Fragen: Warum gelang der 6te Verfuch nicht mit 
Aether? warum gelangen die übrigen Verfucho 
nicht, als Alkohol über dem Waffer ftand? Beides 

hätte gefchelien muffen, wäre des Hrn. Tardy de 

la Broffy Erklärung die wahre. Als,zwei und 
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geringfte bewegende Kraft an einander verlchieben 
laffen. v Es ift auffallend, dafs diefes Kennzeichen, 
welches Newton fchon richtig angab, bis auf 
Kant vergeffen wurde. Man fetzte gewöhnlich 
die Flüffigheit in die höchft geringe Anziehung der 
Theilchen zu einander. Ein Tropfen widerlegt 
dies. Eine Platte wird vom Waffer nur durch eine 

betracht* 

drei Kügelchen im 6 ten Verfuehe in demfelben Sa- 
che zufammen kamen. ohne fich zu vereinigen, wurde 
keinesweges die Waffe in gröfserm -Verhältniffe als 
ihre Oberfläche vermehrt; feine Erklärung diefes 
Falles ift alfo unftatthaft. Wie will ferner Hr. Tar- 
dy de Ja Broffy das Schwimmen kleiner fcbwe- 
rer Körper auf Flüfligkaiten, über denen keine ande- 
re Fliifügkeit fleht, erklären? doch nicht etwa aus 
der Verwandtfchaft derfelben zur Luft? Und end- 
lich, wenn nach ihm das Queckülberkügelchen 
ringsum vom Oehle berührt wird, wie kann da 
aus der Anziehung des Oehls zum Queckfilber in 
dem Kügelchen ein Beftreben, nicht zu finken, ent- 
liehen? wird es dann nicht durch diefe Anziehung 
v nach allen Richtungen mit gleicher Kraft getrieben, 
herabwärts gerade eben fo ftark als heraufwärts? 
Das WalTer vermag dem Oehle die Queckiilberflä- 
che nicht ftreitig zu machen, wie die Adhäfions- 
verfucbe lehren, von denen Annalen. XXIV', 121 f., 
die Rede gewefen ift; und aus denfelben Verfu- 
chen erhellt auch, dafs die Oehltheilchen mit den 
Waffertheilchen mehr Adhäfion als unter einander 
haben. Lauter Gründe, warum mir die Erklärung 
des Herrn Tardy de la Broffy in diefem Falle 
nichts zu erklären fcheint. * Gilb. 
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beträchtliche Gewalt abgerirfen, und zwar benetzl 
abgeriffen; alfo wird der Zusammenhang der Waf- 
fertheilchen aufgehoben, nicht blofs das Anhängen 
des Waffers an die Platte. Es ift der gänzliche Klan- 
gel an Reibung, an dem Widerftande, welchen ein 
Thejlchen auf das andere leiftet, wodurch fich die 
fiüfßgen Körper befonders auszeichnen. Diefer 
Mangel zeigt fich auch in dem Verhalten, welches 
der erfte bydraulifche Lehrfatz ausfagt. Die Ge- 
fchwindigkeit, womit das Watfer aus einer engen 
Oeffnung fliefst, wenn die Wafferhöhe im Gefäfse 
unverändert bleibt, verhält fich wie die Wurzel aus 
den Höhen: fo bald nämlich die ganze Säule bis an 
die Oberfläche zum Fluffe gekommen ift, welches 
bald gefchieht, fallen die Theile im Waffer eben fo 
herab, als im Freien, ohne die mindefte Reibung, 
und ohne den geringften .Aufenthalt. Jedes Theil- 
chen eines Süffigen Körpers ftrebt fich ferner nach 
allen Richtungen mit der Kraft zu bewegen, wo- 
mit es nach einer gedrückt wird. Diefes ift ein all- 
gemeiner Ausdruck für den Seitendruck der Süffi- 
gen Körper und ihr Beftreben, eine Horizontal- 
ebene auf ihrer Oberfläche zu bilden. 

Wo ift nun das Phyfifch- Einfache, wo das Zu- 
fammengefetzte? Im Feften, oder im Fiüfßgen? 
Offenbar liegt das Einfache im Fiüfßgen. Hier ift 
Mangel an Reibung, dort ein Widerftand zwifchea 
den Theilchen, welcher von Etwas herrühren mufs. 
Hier ift Gleichheit der Wirkungen auf jedes Theil- 

v * 

chen, dort Ungleichheit. Aber was noch vorzüg- 
Ann»l. d. Phyfik. B,a£. St.a, J, 1807. St. a, K 
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lieh hierbei in Betrachtung zu ziehen ift: der flaffi- 
ge Körper erfcheint in allen Tbeilen, die nur künft- 
lich beftimmt werden, fich gleich, der fefte hinge- 
gen, fo gleichförmig er fcheinen mag, frellt fich, 

/ 

wenigftens dem bewaffneten Auge, als ein Haufen 
von natürlich getrennten Blättchen oder Fafern 
1 dar. Feftigkeit kann alfo auf keine Weife eine ur- 
iprüngliche Eigenfcbaft der Körper feyn; jene Zu* 
-fammenfetzung der Blättchen oder Fafern findet erft 
Statt, wenn der flüffige Körper in den feften über- 
gebt, und es ift zu erforfchen, wie und auf welche 
Weife es gefchehe. , 

Es ift Zufammenhang in Süffigen' Körpern; wir 
können uns alfo des Ausdrucks: anziehende Kräfte, 
bedienen. Soll ein Theil fich zwifeben den andern 
fo bewegen, als ob diefe nicht vorhanden wären, 
wie es im flüfßgen Körper der Fall ift, fo müffen 
die Wirkungen der anziehenden Kräfte für diefes 
Theilcben fich einander aufheben, entgegen gefetzt 
und gleich feyn. Für zurück ftofsende Kräfte, wenn 
man ihrer nöthig hätte, müfste daffelbe gelten. 
Gegen die Oberfläche zu, wo von einer Seite, we- 
niger Theilchen wirken, findet kein Unterfchied 
der Flüffigkeit Statt; alfo rühren jene Wirkungen 
nur von den nahe umgebenden Theilchen her. 
FlüJfig beifst folglich ein Körper, wenn Geh die 
Wirkungen der anziehenden und zurück ftofsenden 
Kräfte unter der Oberfläche überall einander auf- 
heben, fo dafs fich jedes Theilchen zwifchen den 
übrigen frei bewegt. 
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Aber in der Oberßdrhe ? Hier wirken offenbar 
nur Theilcheo voa einer Seite, von der andern gar 
keine, öder doch Theiichen von ganz anderer Art, 
denen man eine gleiche Wirkung nicht zufchreiben 
kann. Alfo ift an der Oberfläche Ziehung von «ei- 
ner Seite, Ungleichheit der Wirkung, folglich Hin- 
dernifs des Verfchiebens, und der ßüjßge Körper 
erfcheint an der Oberßüche feft. 

Fragen wir die Erfahrung um Rath, fo finden 
wir diefes völlig beftätigt. Körper, welche fpeci- 
fifcb fchwerer find, als Waffer, z. B. Nadeln, 
fchwimmen auf der Oberfläche deffelben , und drü- 
cken ficb dabei gleichfam als eine Haut nieder. 
Man mufs fich hüten, die Haut durch unvor- 
fichtiges Auflegen zu zerreifsen, oder die Nadel 
zu benetzen, fonft finkt fie fogleich unter. Ge- 
wöhnlich wird diefes den anhängenden Luftblafea 
zugefchrieben. Aber man entdeckt diefe nirgends, 
die Nadel liegt vielmehr ganz über dem Waffer, und 
man rnüfste »«nehmen, die Luft halte fie durch ih- 
re AdhäGon fch webend. Einen Körper, fo fch wer, 
als der Unterfchied des fpecififchen Gewichts von 
Waffer und Metall beträgt, erhält doch die, Luft 
nirgends fchwebend, folglich ift diefe Erklärung 
kqinesweges zutreffend. 

Wie wenn nun ein Körper aus fehr vielen Ober- 
flächen beftände? Müfste dann nicht der Wider- 
ftand, der fich bei einem flüffigen Körper ein Mahl, 
nämlich an der Oberfläche, befindet, eben fo oft 
wiederhohlt werden, als Oberflächen da find? Müfi- 

K a 
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te er nicht, bei Vermehrung der Oberflächen, feft 
erfcheinen? Eine Menge von Blättchen, in einiger 
Entfernung von einander, mit andern durchkreuzt, 
damit fie fleh nicht berühren, mufs einen feften 
Körper bilden, und eben fo eine Menge von fich 
durchkreuzenden Fafern. In diefen dünnen Blätt- 
chen, in diefen Fafern ift alles, wie im fliiffigen 
Körper, und das Ganze ift doch feft. *) ; 

i Die Erfahrung kommt uns zu Hülfe. Im Mi- 
neralreiche find faft alle Kryftalle aus Blättchen ge-, 
bildet, die fich in verfchiedenen Richtungen durch- 
kreuzen und einander nicht berühren; fonft würde 
man fie als Blättchen nicht wahrnehmen können. 
Iit den übrigen, Foffilien finden wir auch, je härter 
fie find, defto deutlichere Spuren des blättrigen Ge- 
webes. Die Fafern gehören dem organifchen Rei- 
che an, ob wir gleich auch in diefem feine Blatt- 

. *) Ich habe fchon vor mehrern Jahren diefe Theorie 
in einem Auffatze in den Annales de Chimie vor- 
getragen. Er war die Folge einer • Unterredung 
mit Fourcroy, (weicherden Auffatz auch bat 
einrücken lafTen,) über den damahligen Zuliand 
der Phyfik und Chemie in Deutfchland. In Herrn 
von Crell’s chemifchen Annalen wurde der Auf- 
fatz überfetzt. Der Ueberfetzer fragt in einer An- 
merkung: Sind aber nicht diefe Blättchen fchon 
feile Körper? Ich erlchrak, als ich diefes las. 
Alfo hatte mich nicht einmahl der Ueberfetzer, 

. der jedes Wort übertragen mufcte, verftanden! 

■ - * * : . Link. 

■ .. . , ... 
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chen als Membranen finden. Es möchte wohl we* 
nig fefte Körper geben, wo man nicht jene Bildung 
aus Blättchen und Fafern entweder mit blofsem Au- 
ge oder bei fcharfen Vergröfserungen wahrnehmen, 
oder mit der gröfsten Wahrfcbeiniichkeit vermu- 
then könnte. . 

Ein vollkommen flüffiger Körper würde doch 
immer an der Oberfläche dem Verfcbieben der 
Tbeilcben ein Hinderni($ entgegen fetzen, und 
diefes Hindernifs würde auch Statt finden, wenir 
eine Bewegung im Innern eine Trennung der Ober- 
fläche zur Folge hätte; aber diefes Hi ndernjfs ift ge- 
ringe. Je mehr es vervielfältigt wird , f .defto fefter, 
defto härter ift der Körper. So läfet fich alfo die 
/ FeftigKeit aus der Flüffigkeit ableiten, und .die erfie 
Eigenfchaft der Körper ift nicht die Feftigkeit, es 
ift vielmehr der negative, geftaltlofe, gleichförmiga 
Zuftand der Flüffigkeit.- . 

Die gegebene. Theorie der Feftigkeit hat wenig- 
ftens einen grofsen negativen Nutzen. Mehrere, 
felbft Kant, haben Schwierigkeiten bei demBegrif* 
fe der Auflöfung gefunden, indem es ihnen fchwer 
begreiflich fchien , dafs die kleinen unzertheilten 
Theilchen der aufgelöften Körper in einer Flüffig* 
keit, .welche fie oft an fpecififchem Gewicht über- 
treffen , . fchwimmen könnten; und fie fshen fich 
daher genöthigt, eine Theilung ins Unendliche vor* 
zunehn^n. Andere haben die Auflöfung durch 
eine Anziehung des Auflöfuugsmitteis erklärt, wel- 
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ehe die Theilchen feb webend erhält. Sie dachten 
aber nicht daran, dafs entgegen gefetzte Wirkungen 
fich aufbeben, und folglich nichts leiften; dafs je-, 
de« Theilchen des aufgelöften Körpers nach allen 
Sehen gezogen wird, und diefe entgegen gefetzten 
fich aufhebenden Richtungen der Ziehkräfte da« 
Theilchen nicht zurück zu halten vermögen, und 
dafs endlich auf diefe Art die Trennung bei der Auf- 
lufung nicht erklärt wird. Man ruft auch hier die 
Verwandtfchaft zu Hülfe, aber wir haben kein Bei- 
fpiel, dafs dadurch die gleichartigen Tbeile eines 
Stoffes fich einander abftofsen. 

Wie nun, wenn zwifchen die Blättchen oder 
Fafern eines feften Körpers der flftffige eindringt, 
fich in diefen Zwifchenräumen verdichtet, fo dafs 
er ganz oder beinahe die Dichtigkeit de« aufzulö- 
fen len Körpers erlangt? Offenbar wird dadurch 
die Ungleichheit der Anziehungen» welche von die- 
fen Zwifchenräumen herrührte, aufgehoben , - und 
mithin auch die Urfache der Feftigkeit des Körpers. 
Das Gemenge ift nun gleichförmig, in Rückficht 
der Dichtigkeit; jedes Theilchen wird von den an- 
liegenden auf gleiche Weife gezogen oder geftofsen; 
die Wirkungen heben fich auf; das Theilchen ift 
nun leicht beweglich, und das Ganze zu einem fiüf- 
figen Körper geworden. Bei völliger Ruhe würde 
die Form des aufzulöfenden Körpers bleiben, aber 
die geringfte bewegende Kraft verfchiebt d|p Theil- 
chen an einander und veriuifcht fie. 
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Ich habe diefer Erklärung zwar nur einen nega- 
tiven Nutzen zugefcbrieben ; lndeffen fehen wir fie 
von der Erfahrung betätigt. Ein Körper z. B.» 
welcher ßch in Waffer aufJöft, durchdringt nicht 
die ganze Waffermaffe. Es fteigen Luftblafen auf; 
ein Beweis von dem Eindringen des Waffers in die 
Zwifchenräume. Der Körper fällt nach und nach 
auseinander. Es entfteht eine Flüffigkeit, welche 
aber auf dem Boden ruht, auch nur durch Schüt- 
teln mit der ganzen Waffermaffe vereinigt wird;, 
und dann erft ift das Waffer überall mit dem aufge- 
löften Körper angefüllt, der fich durgh lange Ruhe 
nicht wiederum fondert. So gefchieht nach und 
nach die Auflöfung, oder Verwandlung in eine 
flüffige Materie auf eine ganz einfache! Weife, und 
es bedarf keiner unbegreiflichen Durchdringung, 
oder fonderbaren Abftofsung, um 'diefe Erfcjteinung 
zu erklären. ' . 

Eben fo wird der Wärmeftoff, wenn er in die, 
Zwifchenräume der Blättchen dringt, fie von einan« 
der trennt und ohne Ordnung zufammen bringt» 
diefe Zwifchenräume nach und nach ganz ver- 
fchwinden machen, und den feften Körper zu 
einem flüffigen umftalten können. Die Verfchie- 
denbeiten werden auf die Dichtigkeit und andere 
Eigenfchaften felbft ankommen. Unfre künftli- 
chen In ftru mente find nicht fähig, in die äufserft fei- 
nen Zwifchenräume der Blättchen zu dringen, fonft 
würden fie, gleich dem Wärmeftoffe, aus dem fe- 
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ften Körper einen flüffigen machen. Hierin' liegt 
auch die Urfache, warum wir einem durch mechani- 
fcbe Inftrumente getrennten feften Körper feine vo- 
rige Feftigkeit nicht wieder geben können, wir mö- 
gen die Bruchflächen noch fö genau, als wir kön- 
nen, an einander paffen. Denn die getrennten an 
der Bruchfläche leicht aus ihrer Lage gebrachten 
Blättchen können wir nicht mehr fo genau, jedes 
an fein zugehöriges bringen, um den vorigen Kör- 
per wieder herzuftellen. ...i 

Man fleht aus diefem, wie weit fleh diefe Theo- 
rie ausdehnen, wie viel Geh daraus erklären liefse. 
Aber man hüte fleh wohl , mit diefen Blättchen und 
Fafern zu fpielen, und etwas anzunehmen, was 
nicht bald dhrch die Erfahrung zu beftätigen ift. 

Indem der Wärmeftoff ftrahlend die Flöffigkeit 
verläfst , trennt er ihre Theile, bildet Zwifchen- 
räume, und zuerft wenigftens gerade Fafern, die 
unter beftimmtsn von der Strahlung abhängenden 
Winkeln anliegen. Es ift leicht, einzufehen, wie 
fich daraus Blättchen und fefte regelmäfsige Matten 
bilden. Gefrierendes Waffer zeigt uns deutlich die 
Punkte, von welchen das Gefrieren und die Strah- 
lung des Wä'rmeftoffs anfing. loh habe Bergkry- 
ftalle vor mir, wo flöh die innere Struktur deutlich 
fehen läfst, und wo die unter beftimmten Winkeln 
anliegenden Blättchen offenbar die Kante des Kry- 
ftalles bilden, und eine noch mehr innere Struktur 
verrathen, als die, worauf Hauy feine Sätze 
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gründete. Dieter nimmt einen fchon gebildeten 
Kern an, ohne deffen Bildung weiter zu erörtern. 

Ich habe der Strahlung gedacht. Als eine merk- 
würdige Bewegung, die in geraden Linien nach 
allen Richtungen gefchieht, ift fie oft genug mathe- 
matifch, feiten aber phyfifch betrachtet worden. 
Sollte fie auch bei ihrem erften Urfprunge elaftifchi 
feyn, fo ift fie es doch nachher nicht mehr, denn 
fie treibt nicht alle Körper in einer Sphäre um fich 
fort. 'Die Erfahrung belehrt uns von« diefer f Zah- 
lenden Bewegung, und fie ift ohne Zweifel von der 
wichtigften Folge. Unbegreiflich ift nichts an den 
ftrahlenden Körpern, fo unbegreiflich auch man- 
ches beim erften Blicke fcheinen mag: nicht die 
Schnelligkeit, womit die Strahlung gefchieht, weil 
äufserft feine Stoffe einer folchen fähig find, wenn 
fie durch viel gröbere bewegt werden; nicht die 
Kraft, womit fie andere Materien durchdringen, 
denn feine Theilchen treffen auch nur feine Theil- 
chen in den feinften Blättchen, und die Zerftörung, 
welche fie machen, kann die Anziehung fogleich 
wieder herftellen. Mag man fich diefes Vortei- 
len, wie man will, immer wird man die Strahlung 
gegen die vertheidigen können, welche die Unbe- 
greiflichkeit vorfchQtzen, um andere entferntere, 
von der Natur uns mehr ableitende Erklärungen da- 
für zu geben. Die Strahlungen des Wärmeftoffs 
find auch in der Chemie und Meteorologie nicht oh- 
ne wichtige Folgen. Diefer Stoff fcheint fich ela- 
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‘ ftifch zu bewegen, indem er die Körper ausdehnt 
und fchmelzt; ftrahlend aber, indem er durch flüt 
fige Körper fortgeht, wie das Licht. Doch will ich 
nicht mehr behaupten, Licht- und Wärmeftoff fey 
eine und diefelbe Materie, nur in der Bewegung 
verfcbieden. Denn durch die Annahme einer ver- 
fchiedenen Bewegung läfst fich zu viel auf Eine Ma- 
terie zurück führen, und wenn man die Gefchwin- 
digkeit nicht angeben, ihre Wirkungen nicht dar- 
ftellen kann, nützt eine folche Behauptung nichts. 
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III. 

Einige neue galvani'fche Verfvche und 
einige Athm uh g sv er fuche , i 

• * , . . . . * i . ■ : ■ 

von 

* ( , , \ ' • * . . 

Dr. Bunzen , , 

au Kopenhagen. 

HerrDr. B unzen hat&cb fchon vor mehrernJah- 
ren durch die intereffanten galvani'fchen Verfucfae mit 
aufserordentlich mächtigen Säulen, welche lieh in den 
Annalen, B. XV, S. 34° f., hnHen, als ein gefchickter 
Experimentator und eifriger Naturforfcher bekannt ge - 
macht. Dielen Ruhm fcheint mir fein Beitrag zu einer 
künftigen Phyfiologie , Kopenh. i8o5, 144 S. , 8., zu 
beftätigen. Man lieft diefe Schrift mit Belehrung und 
Vergnügen, euch wenn man in alle Anftchten nicht 
einftimmen, und vielleicht wünfehen möchte, der mo> 
difchen Medicin darin weniger gehuldigt, und die Ma- 
nier der neuen fpeculativen Phyiik völlig vermieden zu 
fehen, welche nur zu oft Ausrufungen ftatt Beweife und 
Orakelfprüche ftatt Schlufsfolgen gieht, und in deren 
größten Th eil s fehr incorrecten Lieblingsphrafen üch nur 
der gefallen kann, der es für ehrenvoll hält, das Wahr- 
zeichen der Schiilerfchaft an fich zu tragen. Wer feine 
Ideen mit fo gut erdachten und fo gefchickt angeführ- 
ten Verhieben als Herr Dr. Bunzen zu belegen 
weift, fcheint diefes Hülfsmittels nicht zu bedürfen. 
Diefer erfte Beitrag enthält einen Beweis , dafs die thieri- 
fche Wärme weder aus mechanifchen noch aus chemifchen 
trincipien hergeleitet werden kann , nebft einem V erfuche 
zu einer neuen Erklärung nach dynami fehen Grundsätzen ; 
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ingehängt find einige Bemerkungen Uber die Polarität im 
thierifchen Körper. Der erfte Auffatz ift mit einer Klar* 
heit gefchrieben und mit einer Gelebrfamkeit ausge- 
führt, wie man fie in deit Schriften der modifchen Me- 
dicin und Phyfik nicht häufig findet, und, was in diefen 
ehen fo feiten ift, fie enthält mehrere neue und wich- 
tige Verfuche. Diefe find es, welche ich dem Leier 

hier mittheile. Herrn Bunzen’s frühere Verfuche 

t \ 

lallen an der Richtigkeit derfelben fchwerlich zweifeln, 
eb es gleich fonft allerdings bedenklich ift, Verfuchen 
eines fpeculativen Phyfikers ungeprüft zu vertrauen. 

Herrn Bunzen’s Ideen von der Wärme fprechen 
lieh , ( um mich eines » Lofungsworts der neuen Natur* 
philofophie zu bedienen,) in folgenden Stellen aus: 
— — -„Man kann in derThat der phlogiftifchen Theorie 
Stahl ’s den Ruhm einer finnreichen Erfindung nicht 
■Verlagen: ja, was noch mehr ift, man mufs zugeftehen, 
dafs Anhänger derfelben fchon den allgemeinen Dua* 
lism der Natur geahndet, und dafs fie r wenn gleich 
nicht deutlich eingefehn, doch fchon dunkel gefühlt 
haben muffen: die Wärme entßehe aus der Vereinigung 
eines Bofitiven und Negativen, oder, mit andern Wor* 
ten: fie fey nichts anderes als ein Indifferenzprozefs.“ — 
i— ►.-i-aJ „Wenn wir alfo blofs unfre Schlüffe aus den 
Prämiffen deduciren wollen , die wir auf dem Wege 
der experimentellen Unterfuchung finden, fo wird fchon 
dieUiäterialität des Wärmeftoffi uns unbegreiflich vor* 
kommen^, und die Phänomene derfelben eher ein Ueber* 
gang von einer gewiffen Form der Körper zu einer an- 
dern zu feyn fcheinen. Und was ift nun dies für eine 
Form, wird man fragen, in welche die Körper. durch 
Wärme gebracht werden? Etwa die fliiffige? Aber was 
'ift das Flüffige anders als das Formlofe ? Und dies Fliif- 
fige, dies Formlofe, ift dies nicht die eigentliche Indif- 
• ferenz der Natur wird alfo die Wärme nichts wei* 
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ter feyn können, als der allgemeine tndifferentlalpro- 
zefs der Natur. Wie fchön diefes Refultat aber auf die 
’Wärmephänomene der Organifation pafst, wird hoffent- 
lich weiter unten im Verfolge diefer Unterfuchung ein- 
leuchten. “ 

„Ich verlaffe hier den Lefer,“ fo befcbliefst Herr 
Bunzen, „und wiederhohle noch ein Mahl meine Bitta 
um Nachücbt und gelinde Beurtheilung. Er prüfe das, 
was ich gefagt habe; und Tollte Eins und das Andere 
ihm anders Vorkommen, als mir, fo bedenke er, dafs 
es ungleich leichter ift, auf einem fchon gebahnten Wege 
fortzufchreiten , und in die Fufstapfen eines Andern 
zu treten, als Geh ohne Wegweifer auf ein pfadlofes 
Feld zu begeben, wo zwar die Hauptßerne der Natur 
den aufmerkfamen Naturforfcher in etwas leiten kön- 
nen, wo aber die manchen noch nicht bekannten Irr- 
wege auch ihn leicht auf eine Unrechte Bahn zu bringen 
im Stande Und.** / 


' Wärmeerzeugung • 

bei der Zerfetzung de s t ..W affer s durch 
einen fehr mächtigen Sftrom gal • r 
vani’fcher E 1 e ctricität. , 

t * 

Schon in der Einleitung zu diefer meiner Abhand- 

. r 

Jung, fagt Herr Dr. Bunzen, S. 103 f., habe ich 
die Lefer auf die Idee zu bringen gefucht, dafs 
durch jedes enthebende Gleichgewicht zwifchen 
dem Attractiven und Repuliiven, und insbefondere, 
dafs durch jede Verbindung der pofitiven und nega- 
tiven Electricität, Wärme hervor gebracht werde. 
Was mich zuerft auf diefen Gedanken brachte, war 

\ t. 
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der überall bekannte Adams’fche Verfuch. Adams 
nämlich *) hielt eine fehr fenfibles Thermometer 
in den electrifchen Strom zwifchen 2 hölzernen Ku« 
geln. Es ftieg darauf von 65° Fahrenh. zu loo 9 » 
lo5°, ii o°. Herr Dr. van Marum, **) der die- 
fen Verfuch nachmachte, brachte das Thermome- 
ter fogar dahin , dafs es von 45° bis zu 152 0 ftieg. 

Ferner ift es einleuchtend, dafs die Schmelzung 
und Verkalkung der Metalle nicht durch Hitze be- 
wirktwird, welche durch eine Art von Verbrennung 
derfelben vom Sauerftoffgas der atmofphärifchen 
Luft abgefchieden wird, fondern dafs hier die Hitze 
aus der Vereinigung zwifchen der pofitiven und ne- 
gativen Electrici tat ihren Urfprung nimmt; ***) eine 
ähnliche Bewandtnifs hat es mit dem Verbrennen 
der Metalle, welches an der galvani’fchen Säule her- 
vor gebracht wird. Dafs Herb Dr. van Marum 
Metalle in mephitifchen Luftarten und unter Waf- 
fer fchmelzte, beftärkte mich noch mehr in meiner 
Vermuthung. 

Um noch mehr jene Meinung zu begründen, 
wollte ich felbft eine Reihe von Verfuchen anftel- 
len. Die erfte Gelegenheit, welche. lieh mir hier- 

*) Siehe deffen Effay ort Electricity, Edit. 2. Lon- 
don 1785, S.384-. B- [Nicholfon, Annalen, 
XX, 836, (chreibt diefen Verfuch dem bekannten 
Kiinftler Nairne zu. d. H. 

**) S. Gren’s neues Journal der Phyfik, B.3, S. 7. 

***) Vergl. Annalen, XXIV, 34a. d, H, 
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zu darbot, war folgende. Ich hatte, in der Abficht, 
Verfuche anderer Art anzuftelien, eine galvani'- 
fche Batterie von l5»o Abwechfelungen von Ku- 
pfer, Zink und Pappfcheiben, die in einer Salmiak- 
folution durchgefeuchtet waren, erbaut. Da icji 
damahls gerade keinen Gasentwickelungsapparat, 
Vvobei fich ein Thermometer hätte anbringen laffen, 
bei der Hand hatte, fo fcijofs ich die Kette durch 
eine einfache mit deftillirtem Waffer gefällte Glas» 
röhre, durch deren Enden filberne Nadeln bis in« 
Waffer reichten. Es war meine Abficht, zu verfu- 
chen, ob in diefer Röhre nicht wirklich Wärme, 
und zwar fo viel hervor gebracht werden follte, 
dafs fie durchs Gefühl wahrgenommen würde. 
Nachdem ich die Kette 8 bis io Minuten gefchlof* 
fen hatte, berührte ich den mittelften “Theil der 
Röhre mit meinen Fingern; ße zeigte zu meiner 
gröfsten Verwunderung und Ueberrafchung nicht 
biofs eine geringe Temperaturerhöhung, fondern 
war in der That ftark erhitzt. Herr Oberhofmar- 
fchall von Hauch, der damahls gerade mich mit 
feiner Gegenwart beehrte, war Zeuge diefer inte- 
reffanten Erfcheinung. 

Um den Verfuch genauer anzuftelien, liefs ich 
mir 2 verfchiedene Gasentwickelungsröhren ver- 
fertigen. Die eine hatte folgende Figur : A> und war 
an ihrer oberften Spitze mit einem fehr fenfibeln 
Thermometer verfehen. Die Figur der andern 
Glasröhre war wie beiftehende : Ait> und fie hatte 
an beiden Spitzen Thermometer. 
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Ich ftellte zuerft mit der erftern denVerfuch an» 
an einer Batterie von 1500 Abwechfelungen aus 
Kupfer, Zink und Pappfcheiben, die mit Salmiak* 
folution befeuchtet waren. Die Entwickelungs- 
röhre war anfangs mit deftillirtem Waffer, in der 
Folge aber mit Salmiakaufiöfung gefüllt. Die Me* 
taUdrähte, welche alle feine Spitzen hatten, gin* 
gen durch einen Kork in die angefüllte Röhre; fie 
ieftanden abwechfelnd aus Gold, Silber, Kupfer, 
Zinn, Zink und Blei; aber es war beinahe gleich- 
gültig, welches Metall man in diefer Abficht an- 
wendete. Uebrigens hatten fie eine folche Länge, 
dafs fie von beiden Seiten die Kugel des Thermo- 
meters erreichen konnten. 

Zuerft wurde, wie gefagt, die Röhre mit de* 
ftillirtem Waffer angefüllt. Die Temperatur war 
l 4 ° Reaum. und der Abftand der Drähte unter fich 
X Zoll. Als die Kette gefchloffen wurde, war die 
Gasentwickelung ftark; das Thermometer ftieg, 
„und nach Verlauf von io bis 12 Minuten ftand es 
unbeweglich auf 23° Reaum. *) 

Ich 

✓ « 

*) Herrn geh. Oberbaurath Simon in Berlin war 
es, (wie er in den Annalen , X, 299, erzählt,) 
nicht geglückt, in einem Wafferzerfetzungsapparat, 
in welchem fich ein feines Luftthermometer be- 
fand, an deffen Kugel die Platindrähte anlageu. 
die mindefte Temperaturveränderung, bei Einwir- 
kung einer Säule aus too Schichtungen auf den Ap- 
parat wahrzunehoien , obfchon fieli in jeder Minu- 
te 
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Ich füllte darauf die Röhre mit Salmiakfolution. 
Die Entwickelung von Gas war bedeutender. Das 
Thermometer ftieg , und nach einigen Minuten 
ftand es unbeweglich auf 38 °- 

' * ' 1 . * ’ \ C <• « «i i * 

Da die Röhre aus fehr dünnem Glafe beftand, 
und das VVaffer, das (ich aus , den Pfropfen, hervor 
drängte, verdampfte, fo vermuthete ich, die,P*öhre, 
umgeben von fchleohten Wärmeleitern; und fo ein- 
gerichtet, dafs das VVaffer nich.t'Vprdaptpfpp!, upd 
mithin die Röhre abkühlen .könnte, würde .eine weit, 
hohereTemperatur zeigen. Ich nahm dßhe* guten 
trockenen Flanell, und wickelte ihn iq hfe *a Mahl 
um die Röhre, kittete, um die Verdunstung dqs 
Waffers zu hindern, die Korkpfröpf© luCf^iic^Dt eip, ' 
und iiefs, nm dem vooder entwickelten Luft geprefs- 
ten -VVaffer Ablauf zu verfchaffen , fehr .dünne, 
eiojge Zoll lange Glasröhren luftdfeM. durch die 

Pfropfe gehen. Ich füllte die Röhre mit Salmiak* 

\ 

te 6 Kubiklinien Gas in der Röhre bildeten. Da- 
gegen finde ich in den interetTahfen'Vtrtemdlun- 
gen der Gefellfchaft zur Beförderung der .NaturV 
Kunde und Induftrie Schießens, B. i , r Heft >, 
Breslau löob, S. LXIU, folgenden Auffatz des Se- 
kretärs der Gefellfchaft, , des Herrn Regiments- 
quariiermeiflers Müller, eines gefchickten und 
fehr eifrigen Naturforfchers , erwähnt i „DarfteJ. 
„lung des Refultates einesVerfuchs der Wafferzer- 
, Setzung mit der Voitaifchen Batterie, bei dem das 
j, Thermometer die dabei enthebende Temperatur- 
„erhöhung anzeigt.“ d. H. 

AiuaL d. Pbyfik. B. St. a. J. 1807. St.a. * L 
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* folution , fchlbfs die Kette, und halte das Vergnü- 
•gen, das Thermometer bis 21160° ftejgen zu fehen. 

Die zweite Röhre mit den beiden Thermome- 
tern füllte dazu dienen, zu fehen, auf welcher Seite 
•die höchfte Temperatur Statt fände. Die Verfuche 
mit ihr wurden durch diefelbe Batterie angefteilt, 
und zwar wiederum zuerft mit reinem Waffer, und 
darauf mit Sälntiakiolution. Die Temperatur war 
io 0 Reaum. Nachdem die Kette eine Minute hin- 
durch gefchloffen war, ftand das Thermometer bei 
demDrahte, der Sauerftoffgas gab, auf ia^Reaum.j 
das Therftiömeter dagegen bei dem Drahte, der 
'Wafferftoffgas gab, auf 8° Reaum. Nach Verlauf 
einiger Minuten ftieg letzteres bjs zu io°, dann zu 
12°, und endlich blieben beide Thermometer auf 
l5° Reaum. flehen. Wurde ftatt des Waffers die 
Salmiakfolution genommen, fo war Alles wie vor*" 
her, ausgenommen dafs beide Thermometer bis 
20° Reaum. ftiegen. / 

t ,t;"j * " • ■ • .' ■ ■ • , i . . 

. Der Unterlchied in der Temperaturerhöhung 
bei der doppelten Röhre hatte feinen Grund in dem 
grpfsern Abftande zwifchen den Nadeln. Aber def- 
fen Ungeachtet war die Temperatur bei den Nadeln 
nicht am höchften. Das Gefühl gab offenbar eine 
weit höhere Temperatur in der mittelften Biegung 
der Röhre zu erkennen ; eine intereffante Erfchei» 
oung, die eine nähere Unfcerfuchung verdiente,, und 
deutlich zeigt, dafs die Wärme wirklich ein Indif- 
ferentialprozefs ift. 

*" , -• ' i .. /. 
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Wenn* man nun bedenkt, dafs ähnliche Prozeffe 
zwifchen jeder Plattender Batterie» wo Kupfer und 
Zink durch einen nai'fen Körper von einander ge- 
trennt waren, Statt fanden, £o wird man leicht ein- 

4 • • >* 

fehen, welche bedeutende Wärmeentwicklung 
auch hier vor fick ging. 


Eine galvani'fche Batterie aus Frofch* 


prüparq ten. *) 

Nachdem es mir, [ Annalen , XV, 34 ° >] g«“ 
glflcktwar, in verfchiedenen präparirten. Fröfcben 
Contractionen dadurch hervor zu bringen * dafs ioh 
den Muskel des einen mit dem Nerven des ändert), 
und umgekehrt, in Berührung brachte, machte ich 
den Verfuch, mehrere Frofchextremitäten zu einer 
einzigen (o genannten organifchen Batterie zu ver- 
binden; und fo viel ich weifs, bin ich der erfte, der 
auf diefe Idee verfallen ift. „• . 

Die Bedingungen zur Aufteilung diefes, wie 
mich dünkt, fehr wichtigen Verfuches, find in der 
Kürze folgende: Die Fröfcbe müffen einen fehr ho- 
ben Grad von Incitabilität haben, hurtig, leicht und 
vermittelt fcharfer Inftrumente präparirt, und die 
Nerven nicht in gerader, fondern vielmehr in fchrä« 
ger Linie übergefchnitten werden, fo dafs der Schnitt 
fo fchief wie möglich wird. Denn nach meiner 
Erfahrung gehört das Neurilema, (oder die Ner- 
venfcheide,) zu den weniger leitenden Subftanzea, 


*) Eben dafelbß, S. 100 f. 

. i .j ‘ »j .* 


d. H. 

L 2 
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Hmd wirken Verbindung mit der Nervenfiibfianz 
niöht fo wohl durch fCine eigene ihm eigeB- 
‘thümliche leitende Natur, als durch die daffelbe be- 

r » . 

kleidende Feuchtigkeit. Es ift unbefchreiblich, wie 
tfehr es die Verlache erleichtert, auf diefe Art düs 
Nervenfubftanz felbft zu entblöfsen, und wie weit 
beffer Alles glückt, als wenn das Neurilema das 
"Verbindende ölffedift. Nachdem nun jene Frofch- 


extremitäten, ist än der Zahl', präparirt worden 
- Warfen i wurden Ge durch Fungus Agaricus , den 
tnan vorher in Salmiakfoiution getaucht hatte,, mit 
einander vereinigt Die: Ordnung der Batterie war: 
.Nerve, Muskel* Schwamm, Nerve, u. f. w . ■ das 
eine Ende alfo fing mit dem Nerven an, das andere 
endigte mit dern Muskel. Wurden nun diefe beiden 
Enden mit einander in Verbindung gefetzt, fo ent- 
ftanden Göntractionen in allen jenen Schenkeln, aus- 


genommen in zwei, die ich auch nicht ein einziges 
Mahl ficbbdWfegen Iah. Bei diefem Verfuche be- 
merkt man ebenfalls fehr fchön, wie bei der Eröff- 
*ü»bng der Kette Gontractionen entftehen. Der Kür* 
• v p£r, der die Pole mit einander vereinigte, war 
Sirechfelsweiie bald das Fleifch ^einer jungen Katze, 
'womit vorher febon experimentirt worden war, 
’theils eine krumm gebogene filberne Sonde. 

•X - • ■ :r ]„•»-. . 1 , t \ 

Ich glaube', dafs diefe Verfuche, (um nicht meh- 
.tfere an7ufübren*).hinreicbend£ncl, um jene fchoo 
feit langer Zeit angenommene Polarität zwifciien 

• s p > ^ * 

Iserven uiid Muskeln zu ‘beweifent " ''^ 13 1 - * 
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,-W ärme du reib Mm.s,£ ejle o. n,t,£0$/+o fr nen. . 

Gicbt es eineit einzigen VerTuch,, in welchen^ 
man Wärme durch Muskelcontraotipnen hat entft^r 
hen fehen? Um diefe Frage zu beantworten, fugt Hr^ 
Bunzen S. 1 14» will ich hier einige von, -mir an 1 ) 
geftellte Verfuche.erzäfajen, dip, qb fie gleich nich| 
mit der Genauigkeit und forgfältigen Wiederholt} 
luag» welche eine. Co wichtige Sache verdient, aus- 
geführt find , doch c/azu dienen können, ein • hdle; 
res Licht über unfern Gegenftand zu verbreiten^ 
Es fey mig- erlaubt, eine Bemerkung voraus zi) 
febicken. • . , . ;■» . 

I » ' 1 / "» * IM < * 

'.t ;Es ift ffthon lingft bekanpt, dafs. durch Muskel- 
coritractionen in der That Wärme erzeugt vir^ 
•Thiege, ;die es frjett, ; . bringen, . fo, vielt es dht}fj| 
möglich 'ift, alle ihre Muskeln in Actipo, und eine 
anftrengend*! -Körperbewegung erhöbt ftets ,di# 
Temperatur.' Wohl \yeifs ich, dafs alle Wärmet 
tt.eoretiker die Bewegung in diefer zu i.ht 

ren Erklärungen benutzen, und fie, fo gut es fich 

thun laffetr will, als .pin_Wärme erregendes Mittel 

tat \ - 1 ' ’ ' 1 * ' * * <>t . 

ihren Syftemen anpaffen. Aber fie fcheinen nicht 
■daran gedacht zu haben , dafs eine anhaltende Mus- 
kelcbntractipn auch die Temperatur erhöht; eine 
Bemerkung, die dem berühmten von Hurnbo Idt 
gehört. *) .Er erklärt diefe. Erfcheinung aber un- 
richtiger Weife daher, dafs er annimmt, es werde 

\ 

* *) Siehe von Humboldt über die gereitzte Nerven • 
und Muskel/ afer , B. 2 , S. *5g. 0 >> 
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ln jenem Zuftartde mehrMaterva fibrofjt zu den Mus« 
kein hingeführt, und dafelbft deponirt. So hat 
Such Dr. Peafrt *) beobachtet, dafs er,- wenn 
(ir im Bade , die Temperatur des Waffers um 8 
Grade erhöhen konnte, ' wenn er blofs mit {einen 
Fölsen eine, Zeit lang gegen den Boden der Bade« 
Vranne ftiefs. ! '• «•* 


Wasi meine eignen Verfuehe betrifft, *fo na* 
terfuchte Ich , ob man durch Hülfe eines Luft* 
Ihermomeftefs im contrahirten Muskel hervor ge- 
brachte frfcie-WSrme entdecken könnte. Ich rich- 
tete zu dem Ende ein Thermometer , ungefähr win 
Amöntons Manometer, ein. Es beftand aus ei- 

i „ * , 

her Glaskugel, | Zoll im Durchmeffer, und einer 
ftähfe, deren Durchmeffer § Linie betrug,' war 
feiV eliidf (ikch Linien eingeth eilten Scale verfehen, 
ttiad Hätte id der Röhre eine kleine Perle vonQueck- 
llbter, die düreb ihr Steigen Und Fallen felbft die un- 
bedeutendfteh Temperaturveränderungen fogleich 
faigab. • ‘ . 

Mit cliefem Thermometer ftellte ich folgende 
Verfuehe an. Der Unterleib einer eben gefchlach- 
teten jungen Kuh **) (iuvetica) wurde in der mög- 

lichften Eile geöffnet, die Haut der einen Extre» 

* i. i o ' ‘ 


S. Medical extracti , Vol. 2 , p, 20t. 

**) Ich hatte denfelben Verfucb fchon vorher bei ei- 
nem Paar Ochfen gemacht. Man zog ihnen zwar 
xbit der möghchüen Gefchwindigkeit die Haut ab; 
doch aber zeigte hch nicht die geringße Muskel- 


\ 
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raität abgezogen, und drei grofse Nerven, ohne 
Zweifel N. cruralit •, N. obturatorius und N. ifchiä ~ 
dir us , in der Richtung des fcbiefen Durchraefferr 
(tbergefchnitten, und mit Zink armirt. Die Mus-' 
kein auf dem Unterfchenkel ( anticrus ) bedeckt# 
ich dagegen mit einem Stücke feinen gehämmerten" 
Silbers. Nun machte ich in die mit Zellgewebe be- f 
deckten Muskeln an der inwendigen Seite des 
Schenkels einen kleinen Einfchnitt, und fetzte das 
Thermometer hinein. Da fo Alles zum Verfuche 
inf Ordnung gebracht worden war, blieb es in Ru- 
he, bis die Queckßlberperle die gröfste Höhe er- 
reicht batte und zu finken’anfing. Nun vereinigte 
ich die Armaturen der Muskeln und Nerven. Das 
Thermometer, das vorher auf 2ß7 Linien ftand,’ 
ftieg jetzt auf 2 g 6 Linien. Wurde die Kette wech- .. 
felsweife geöffnet und wieder gefchloffen, fo blieb 
es ftehen, bis die Erregbarkeit erfchöpft war, wel- 
ches bald erfolgte. *M. *n": 

fr 

Ich wiederbohlte diefen Verfuch bei einem ziem, 
lieh grofsen Lamme. Alles war wie vorher, aus- 
genommen, dafs das Thermometer bei Schliefsung 
dar Kette um eine Linie ftieg. 

**’••• , , * x 

e • • -* 

contraction, wenn ich den armirten Muskel and 
Nerven mit einander vereinigte. Aus diefer Uf‘ 
fache wählte ich ein junges Subject, und zwar von 
weiblichem Gefchlechte, da die Erfahrung lehrt, 
dafs ihre Incitabilität mehr erhöht ift. B. 
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Man köpPte gegen diefe Verfueheden Einworf 
machen , dafs derfelbe Erfolg in' jedem feuchteh 
Körper, ./dflßjdie :bgidpo*beteragerten Glieder der 
galwani’fchen KeKe mitseinander vereinjgt«:**;Statfc 
Enden •müfste. Aber -dieier :Eiriwurf fällt.: weg, 
wenn man bedenkt, dafe dhs Steigen des^rhetnio- 
meters im. Vethaltniffe mit. den Aeufeerüngen der 
Incitabilität abnahm. •. v '• r <-• ■' nvtjfc : »f. 


• 1 Lnu ,1" ’-A I"v.- r./, - 

Einige A thmun g sver fliehe, . 

• t » ” •» ° r * a .* •! J r# Tf*.«rr f. . 

Folgende Verfuche, (erzählt Herr Dr. Bun- 
zen S. 5 2 >) foliten mich belehren , ein Wahl, ob 
wirklich die Gegenwart vonSauerftoff in der) einge- 
athmeten Luft eine nothwendige Bedingung des Lp-, 
bens feyj. und zweitens,, welches die Wirkungen ei- 
niger fo genannten irrefpirabeln Gasartea. auf un£re 
Jungen find, *1 n * - 1 '»• % 

. Ich ve/-fchafftp mir aufs er ft reines Waffei-fioff- 
gas , indem ich auf die bekannte Weife Wafiprdära- 
pfe durch glühende Eifenfpane in Metallröhren zer- 


fetzte, 1 und dtffc'Gas d urch’ -fVne- dünne Alkali -Atiflö- 
fung geh'enHefs."’ Erfahrung hatte mich diefe Vor- 
' fjchtsregeJn gelehrt; denn' Gäsarten , die nur im'-al- 
lergeringften Grade kohlen ftöff ha h»g findy^ zeigen 


bei Refpirationsverfuchen den fehädiiehften Einflufs 


«uf die.-Luflgep^.jifh felbfi wäre eyiftmahls, da ich 
eine Portion ptvYfß Ubhl-su&dffhaltiges VVafferftoff- 
gas einathmete ; beinahe ei« lOpfer jener Erfahrung 
geworden. Dle>t5»wi ekelte Luft Wurde, nachdem 
fie mit obiger Lauge in der Flafche gefchüttelt wor- 
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den- waf^flnd b«i 'deihVermi&UuH£ mit>efcygenjrt> 
faizfatwrein Ga$ keine bedeutende Verminderung, in» 
EudHwki<#*Ege2ji»gt häfckevinseioep öallohiVcfö ziem«, 
lieber Gröfse gebracht. Die Oeffnung des Baüon* 
war uii» ieiniernRöh re verfehen',die ein Ventil bsttß» 
Welches die * im Ballon enthaltene Löft heraus zu gef 
hen, aber kteine Luft einzudriagen erlaubte. Durch 
öftere Geltung ha tte, ich mir die Fertigkeit verfchafft# 
ftets ibit der Nafe exfplriren zu können, und- blof* 
tnit cleratMunde zu kifpiriren. So verfechte ich 
mehr er#) Mahl das Wafferftoffgas einzuatbmen, jä 
ich) ging fogar fo weit, da Es. ich es i5oA?r) Mahl 
nach der Reihe einathmete. Die Empfindung, weh 
bhe'* j jftöefc Gas in den, Lungen hervor bringt, ift . 
von derjenigen fehr verEchieden, die dtirch unfr* 
ötmofphärifche Luft hervor gebracht wird ; aber G* 
ift keipesweges unangenehm, oder unerträglich; ja 
nach j eben *5© Infpirationen hätte ich gerne noch 
länger fortfahren können, wenn der Ballon nur mehr 
Luft gefafst hatte. Die einzige Veränderung, die 
ich dabei angeben kann , ift eine Art exaltirten Zu« 
ftandes^ ddm ähnlich , der nach dem Genuffe geifti« 
ger Getränke zu erfolgen pflegt; nur, ift er weit an- 
genehmer.’ Die Wärme meines Körpers wurde 
' iiiebt bedeutend vermehrt; der Puls fchlug aber et- 
was hurtiger*; doch kann man diefen letzten Um- 
stand nicht eben fehr in Betracht nehmen, da man 
die Veränderung der Refpiration hier um fo wem- 
iger befclluldigert darf ; je gewiffer und. ausgemach- 
ter »es ifry^dafs die Spannung des Geiftes, worin 


i 


Digitized by Google 



t »6* 3 

man fich bei dergleichen Verlachen befindet , rep* r 
bunden mit der ungewohnten Arbeit jener gezwun» 
genen Refpiration, eine ähnliche Wirkung hervo» 
bringen kann. 

(Ja es mir unterhaltend zu feyn fchien» die 
Wirkung jenes Gas auf Thi#re zu erfahren», fo 
fchlofs ich eine Maus in eine mit diefem Gat gefallt# 
Glocke ein. Die Luft war aus einer Solution voa 
Zink in Salzfäure entwickelt, und mit jener Laug# 
gewafchen. Fünf Minuten hindurch Xcbien da» 
Thier lieh ganz wohl zu befinden, darauf gab es 
Zeichen von unangenehmen Empfindungen, und 
ich zog es heraus. • ■ • -v- — •. : j 

Auch die Wirkung des Stickgas habe, ich fo wohl 
an mir felbft, als auch. an Thieren verfucht, und 
ganz verfchiedene Refultate erhalten, je nachdem 
ich mir die dazu nöthige Luft, auf diefe, oder auf 
jene Weife verfchafft hatte. Es fcheint nämlich, als 
ob jene Luftart, eben fo .wie Wafferftoffgas, eine 
Verbindung mit Kohlenftoff erleiden könne. Denn 
bedient man fich z. B. des Gas, welches man durch 
Einfperrung von Kohlen in atmofphärifebe Luft fich 
verfchafft hat, fo wird man, ungeachtet man den 
Rückhand mit Kalkwaffer oder Lauge, um ihn von 
feinem koblenfauren Gas zu befreien, gefchüttelt 
hat, dennoch ein für die Refpiration äufserft be- 
fehweriiehes Gas erhalten, das, wie ich glaube, 
kein Menfch im Stande feyn wird, mehr als drei 
Mahl nach der Reihe einzuathmen. Luft dagegen 
aus Brauuftein, den man nicht völlig zum Glühen 
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bat kommen laffen, ocftTr aosarmofphfrifcher Luft? 
di« mit einem Amalgam aus Zinn, Ulei und Queckfil- 
ber gefcliüttelt worden, läfst ßch, wie Wafferftoff- 
gas, ohne Schwierigkeit einathraen. Wie .lange aber ? 

kann ich, da ich nur kleine. Quantitäten gehabt ha- 

• * * • * " ' \ 

be, nicht beftimmen. Eine Maus lebte 3 Minute 

darin; aber da die Glocke nur klein war, fo gab fie 
bald ihr unangenehmes Gefrihl durch mancherlei 
Zeichen zu erkennen, und ftarb endlich, doch 
bei weitem nicht auf eine' fo' heftige Weife 1 , als ei- 
ne andere, die ich in derfelben Glocke in atmofphä- 
rifche Luft eingefperrt hatte, und die darin unge- 
fähr x| Minute lebte; 



1 : \ ■ ' . i- ■ 1 
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“ UNTERSÜCHUNGEN 

I 4 ' 9 • f 

.*• >• . !.*• * 1 . | ^ ’ * _ j; ’ • i i | 

' Ji b e.r die S c h w e f e l m e t a { l I e, 

t von 

s ' " • * . !*••••*• ‘ ■* •>* ►. » » 

L. Proust, 

r ; • . • - .. -i • / 

P.rof«ffor der Chemie au Madrit. 

«. v • r, . • 1 r . >■ «••• i«. * 

.. F > e i b e a r b e i't, e t • v p n G i 1 b e Jf -t. * ) ,, j 

-i ’ij'or f— * o • — 1 i — — -m : ' r ”• • 

Schw ef e l - Kup fe r . 

T\ * ' ' ’ 

JL/as Schwefel - Kupfer ift ein zweites Beifpiel eines 

Schwefelmetalles, welches ßch im Mineralreiche mit 
UeberfchüTs an Schwefel findet. (7) 

Bisher halte die chemifche Analyfe noch kein 
Licht über die wahren Charaktere des Schwefel - 
Kupfers verbreitet. Kein Wunder daher, dafs die 
Mineralogen es bisher ftets falfch befchrieben und 
mit andern Erzen vermengt haben. In feiner gröfs- 
ten Reinheit ift das Schwefel - Kupfer immer von , 
einem dunkeln Blau, oder Violett, oder von dem 
kupfrigen Teint, den dar Indigo .zeigt, wenn man 
ihn mit einem polirten Körper reibt. Beigemeng- 
tes kohlenfauresKupfer, rothes Eifenoxyd, u. dg^ 
können diefe Farbe verändern; nimmt man aber 
durch eine Säure, welche fie auflöft, diefe fremden 

*) FortCetzung von S. 57 des vorigen Heftes. Gilb. 
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K r» rper'-f o r t, 4 cö tr, to t dös Schwefel-* Kupfer in fei« 

m^wabpeö'ifahbe Zum Vrirfchein. •/ 

Die Schwefel- Kupfer i welfche ich Gelegenheit 

*t •» *t « • f« . 

gehabfhffbe zu tinterfutheft, enthielten in 100 Th. 

9« ‘ F *»*? *tt» v « si - *l.n < iJ. • >6 Ti ^ , . i i| t | 

*) Bekanntlich Toll das Kupferglas der Mineralogen 
t j ein («Ich es. natuHiches Schwefel Kupfer, mehr odejr 
ft .minder rein» fyyn; Herrn Prouft’s AeuUerung 
fcheint anznzeigen, dafs fie die Charaktere deffel- 
ben von nicht reinem, mit andern Verbindungen 
vermengtem, entlehnt haben ; daher vielleicht auch 
der Name: Graukupferetz , den es bei’ eitiigen 
führt. iHerr Kla proth erhielt aus too Tbetleh 
• , derben und mafsig weichen Kupferglasei zes aus Si- 
binen, nachdem er., es ia.SaJzldiire unter Beihilfe 
von Salpeteifaure atlfgelöft hatte, TheilSchw^- 
felpulver, das lieh ahfehied, 78 j Th. Kupfer, durch 
Eifen daraus reguTinirdh niedergefchlagen , 3 Th. 
braunen Eifenoxyds, lind | Th. Kiefeierde, (BetVr^, 

' Th. 2, S. 2^76.) ' Sollte indefs nicht etwas Schwefel 
durch die Salpeterfäure acidiGrp worden feyn? 
Auch glaubt Herr Karben, dafs diefes gefchm^ei- 
dige Kupferglas von dem gewöhnlichen durch {o 
wefentliche Charaktere lieh unterfcheide . dafs es 

» 5 y 1 

eine eigene Art ausmachen Tollte, ( Miner. Tabellen, 
S. 46 und 76; Hauy Mineral., t. d, p. 5 Si»:)'VeK 
n binden Geh 100 Th. Kupfer mit 28 Th. Schwefel 
zudem gewöhnlichen Schwefel-Kupfer; fo wür- 
t. J . den, um 78J Th. Kupfer völlig zu faltigen, T^. 
f Schwefel erfordert ; es ift nicht unwahrfeheinlich, 
dafs wenigftens j, Th. Schwefel bei Herrn Klap- 
roth’s Verfahren Geh acidifirt haben könneil» 
|S ‘(Man vergl. im vorigen Hefte S. 64 und 66.) 1 • 
«Sib wds tbd r • u. Giib.'u.* 
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■i 4 bis 15 Tiieile überflüffigeii Schwefe]. Eine ml- 
fsige Hitze reichte hin , diefen aus ihnen auszutrei- 
heb, und der Rückftand, der daun io der Retorte 
blieb, war das blaue Schwefel * Kupfer, welches 
rach einem, feften unveränderlichen Verhältaifl* 
vnit Schwefel verbunden und damit gefättigt ift. 
Und zwar ift diefes Verhältnifs daffelbe wie bei dem 
künftlichen Schwefel- Kupfer , nämlich 28 Theile 
Schwefel auf'ioo Theile Kupfer, Wenn mau diefe 
g 6 Theile, welche nach dem Erhitzen eines recht 
«■einen natürlichen Schwefel - Kupfers, *i|rück blei- 
ben, in Salpeterfäure auflöft, fie mit Schwefel- 
Wafferftoff daraus niederfchlägt und den Nieder* 
fchlag mäfsig erhitzt, um den Uebrerfchufs von 
Schwefel fortzutreiben, fo erhält man wiederum 
fl 6 Theile Schwefel- Kupfer. Man fleht hieraus, 
däfs, wenn gleich das natürliche Schwefel- Kupfer 
einen Ueberfchufs an Schwefel haben kann,, es von 
dem künftlichen Schwefel- Kupfer deshalb nicht 
verfchieden ift, nachdem man es des ü b er fl Ü fügen 
Schwefels beraubt hat. 

[Ich habe in meinem, erften Auffatze, (fagt'Hr. 
Pr ou ft in dem zweiten,) bemerkt, dafs das Schwe- 
fel - Kupfer , wie man es in der Natur gewöhnlich 
findet, mit einem Ueberflufs an Schwefel, und zwar 
von 14 bis i 5 Procent, vorzukommen pflegt. El 
wäre fehr möglich, dafs das Kupfer ficb eben fo, wie 
das Eifen, nach zwei verfchiedenen Verhältniffen. 
mit dem Schwefel verbände; und die^s ^verdiente 
unterfucbt au werden. Man roükte fleh aber dazu 
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des reinen Schwefel- Kupfers bedienen, welches 
mit keinea andern Sphwefelmetallen vermengt ift. 
Denn in den zufammen gefetzten Erzen» worin das 
Schwefel r Kupfer nur .eiys der mehrern Schwefel- 
«netalle ausmacht» habe j«h es ohne Ueberfchufs an 
Schwefel gefunden,] . . - , * 

' >’ Ni« kömmt * .weder in der Natur noch durch 
Kunft, Kupferoxyd mit Schwefel chemisch verbun- 
den vor;* :i Werddn beide mit einander in die Roth- 
glflhehitze gebracht, fo geben fie nichts anderes ab 
blaues Schwefel -Kupfer. Im Augenblicke, wenn 
diefes ßch durch Schmelzung bildet, entfteht eine 
beträchtliche Entbindung von Hitze und Licht; wie 
man diele indefs bei genauer Anficht für ein Ver- 
brennen habe halten können , ift in der That zu be- 
wundern. **) 

Das dunkelblaue Schwefel - Kupfer kann ficR im 
Kupfer felbft auflöfen, uud zwar nach fehr verfehle- 
denen Verhältrilffen ; eine fblehe Vereinigung find 

die Schwarzkupfer, welche gewöhnlich noch Eifen 

■ ' 

•) Diefer Gedanke de* Herrn Pro» ft fcheint durch 
» das, was in der Anmerkung S. t 65 angeführt 
ift, einige Wahifcheinlichkeip zu erhalten. — Viel- 
leicht ddfc da* gefehmeidige Kupfer glas lieh zu dem 
gewöhnlichen ungefähr fo, wie der Magnetkies zum 
gewöhnlichen Schwefelkies verhält. Gilb. 

I '• r * i 

**) Dafür nahm fie die verdient«! Gefellfchaft amfter- 
dammer Chemiker, welche auf diefe lebhafte Licht- 
•rfeheinung eine Einwendung gegen Lavoifier’« 
Theorie des Verbrennen« gründete, -v < Gilb, i 
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enthältfen :'V'[ ; den Beweis dazu, fagt *Henr' , Proflft 
an einer andern Stelle, Journ* üe Phyf , Igor/tju/n, 
p. 421, wird man in meiner Arbeit Ober das Schwaß* 
Kupfer finden. 1 ] Säuren vötTJPö bis 12’ Grad nach 
fi ea u m e’ s Aräometer trennen von ihnen die Ma- 
talle, indem fie es auflöfen, i ohne das Schwefel- 
Kupfer zu zeTfetzfenj es fey denn, da fs-mu« AVärme 
za Hülfe nähme. ■ > > •> ti.u bvy/'fsijuvi . t.itcü 
-i j.j Gewöhnlich ift das ! Schwefel -.Kupfer durch eine 
.Beimilchung anderer Metalle verlarvt j- wie a. B. von 
.Schwefel -Elfen in den Kupferkiefen, in denen ß? 
.leicht ift, die Gegenwart des blauen Schwefel -Kä- 
ufers darzuthun. ... ;io :ji u 1 .«» ’ 

-r V[ AHe Kupferkiefe , bemerkt Herr P r.o.u fl irn 
-zweiten Anffatze, enthalten Schwefel - Kupfer innig 
vereinigt mit Schwefel- Eifen , und zwar immer mH 
Schwefel 7 Eifen im Maximo. .In', der DeftiJlation 
, geben fi.e daher weit weniger Schwefel ^ :als fbenfo 
viel reiner Schwefelkies; der, . fob^ne ;.J£upferki«^ 
( von Avalar in Biscay.a fo 4 :z;..^ nur ^ted feiges Ge- 
wichts. Auch greifen nur die Säuren den Kupfer- 


,Kies an , welche den ^beurfchufs anj'Sfhixefehim 
.Eifen zu oxydiren vermögend VV emi • matt» Ku- 
pferkiefe mit Kali zu fam men fchmelzt, fo *trift clie- 
Ter Ueberfchufs an Schwefel an das Kali , iitfü das 

Schwefel- Eifen wird zum Minimo herab gefira^bt; 

. ..tt®* ’■< f.-lt » • 

und nun. laffen fie fich vermittelt verdünnter 

. • »tc-v ’ tvr • .H »u nt<s-u 1 •» * 

Schwefelfäure zerlegen, Diefe Jöft das Schwefel - 

Eifen im $ finimo völlig auf, ohne d^as Sqhwefe^-Ku» 
pfer auzugreifen, welches. mit der* dunkelüfauen 

. - Karbe 
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li'arbe zum Vorfchein kömmt, die einer der Charak- 
tere deffelben ift. Auf däefe Art läfst fich finden, 
m welchem VerhältnifTe diefe beiden Schwefelme- 
talle im Kupferkiefe enthalten find. Kennt man 
aber den Antheil des Ktlpferkiefes an Schwefel Ku- 
pfer, fo weifs man auch, wie viel er an Kupfer ent- 
hält} denn in der Nafur eben fo wenig als durch 
Kunft kömmt der Schwefel in einem andern Ver- 
bältniffe chemifch mit Kupfer verbunden vor, als 
zu 28 Theilen auf 100 Th. Kupfer. Noch ein an* 
deres Mittel, um die Menge Schwefel Kupfer in 
einem Kupferkiefe zu finden, ift folgendes: Mail 
löft ihn in Salpeterfäure auf, fchlägt die Auflöfung 1 
mit Schwefel - Wafferftoff nieder, und bringt den 
Niederfchlag in einer Retorte zum Rothglühen. . 
Das Produkt giebt ftets die wahre Menge des Schwe- 
fel-Kupfers, welches zuvor im Erze enthalten war.] 
Kommen zu dem Schwefel - Eifen und Schwefel - 
Kupfer als Grundlagen, noch andere Schwefelme- 
tälle hinzu, z. B. Schwefel - Spiefsglas, Schwefel- 
Blei, Schwefel- Arfenik, Schwefel- Oueckfilber, 
Schwefel -Silber, Schwefel - Zink , u. f. f:, ‘jedes 
einzeln; fo entfteht daraus eine ganze Reihe von 
grauen Kupfererzen, die durch diefe verfchiedenen 
Metalle ihre graue Farbe erhalten, deshalb aber 
nicht filberhaltig zu feyn brauchen, wie das die Mi- 
neralogen fonft glaubten. Unter den grauen Ku- 
pfererzen, die wir aus Amerika erhalten, giebt es 
ipancbe, denen Ober dies noch gediegenes Silber, 
Rotbgiltigerz , koblenfaures Eifen und Manganes 
Annal. d.Phyfik. B. 25. St. 3. J. 1807. St. 3. M 
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fchwefelfaurer Baryt, u. f. f. , beigemergt find. *) 
Von fo verfchiedener Natur find Minern,, welche 
die Mineralogen ohne Unterfchied in den ^beiden 
Gefchlechtern , Weifskupfererz und Kupferfahlerz, 
(mines blanches et mines grifes de cuivre) zufam* 
men gehäuft haben. , . , • 

Das Kupferfahlerz vqn la Cren im König- 
reiche Valencia befteht aus vier verfchiedenen 

i 

Schwefelmetallen: Schwefel - Kupfer, Schwefel* 
Eifen, Schwefel- Spiefsglas und Schwefel - Queck* 
filber. Es findet fich nierenweife in Kalkbreccien, 
welche aus denüeberreften von nicht mehr vothart- 
denen Bergen gebildet find, und leidet an feiner 
Oberfläche, eine Zerfetzung, die drei der mit dem 

*) H. Prouß erzählt \mJourn. dePhyf., i8o5, Sepf., 
p. 27a, er habe in den aus Amerika gekommenen 
Mineralien, welche 3 bis 4 Schwefelmetalle ent- 
halten, gediegenes Eifen gefunden. Es befinde fich 
darin in fehr kleinen Theilchen, und gegen die 
Berührung der Luft gefchützt. Der Magnet ziehe 
fie aus dem gepulverten Minerale aus. Anfangs ha- 
be er die vom Magnete fiark angezogenen Theil- 
chen für fchwarzes Eifenoxyd gehalten, fie lüften 
fich aber in verdünnter Schwefelfäure unter Auf- 
brauren auf, und gaben dabei reines Wafferftoff- 
gas, das keinen Geruch hatte und mit Sauerßoff 
ftark detonirte. Das Mineral ift fo leicht zerreib- 
lich, dafs weder der Mörfer noch deffen Keule 
Eifentheilchen können bergegeben haben. Hier 
fehen wir alfo, fagt Herr Prouft, gediegenes Ei- 
fen, aufser allem Zweifel gefetzt. Gilb. - ; 
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Schwefel verbundenen Metalle In Oxyde verwan- 
delt, während das Schwefel- Queckfilber unzerfetzt 
bleibt, und die verwitterte Miner zinnoberroth 
färbt. In der Mitte findet fich immer ein Kern, der 
aus jenen vier unveränderten Schwefelinetaliea 
befteht. *) 


*) Diefe Behauptungen des Herrn Pro u ft entfpre- 
chen fehr gut den Analyfen, welche vor Kurzem 
Herr Klaproth von mehrern Arten grauer Ku- 
pfererze im allg. Journal der Chemie , Th. 5 , S. l f . , 
bekannt gemacht hat. Drei Arten Fahlerz von Frei- 
berg beftanden in 100 Theilen aus 41 bis 48 Th. 
Kupfer, 14 bis 24 Th. Arfenik, 21 bis 2? Th. El- 
fen und aus Schwefel rin welcher Verbindung fich 
diefe Metalle unter einander und mit dem Schwe- 
fel befanden, beftimmt indefs die Analyfe nicht, 
und es lafst fich auch keine Berechnung darüber 
anftellen, da die Menge des Schwefels nicht genau 
bekannt ift. Herr Klaproth fetzt fie vorläufig in 
allen drtei Erzen zu 10 Procent an. So viel Schwefel 
würde gerade zugereicht haben, um mit dem Ku- 
pfer Schwefel Kupfer zu bilden; nach Hrn. Prouft 
würde aber auch das Eifen an Schwefel gehunden 
feyn, und der Arfenik beide Schwefel- Metalle in 
fich enthalten. Fünf andere Erze, denen Hr. Klap- 
roth den Namen: Graugiltigerze. gieht, fcheinen 
aus einer innigen Vereinigung von Schwefel Kupfer 
in gröfserer, mit Schwefel Spiefsglas in geringerer 
Menge beftanden zu haben, denen ein kleiner An- 
theil Eifen, entweder als Schwefel- Eifen, oder 
' als Eifenoxyd, oder vielleicht felbft als regulinifche* 

• Eifen,, eingemengt war, und von denen eine auch 
etwas Schwefel- Zink , eine andere etwas Schwe- 
lg 2 
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Schwefel - Queckfilher. 

t 

Künftlicher Zinnober, den man dadurch zer- 
fetzt, dafs man ihn mit Spiefsglas zufammen 
fchmelzt, ’giebt aus ioo Theilen jedes Mahl 85 Tb. 
Queckfilber, und tritt zugleich dem Spiefsglafe 14 
bis 14,5 Tbeile fchwe fel ab. Offenbar ift alfo das 
Queckfilber im nicht oxydirt. *) Das 
Queckfilber hat eine viel gröfsere Verwandtfchaft 
zum Schwefel als zum Sauerftoffe; diefes zeigt fich 
bei jeder Gelegenheit. Die Oueckfilberoxyde vermö- 
gen daher nicht, fich mit dem Schwefel zu verbin- 

fel - Queckfilber und eine dritte etwas Schwefel- 
Silber enthielt. Wenigftens entfpricht diele An- 
nahme ganz gut den Zahlbefiitnmungen , welche 
Herr Klaprotb angiebt. In dem Graugiltigerz 
von Clausthal fand er fo z. B. in 100 Theilen : 34 { 
Th. Kupfer, ag Th. Spiefsglas, 6, Th. Eifen, 3 Th. 
Silber, 2i§Tb. Schwefel; 25 Th. waren Verluß. 
Nun wir^ erfordert, um zu fättigen diefe Menge 
von Kupfer 10} Th., von Spiefsglas 10} Th., von 
Silber \ Th. Schwefel; und befand fich das Eifen 
im Maximo der Oxydirung, fo waren damit 3 Th. 
SauerftofF verbunden. Alles das befieht völlig mit 
, der Analyfe. Eine dritte Art diefer grauen Kupfer- 
erze, welche Herr Klaproth Spießglanz ■ Blei- 
erz nennt, ift eine Verbindung von Schwefel- Blei in 
gröfster, mit Schwefel - Spiefsglas und Schwefel- 
Kupfer in kleinerer Menge, wobei fich ein wenig 
Eifen findet. Von ihr weiter hin, bei Gelegenheit 
eines der folgenden Auffätze. Gilb. 

Wie das befonders Fourcroy und nach ihm 
die meiften Chemiker behauptet hatten. Gilb. 
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denj fie treten demfelben vielmehr ihren Sauerftoff 
ab, und dann erft vereinigen fie fich mit dem Schwe- 
fel, welches das entgegen gefetzte Verhalten von 
dem des Zinks, des Zinnes, des Spiefsglafes und 
anderer Metalle ift. *) 

Friedrich Hofmann ift, fo viel ich weifs, 
der erfte gewefen, der verfucht hat, Schwefel -Am- 
moniak durch Queckfilber zu zerfetzen j fpäterhitf 
haben fich Beaume und Wiegleb damit um- 
.handlicher befchäfftigt. Queckfilber, das man in 
eine Flafche Schwefel ■ Kali oder Schwefel- Ammo- 
niak fchiittet, zerfetzt diefe Flüffigkeiten vollftän- 
dig, indem es fich ihres Schwefels bemächtigt, und 
fie in Kali und Ammoniak umftaltet; in wenig Ta- 
gen geht es aus dem Schwarz in das Rothe über. 
Bedürfte das Queckfilber Sauerftoff, um fich in Zin- 
nober zu verwandeln, woher follte es ihn hier neh- 
men, da diefer Prozefs vielmehr fehr gewifs desoxy- 
dirend wirkt? 

*) So fchrieb Herr Prouft noch im Jahre i8ol; fei- 
ne fpätern Unterfuchungen haben ihn indefs , wie 
wir bald fehen werden, belehrt, dafs auch der 
Zink und das Spiefsglas fich nur im metallifchen 
Zuftande und nie als Oxyde mit Schwefel verbin- 
den. Das Zinn ift nach ihm das einzige Metall, 
welches hiervon eine Ausnahme macht, und das 
fo wohl regulinifch, als in einem gewiffet» Zuftan- 
de der Oxydirung mit dem Schwefel in chemifcbe 
1( ! Vereinigung zu treten vermag. . Gilb, 
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Alle falpeterfaure , -falzfaure und fchwefelfau- 
re Queckfilberfalze und alle QueckGlberoxyde ge- 
ben im erften Augenblicke ihrer Vermifchung mit 
flülfigen Schwefel- Alkalien fchwarzen Queckfiiber* 
mohr. Alle erhitzen Geh heftig. Um ihre Färbung 
in Roth zu befcbleunigen , braucht man nur die 
Phiole mit der Mifcbung über ein Kohlenbecken zu 
fetzen; hu Augenblicke beginnen die Punkte Geh 
zu röthen, auf welche die Hitze Geh äufsert. Ob 
fie dabei etwa Schwefel- Wafferftoffgas hergeben, 
weifs ich nicht. 

Alle diefe auf naffem Wege gebildeten Zinnober 
unterfcheiden Geh durch Farbe und Feinheit; eini- 
ge ziehn Geh ins Violett, andere in- Purpur, u. f. f. 
Der des Sublimats zeichnet Geh durch feine ausneh- 
mende Feinheit und durch den Glanz und das Feuer 
feiner Scharlachfarbe aus; er übertrifft bei weitem 
das reichfte Vermillon, und es ift zu wünfehen, 
dafs er den Mahlern bekannt werde. Andere die* 
fer Zinnober Gnd pulverulent, und dunkel oder Gn- 
fter; fo z. B. die , welche das Schwefelkaii giebt; 
fie haben weder die Feinheit noch den Glanz der an- 
dern, weil Ge kryftallifirt Gnd. Beim Sublimiren 
zeigen die auf naffem Wege entftandenen Zinnober- 
arten nichts befonderes; Ge nehmen dabei das Feuer 
an, das von ihrer feinen Zertheilung durch das Su- 
blimiren herrührt. .r 

Das Zinn, das fo grofse Verwandtfchaft zum 
Sauerftoffe bat, entzieht dem Zinnober nichts als 
Schwefel. Enthielte der Zinnober Sauerftoff, fo 
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wörde das Zinn fich deffelben mit eben der Leichtig- 
keit als des Schwefels bemächtigen, da der* Schwefel 
es daran nicht hitfQert. Denn wenn man Zinnober 
mit Zinnoxyd im Maximum erhitzt, fo erhält man 
Oueckßlber, Schwefel -Zinnoxyd und fchweflige 
Säure, welche letztere von einer Reduction des 
Zinnoxyds im Maximo zu dem Minimo der Oxydi- 
rung, (deren Zahlverhältnifs ich noch nicht ken- 
ne,) *) herrührt. 1 ... 

Ich verfufchte ein Mahl in meiner Jugend den 
Zinnober aus Queckfilberoxyden und Schwefel auf 
trockenem Wege zufammen zu fetzen, da diefes 
auf naffem Wege gut gelingt. Ich that zu dem Ende 
4 Unzeh ätzenden Sublimats, den ich mit Schwefel 
zufammen gerieben hatte, in eine Retorte, und in 
eine andere Retorte 4 Unzen yothen Queckfilber- 
oxyds , das gleichfalls mit Schwefel zulammen ge- 
rieben war, und fetzte beide dem Feuer aus. In 
weniger als einer § Stunde erfolgten zwei gewaltige 
Explofionen, die man überall in den grofsen Apo- 
theken der Salpetriere hörte. Mein Bruder, der 
die erfte Retorte beforgte, wurde von einem dicken 
Qualm von Sublimat umgeben, und war in Lebens- 
gefahr; noob lange blieb feine Bruft davon ange- 
griffen. Bei meiner Operation wurde der Dom des 

*) Diefes fcbrieb Hr. Prouft im Jahre 180t; feit dem 
bat er mehrere wichtige Arbeiten über das Zinn 
unternommen , den Oxydationsgrad des Zinnes un 
JBußvgolde jedoch noch nicht gehau beftimmt. 
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Ofens io die Luft und die Thür des Feyerh#r4f 
piit folcbex Gewalt bei mir vorbei gegen die Mauer 
gefchleudert, ilafs fie zerbrach- — Oej Sl*uhf 
der bei Detonationen von Quockfilberoxyden, di# 
mit Schwefel gemilcht lind, nach Bayen’s Me* 
|thode, auffteigt , ift Zinnober von einem violetten 
* Roth. 

Der durch Hitze gebildete Queckfilberraohr 
■wird mit der Zeit von felbft roth , dan$ les bocaux 
a procddes oxidans. Queckfilber, das mit ge- 
fchmolzeoern Schwefel in eine Retorte gegoffeq 
wird, verenlafst immer eine Entzündung; wenn 
man fie aber zuvor beide erhitzt hat, fo geht di# 
Verbindung /vor lieh, ynd der Mohr giebt Zinnober, 
ohne Flamme. Was die Flamme betrifft, welche 
fich bei der Bereitungsart der Holländer zeigt, fo, 
verdiente fie genauer unterfucht zu werden, als 
bisher. . v . 

Giefst man in eine Auflöfung von ätzendem Su- 
blimat allmäblig Schwefel - Wafferftoffwaffer, fo 
fchlägt fich mildes Queckßlber uieder, es bleibt rei- 
ne Salzfäure zurück und der ^ätzende Sublimat ver» 
fch windet gänzlich. Diefes beweift, dafs im ätzen- 
den Sublimate das Queckfilber ftärker als im milden 
Queckfilber öxydirt ift, und dafs jener mehr- Salz- 
fäure enthält als diefes. *) — Wird dagegen die Su- 

*) Lemerf erzählt in den parifer Memoiren , er ha- 
be einen A^pfyymiflen gejjiaontj der verfüfstes Queck- 
filber ^ie ßrod gegefl’en habe; er habe ihn 4 Un* 
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blitnaiauflölrung plötzlich in das Schwefel * Waffer- 
ftoff- Wafler gegoffen, fo verwandelt fich alles in 
Queckfilbermo.hr und die Saizfäure bleibt allein. 

> 

zen mit einem Mahle hinunter fchlucken fehen, und 
von ihm die Verficherung erhalten, dafs er oft das 
tfaue, um lieh da* Blut zu reinigen. Diele Anek- 
dote, deren Autorität lieh nicht bezweifeln läfst, 
veranlagt mich, zu fragen, was denn wohl von 
den »8 oder 24 Gran milden Quechfilbers zu halten 
fey, welches die Aerzte täglich zu nehmen ZU 
verordnen pflegen. Ich fürchte fehr, es möge mit ’ 
de*» Wj*hungen deffelben diefelbe Bewandtnifs ha- 
ben , als mit denen des Sedativfalzes , und fo viel 
anderer Medicam^nte, die weiter nichts Empfeh- 
lenswerthes haben, als die Ehre, von einem bl in- 
fchenalter zum andern in unfern Dispenfatorieit 
und in unfrer Materia rnedica zu figuriren. 

Prouft. 

Die Antwort hierauf dürfte das Folgende ent- 
halten, was ich aus der Berliner Zeitung, No. 

1806, entlehne, wo indefs die Quelle der Erzäh- 
lung nicht angegeben wird. „In Conßantinopel 
> lebt ein £reis von 10h Jahren unter dem Namen 
Soli man, den man in der ganzen Stadt nur den 
Sublimhtfchlucher nennt. Er hat unter 6 Kaifern 
gelebt. Wie alle Türken , gewöhnte er lieb fchon 
1 in der Jugend an den Genufs des Opiums, nahm 
immer flärkere Dofen, und febritt endlich Zum Ge- 
nuffe des ätzenden Sublimats , von welchem er mm ' , 
feit länger al« 3 o Jahren täglich 1 Drachme ver- 
fchluckt. Den Anfang damit machte er in der Apo- 
theke eines Juden •, erforderte eine Drachme Su- 
blimat, febüttete he in ein Glas Waffer und rer- 
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Wird mildes Queckfilber in einer Retorte mit 
Schwefel erhitzt, fo erhält man Zinnober und ätzen- 
den Sublimat; jenes theilt fich folglich in. zwei 
Theile, wovon der eine fich mit dem Sauerftoffeund 
der Salzfäure verbindet, welche der andere Theil 
fahren läfst, indem er fich mit dem Schwefel verei- 
nigt. — Auch der mineralifche Turpeth auf die- 
felbe Art behandelt, verwandelt fich in Zinnober, 
und der Sauer ftoff, den er fahren läfst, bildet 
fchwefelige Säure.' 

Concentrirte Schwefelfäure zerfetzt den Zinno- 
ber eben fö, wie die Schwefelkiefe und andere 

I « 

Schwefelmetalle, indem fie den Metallen Sauer- 
ftoff abtritt; daher ftejgt dabei ftets fchweflig-faure« 
Gas auf. ' 

, Schw efe l-Arfenik.' - 

^.uch diefes Scbwefelmetail hat mich lange ge- 
täufcht. . , . t ■/ •' 

• • * . ' , * 1 *• , 

fchluckte fie. Der Apotheker erfchrak, und be- 
farchtete angeklagt zu werde« , einen Mufelmann 
vergiftet zu haben, fab ihn aber zu feinem grofsen 
Erüaunen am folgenden Morgen wiederkommen, 
und eine ähnliche Dofis verfchlucken. Lord El. 
g i n und andere Engländer heben diefen außeror- 
dentlichen Mann gekannt, und ihn oft fagen hören, 
cs gebe keine angenehmere Empfindung, als die, 
welche er nach dem Genuffe diefes Giftes verfpü- 
re. Seit dem König Mithridat hat fich fohwer- 
lieh jemand in folchem Grade zu einem Genuffe die- 
ler Art gewöhnt. w : Gilb. 
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Erhitzt man Arfenikfäure oder weißen Arfenik 
mit Schwefel, fo verlieren beide ihren Sauerftoff, 
geben fchweflig-fauresGas und verwandeln fich mit 
Schwefel in eine durcbfichtige glasartige Maffe von 
einem falben Roth , welche in der Hitze fich zu fu- 
blimiren fähig i ft. Arfenikipetall auf diefelbe Art 
behandelt, giebt diefelbe Verbindung, genau von 
der nämlichen Flüchtigkeit, Farbe und Durch- 
fichtigkeit. - , . . v 

Erhitzt man diefen Schwefel- Arfenik mit Koh- 
le, oder mit Zinn, u. f. f., fo bleibt er unverändert 
Nur im Anfänge kömmt ‘äufserft wenig fchweflig- 
faures Gas, und Schwefel- und Arfenik - Waffer- 
ftoffgas, welche von der Feuchtigkeit herrühren j 
dann weiter nichts. . r ' 

Das natürliche fchuppige und biegfame, Auripi- 

> 

gment fchmilzt ohne Aufwallen und giebt eine glafi») 
ge, rothe, durchfichtige Majffe* dem Realgar ähn- 
lich, die durch Kohle nicht, verändert wird. Viel- 
leicht giebt es in der Natur Schwefel-Arfenikoxyde; 
zuverläffig find das aber die Verbindungen nicht. 
Welche durch Hitze gebildet find. Auch der natür- 
liche Reälgar von Ronda in Andalufien ift eine 
Verbindung des Arfeniks in Metallgehalt mit 
Schwefel. . 

[In dem fünften der Auffätze, die zu Anfang 
diefer Unterfuchungen genannt find, (über dieRoth- 
giltigerze, gefchrieben i8o 4>) macht Herr Prouft 
über diefen Gegenftand noch einige Bemerkungen, 
welche hierher gehören.] • <• . 
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Ich kenne, fagt er, das Verhältnifs der Beftand- 
theile des Schwefel- Arfeniks nicht genau. Aus 
xoo Theilen Arfenik und Joo Theilen Schwefel, 
die ich in einer Retorte mit einander erhitzte, habe 
ich ein Mahl 222, ein zweites Mahl 234 Theile ei- 
nes durchfichtigen, dunkeln grün - gelblichen Sch we- 
fel-Arfeniks erhalten. Da der Schwefel flüchtiger 

als der Schwefel- Arfenik ift, fo dürfte es nicht 

/ 

fch wer feyn, den rechten Sättigungspunkt zu erlan- 
gen; -andere Gefchäfte haben mich aber von diefen 
Verfuchen abgezogen. Wir fehn indefs aus ihnen 
fchon fo viel, dafs der Schwefel - Arfenik durch- 
fichtig ift; und dafs kein anderes Metall Schwefel 
in folcher Menge mit fich zu verbinden vermag, als 
der Arfenik. Die natürlichen, fchuppigen Auripi- 
gmente und der Realgar äu* Japan find nichts als ein- 
facher reiner Schwefel- Arfenik, und enthalten kei- 
nen Sauerftoff, wie man allgemein anzunehmen ge- 
neigt ift. Auch fchmeize» fie, (und bleiben durch- 
ßchtig im Fluffa,) ohne fch weflig-faures Gas zu 
geben. Erhitzt man 'Arfenikfäure oder weifes Ar- 
fenik- Oxyd mit Schwefel, fo desoxydiren fie fich 
vollftändig, und geben denfelben Schwefel- Arfenik 
als das regulinifche Metall: diefe Refultate belehren 
uns, dafs es kein Schwefel- Arfenik -Oxyd giebt. 

So weit Herr Prouft. 1 
[Diefe feine Anfichten über den Schwefel- Arfenik 
find feitdem von Hm. Thenard in Paris, der fchon 
in mehrern Unterfuchungen mit Hrn. Prouft zu. 
fammen getroffen war, aufgeaonunen und weiter 
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verfolgt Wörden. Die Notiz, welche Hr. Th ena r <i 
von feiner Arbeit über das Operment und den Real- 
gar der philomathifchen Gefellfchaft in Paris gegen 
das Ende des J. i 8°5 mitgetheilt hat, findet man in . 
den Ana. de Chimie , Sept. i ßo6 , p. 284- Es wird dem 
Lefer angenehm feyn, die Hauptfache daraus hier 
zu lefem, welche dem Texte felbft einzufchalten ich 
kein Bedenken trage, da die Unterfuchung ganz 
im Geifte des Herrn Pro u ft gemacht ift, und nicht 
nur fehr gründlich beweift, dafs wirklich das gelbe 
und rothe Raufchgelb Verbindungen des Schwefels 
mit metallifchem Arfenik, nicht mit Arfenikoxyd 
find, (wofür man fie feit Bucquet und Berg- 
man allgemein gehalten hatte,) fondern -auch das 
Mifchungsverhältnifs beider mit Genauigkeit be- 
ftimmt. ] > 

»Operment und Realgar“, fagt Hr. Thenard, 
„find zwei Arfenikerze, die ziemlich häufig Vor- 
kommen. Faft immer findet man das erftere in 
Blättchen von reinem Gelb, und das letztere als eine 
rothe, mehr oder minder ins Braune fpielende 
Maffe. — — Werden fie gepulvert auf glühende 
Kohlen geworfen, fo fchmelzen fie, blähen fich auf, 
und ftofsen fchweflige Säure aus, und das der Real-- 
gar auf eine mehr in die Augen fallende Art, als das 
Operment. In verfchloffenen Gefäfsen calcinirt, 
fchmelzen beide auf gleiche Art, blähen fiel) gleich- 
mäfsig auf, und fublimiren fich , ohne ihre Natur 
zu verändern, und ohne folglich fc.hweflige Säure . 
zu entbinden. — - Realgar mit Schwefel gefchmelzt. 
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wird zu Operment; Operment mit Arfenik ge^ 

fchmelzt zu’jRealgar.“ 

< 

„Beide werden, wie bekannt, nicht von andern 
Saurenangegriffen, als von Schwefelfäure , Salpe- 
terläure, falpetriger Säure und oxygenirter Salzfäure. 
t)ie Schwefelfäure wirkt merklich ftärker auf Oper- 
ment als auf Realgar, und entbindet aus jenem mehr 
fchweflige Säure, aber weniger arfenigte Säure als 
aus diefem. Beide zerfetzen die Salpeterfäure, felbft 
ohne Beihülfe der Wärme, und das Operment giebt 
dabei mehr Schwefel und weniger arfenigte Säure 
als der Realgar. Gerade fo Wirken oxygenirte Salz- 
fäure und Königswaffer. u 

„Die Alkalien, befonders Kali und Natron, lö- 
fen beide felbft ohne Beihölfe von Wärme willig auf. 
Es bildet Geh Schwefel wafferftoff- Kali und arfenigt- 
faures Kali; denn wenn man Ivalkwaffer in die Auf- 
löfung giefst, fo erhält man einen weifsen ziemlich 
beträchtlichen Niederfchiag, der, mit kohlenfau- 
rem ; Kali behandelt, eine Flüffigkeit giebt, aus der 
Geh durch Zufatz von hinlänglich viel Salzfäure und 
durch gehöriges Abdämpfen viel arfenigte Säure er- 
halten läfst. “ 

• 

„Alle diefe Verfuche zeigen, dafs Operment ver- 
hältnifsmäfsig mehr Schwefel als der Realgar ent- 
hält, und einige derfelben führen auf die Vermu- 
thung, dafs weder in dem einen noch im andern 
Sauerftoff enthalten ift. Die folgenden Verfuche 
werden dazu dienen, die erfte diefer Thatfachen 
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noch fsfter zu begründen, und die letzte in das 
bellefte Licht zu fetzen.“ 

„Wäre in ihöen der Arfenik als Oxyd enthal« 
ten, fo müfste es fehr leicht feyn, fie aus arfenig» 
ter Säure und aus Schwefel zu bilden. Erhitzt man 
aber diefe beiden Körper mit einander in einer Re- 
torte, fo erhält man länge nichts als fchweflige Säu- 
re; erft wenn fich beinahe nichts mehr von diefem 
Gas entbindet, entfteht Operment o'der Realgar. 
Man könnte zwar fagen, der Arfenik fey in diefea 
Verbindungen vielleicht nur minder oxydirt als in 
der arfenigten Säure; allein, dafs es ein Oxyd der 
Art gebe, ift nicht bewiefen. Nie findet fich, wenn 
man die arfenigte Säure durch irgend ein Mittel, 
fey es felbft Wafferftoffgas , reducirt, man unter- 
breche den Prozefs, wenn man will, irgend etwas 
anderes, als arfenigte Säure und Arfenik; und doch 
würde man, wenn es noch einen fixen Zwifchen- 
grad von Oxydation gäbe, ihn, bei diefer Art zu 
verfahren, fehr wahrfcheinlich auffaffen müffen.“ 

„Wenn man Schwefel und Arfenik in verfchlof- 
fenen Gefäfsen zufammen fchmelzt, fo erhält man, 
je nachdem man des Schwefels mehr oder weniger 
nimmt, Operment oder Realgar. Es geben 3 Th. 
Schwefel mit.4 Th. Arfenik Operment ; dagegen 1 
Th. Schwefel und 3 Th. Arfenik Real gar. Diefer 
letztere fchmilzt in fehr geringer Hitze, und bleibt 
noch lange flüffig, nachdem man die Retorte aus 
dem Feuer genommen hat. Das Operment erfor- 

1 
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dfert etwas mehr Hit'zS, um in Flufs za kommen. 
Beide fublimiren fich und fetzen fich irrt Hilfe der 
Retorte an. Das Operment iftdurchßchtig und von 
Hvacint-hfarbe, fo dafs man es auf den erften Blick- 
für Realgar halten könnte; allein auch das natürli- 
che Operment nimmt beim Schmelzen diefe Farbe 
an, und wird,* wenn man es pulvert, wieder fehr 
lebhaft und rein gelb, gerade fo wie jenes künftli- 
che hyacintlifarbene Operment. Das auf naffem 
Wege, ( gleich viel ob durch Zufammengiefsen von 
arfenigter Säure und Schwefel- Wafferftoff, oder 
aus einem auflöslichen arfenigt- fauren Salze, Süf- 
figen Schwefel- Alkali und einer [Säure, ) gebildete 
Operment erfcheint fogleich in der Farbe des na- 
türlichen nicht gefehmelzten, und ftimmt,mit dem- 
felben in j sder Hinficht überein. Dies fcheint ein 
Beweis zu feyn , dafs das gelbe Operment in glän- 
zenden Blättchen, die felbft eine Art von Elafticität 
haben, im Innern von Flüffigkeiten entbanden ift, 
indefs der Healgar aus Schwefel und Arfenik, die 
zufammen gefchmelzt werden, entftebt. Auch ift 
es möglich , dafs in der Natur Operment vor» . 
kommt, das: durch Schmelzung hyacinthfarbig ge- 
worden, und dafs man es für Realgar genommen 
habe. “ f 

„Doch, wie diefem auch fey, fo ift es aufser 
Streit gefetzt, dafs weder Operment noch Realgar 
Sauerftoff enthalten. Beide find Schwefel - Arfenik; 
das Operment enthält auf 4 Th. Arfenik 3 Theile 

Schwefel, 

/ 
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Schwefel, der Realgar auf 3 Th. Arfenik I Th. 
Schwefe*“ 

„Nimmt man mehr Schwefel als $ des Arfeniks, 
fö erhält man eine Verbindung, die zwar gelb, aber 
nicht febr lebhaft ift, und fich mehr oder weniger 
der ties Schwefels nähert. Nimmt man weniger 
Schwefel als | des Arfeniks, fo bildet fich ein Real* 
gaf, der brauner als der gewöhnliche ift. Und da 
Schwefel und Arfenik fich nach einer grofsen Men- 
ge verfchiedener Verhältniffe verbinden können, fo 
müffen die Nüancen , welche im Schwefel -Arfenik 
Vorkommen, fehr zahlreich feyn.“ 

[Dafs Herr Thenard auf die letzte Voraus- 
fetzung einen folchen Schlafs baute, ohne für fie 
auch nur den geringften Beweisgrund anzuführen, 
ift in der Verbindung etwas auffallend, in welcher 
fein Auffatz hier mit den Arbeiten Pro u ft ’s er- 
fcheint, da alle Unterteilungen Prouft’s über 
die Schwefelmetalle gerade die Widerlegung jener 
Annahme, und den Beweis zum Zweck haben, daf* 
Metalle fich nur nach fehr wenigen und feften Ver- 
hältniffen mit dem Schwefel zu verbinden vermö- 
gen; eine Behauptung, welche indefs, als unftatt- 
haft darzuthun , wie wir weiter hin fehen werden, 
ein Hauptbemühen der neueften Arbeiten Ber- 
thollet’s ift. 1 

Ich komme nun zu den eignen Unterteilungen 
tles madriter Chemikers wieder zurück.] 

Annal, d. Pbyfik. B. j$. St.a. J. 1807. St. a. N 
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Schwefel - S piefs glas . *) 

Aus ioo'Theilen Spiefsglas, die^nan mit eben 
fö viel Schwefel in einer gläfernen Retorte erhitzt, 
bis die Maffe gut gefchmolzen und der flberflaffige 
Scbwefei entwichen ift, erhält man 135 Th eile 
"Schwefel -Spiefsglas, und das jedes Mahl, fo oft 
man auch den Verfuch wiederhohlt. Eben fo er« 
•hält man. aus 100 Theilen Spiefsglas, wenn man &e 
-mit 300 Theilen Zinnober erhitzt, 135 bis 136 
»•Schwefel - Spiefsglas. Diefes kflnftliche Produkt 
verliert nichts am Gewichte, auch wenn man es elfte 
Stunde lang im Fluffe erhalt, und das Gewicht def- 
felben vermehrt fich nicht, wenn man es aufs neue 

mit Schwefel zufammen fchmelzt. 

e. 

Man Geht hieraus, dafs das Spiefsglas deuifel- 
^ben Gefetze unterworfen iTt, ais alle Metalle, die 
, fich mit Schwefel verbinden können. Es nimmt da- 
von einen Autheil auf, der von der Natur auf eine 
unveränderliche Art beflimmt ift, und die der 
Menfch weder zu vermehren noch zu vermindern 
. -vermag. Vielleicht ift die Urfache, welche die Ver- 
bindung auf diefes Verhältnis befchränkt, in der 
. Flüchtigkeit des Schwefels zu fuchen , wie ßer- 
t thollet meint; vielleicht hört aber auch bei die- 
_Xer Glänze alle Anziehung zwifchen beiden Kör- 
pern auf. 

nc ' :: s - . . 

*) Ausgezogen aus dem dritten der oben erwähnten 

Auffätze Proufi’s: zur chemifchen Gefchichte de* 
SpiefsglafeS , gefchrieben im J. 1802. Gilb. 
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Raines natörliohes Schwefel * Spiefsglas nimmt 
weder mehr Schwefel in der Hitze in fich auf, noch 
läfst es in der DeftUlation Schwefel fahren; wel- 
ches beweift, dafs es genau diefelbe.Mifchung hat, 
als das kilnftliche Schwefel- Spiefsglas. Man findet 
jndefs in der Natur Schwefel - Spiefsglas, das freies 
Oxyd, anderes, das einen Ueberfchufs an Schwe- 
fel enthält; jenes ift viel fchmelzbarer und giebt 
in der Deftillation fchweflige Säure; diefes findet 
fich unter dem Schwefel* Spiefsglafe,, welches im 
«Handel vorkömmt, und kann gewöhnlich auf loo 

• • f m 

-Theile noch 7 bis 8 Th. Spiefsglas auflöfen. 

[Es giebt zwei Spiefsglas- Oxyde, das eine 
-mit 23 , das andere mit 3° Theilen Sauerftoff auf 
J>jIoo Theile des Metalles. Das erftere, das Oxyd im 
'Shiinimnm , »ft fehr leicht fchmelzbar, undurchfichtig, 
kryftallifirt, und ift die Bafis aller gewöhnlichen 
Spiefsglasfalze , z. B. des Brechweinfteins, des falz- 
faoren Spiefsglafes , welches mit Säure itn Maxi- 
mum und im Minimum vorkömmt, u. f. f. Das 
zweite, da sOxyd im Maximum , tritt nicht leicht in 
Verbindung mit den 'Säuren, wie das auch mit an- 
dern Metallen in hohen Graden von Oxydirung der 
Fall ift. Beim Calciniren kömmt das Spiefsglas nicht 
bis zur Oxydirung im Maximo; wohl aber, wenn 
"fes in der Luft verbrennt, oder mit Salpeterfäure 
behandelt, oder mit Salpeter verpufft wird. Ich 
glaube felbft, dafs das im oxygenirt-falzfauren Gas 
verbrannte Spiefsglas diefen Grad von Oxydirung 
nicht erreicht. In der Natur kömmt zuweilen 

Na' 
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Spiefsglas -Oxyd im Maximum vor, fo z.BV in -dem 
aus Schwefel Spiefsglas allmählig entftandenen pul- 
veraleater.weifsenSpiefsgldifi^ze von Tornavara 
in Galicien. *) Das $piefsglas - Oxyd irrt Minimem 
kann nicht mehr Sauerftoff in fich aufnehmen, oh- 
ne fogleich in den Zuftand des Oxyds im Maximum 
überzugehen, und letzteres keinen Sauerftoff ver- 
lieren,, ohne fich in das Oxyd im Minimurti zu ver- 
wandeln« **)) . - 

Herr iTHenard glaubt bei feiner Arbeit Aber 

t'.ti . / ° 

das Spiefsglas 6 verfchiedene Spiefsglas - Oxyde ge- 
funden zu haben. Ich werde Refultate nicht be- 
ftreiten, die von jemand erhalten find, der mit der 
Genauigkeit zu arbeiten weifs, welche den vollen- 
deten Chemiker charakterifiren. Wenn- ich inddfs 
das faft allgemeine Gefetz bedenke, dafs fich über- 
‘ all in der Natur nur Eine, oder höcbftens zwei 

\ - * ’ ' . , « l 

• • • . . t » 

*) Ueberhaupt nehmen die Metalle, welche fich 
leicht oxydiren, in der Natur immer den hücliften 
Grad der Oxydirung an, fchiitzt fie nicht ein be- 
fonderer Zuftand von Verbindung, v^e im i^ländi- 
fchen Kryftalle, im Braunfpathe und im fpäthigen 
Eifenfteine, in welchem Eifen und Manganei blei- 
bend im Minimo der Oxydirung findi l, ‘ Prbuft . 

**) Das in diefetn Abfatze ztifammen gedrängte find 
die Endrefultate von Unterfuchungen; welche Hr. 
Prouft' in dem angeführten Au ffarzc in. ihrem gan- 
zen Detail mittheilt. Hierher gehörten fie, fbfern 
fie zum Verftändniffe d’effen unentbehrlich find, 
4 was vom Schwefel - Spiefsglas gefügt wird. * • • 

1 xt. H. { « 

t- t a 
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Gränzen der Oxydation für die Metalle fipden, an 
welche ebenfalls der Menfch in feinen Nachbildun* 

*«-» \ '* * 7’ Ti*'» < A | » t 

gen gebunden ift, *) fo fürchte ich fehr, dafs die 
von ihitj angenommenen fechs Gränzen nicht alle 
von der Natur dürften anerkannt werden. Sollten 

i" i I- / 1 , 

wir in der That Grund haben, anzunehmen, dafs, 
wenn ein picht flüchtiges Oxyd im Maximum durch 
Hülfe einer hohen Temperatur desoxydirt wird, 
oder wenn umgekehrt ein Metall bei allmählig zu- 
nehmender Hitze bis zum Maximum derOxydirung 
gebracht wird, dafs in diefen Fällen alle Zwifchen- 
glieder, welche bei der fallenden oder bei der ftei- 
genden Oxydirung fleh zwifchen den äufserften 
Gränzen finden laifen, eben fo viel verfchiedene 
Grade von Oxydation find ? Gewifs nicht. Ich er- 
kenne darin nicht den gewöhnlichen Gang der Na- 
tur, und ich bin überzeugt, dafs wir in diefen Fäl- 
len anderes nichts thun, als dafs wir das Oxyd im' 
Minimum mit dem Oxyd irrt Maximum nach allen 
Verkültniffen mifchen. **) „ 

*) Hiervön in einem der folgenden Hefte, Gilb. 

j i» C’ * » 4 '. , * ’ * a 1 ’■,* , 

**) Hier einige Thatfachen, ;die fehr geeignet find, 
diele Anficht wabrfcheinlich zu machen , wo nicht 

1 i I . • . / I V. ,**'/• , • , - 

zu bqweiferi. Ich habe mehrere von den Eifenoxy 

i ' '/il i. »* . f i .i ii ; , # - # 

jlen analyurr, weiche Rin mann beim Calcini- 
ren von Stahl % Elfen und Gufseifen erhalten hat 

* . ' 1 . 0 * . f | r. ■ « . ; 

und die nach ihm Oxyde von fehr vie>en veilchie- 

- t • t ,. 4 . |f ’> J , * f ,, . jj I 

denen (^raden der, Oxydation fe ) n Tollen. und ln ih- 
nen allen nur die beiden bekannten Eifenoxyde ge- 

L f iii • - , . r , J mr ° 

funden, die >0 ihnen nach verfchiedenen Verbal," 

* - ,^1^4’* ¥* j ■ HEX nwljfcuTjlO i O i. 7 jf üUP 
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leb erhielt in einer Glasretorte 500 Tb. Spieß, 
glas -Oxyd, imMinimum mit loo Theilen Spiefsglat 
I Stunde lang im Fluffe. Das Metall blieb ruhig 
auf dem Boden, und das Oxyd veränderte fich nicht 
Offenbar giebt es alfo keinen Zwifehengräd von 
Oxvdirung zwifchen dieferh Oxyde und dem Me- 
talle. — Als ich den Verfuch mit 4 °° TbfcÄen 
Spieß glas -Oxyd im Maximum und 3 °*-* Theilen 
Spießglas anftellte, wurde ein Drittel des Met^lles 
oxydirt und alles Oxyd kam zum Minimum herab; 
zuvor war ps in der Hitze unfchmelzbar , jetzt flofs 
es darin und kryftallifirte fich ganz fo, und mit eben 
dem Ausfehen, als das Oxyd im Minimum. Diefelbe 
desoxydirende Wirkung hat "der Schwefel auf das 
Oxyd im Maximum; als ich es mit Schwefel zu- 
fammen fchmelzte, verwandelte es fich unter Ent- 
bindung von fchweflig-faurem Gas ganz inO±yd im 


> 

3. 


3 » 


niffen gemengt waren. Auch die magnetifchen Ei. 
fenerze zeigen mir nichts als Mifcbungen fchwarzen 
undrotbenEifenoxyds. Setzt man einer Säure, z. B. 
deftSalzÖnre , bald nachdem fie beide. Oxyde euf- 
gelöA hat, Kali zu, und fchüttelt die Auflöfung 
und erwärmt Ae, falls es njthig iß, fo kann man 
Acher feyn, dafs das rothe Oxyd Ach eher alt:das 
fchwarze niederfcblägt; ü'nd fo lätTen Ach beide 
fcheiden. — In den' ^rd^chen Oxyden , die fioh 
im Anfänge der Öaicjnatij^n voii Blei oder Wismuth 
bilden; eben fo in d^n Zinn -j den Knpftir - u. a. 
Oxyden , findet Ach nichts als Oxyd im ttfiumum, 
welches Metalltheile umhüllt; wollte man indefs 
den Grad ihrer Oxydation nach der Menge Ton 


/ \ 
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Minimum, und flofs zu einer dunkeln kryftaUiiirtn.il, 
Maffe zufannnen. Daffelbe ift der Fall, wenn man, 
et mit -j| Schwefel -Spiefsglas erhitzt. 

Man erhitze in einer Glasretorte, die ftark g er, 
Bug ift, dafs Schwefel- Spiefsglas fich darin fchmel- 
zen läfst, 130 Theile Spiefsglas -Oxyd im Ma -. 
ximum mit eben fo viel Schwefels' es geht eine 
, grojse Menge fchwefiig-fiturep Gas Ober, darauf, 
kömmt Schwefel, und als Rückftand bleiben in der. 

' Retorte 135 Theile Schwefel - Spiefsglas. Statt der 
30 Theile Sauerftoff, die entweichen, treten hier, 
35 Theile Schwefel mit 100 Theilen Spiefsglas •in', 
Verbindung, ganz dem vorigen entfprechend. — , 
Behandelt man aufdiefelbe Art 100 Theile Spiels^ 
glas- Oxyd iin Minimum, fo erhält gjan i^ Theilfli 
Schwefel- Spiefsglas ; und auch das entfpricht genau» 

• • • - :• • 1 • 7 *> - i ,»1 

Salpetergas beftimmen, das He aus Salpeterfäure 
- entbinden , fo müfsten wir auf die Meinung kom- 
men, diele Metalle oxydirten fich nach jedem Ver- 
hältniffe. Es verhält fich mit den Verbindungen 1 
des SauerßofFs gerade fo, als mit denen des Schwe- 
1 fels , der Säuren , tf. f. f. Die Wahlanziehung und, 

1 die Proportion find die beiden Pole T um welchö 
1. : das ganze Syftem der wahren Verbindungen (der 
v mies combinaifons) fich dreht, fo wohl in der 
Natur, als in der Hand des Chemikers. Kurz, der 
1 . Sauerftoff gehört nicht zu den Körpern, die fich 
-i vertnifchen können (qui peuvent Je milanger'); fo 
/ oft er fich verbindet, ift er conftanten Verhältniffen 
« .unterworfen, und diefe Verhältniffe find es, wel- 
. ob* wir ftudiren muffen. Pro u ft. 
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der Menge MetaH im Oxyd. *) 'In beiden Fällen 
geht die Desoxydirung des Spiefsglafes durch dea 
Schwefel in einer fehr mäfsigen Hitze, einer klei- 
nern als die Rothglahehitze, vor dich. i 

Bis jetzt hatte man geglaubt, das Spiefsglas- 
Oxyd trete mit dem Schwefel in bleibende Verbin- 
dungen; die' eben erzählten Verfuche beweifen, dafs 
diefes ein Irrthum war. Nie können beide Körper 
auf einander in einer hohen Temperatur einwirken, 
ohne dafs der Sauerftoff das Metall verläfst, indem 
das Spiefsglas lieh mit Schwefel verbindet. Dage- 
gen vermag das- Schwefel - Spiefsglas fich, als fistle 
ches , im Splejsglus -Oxyd. im Minimum nach ver» 
fchiedenen VerhdUniffen airfzulöfen , und folche 
Auflöfungen' find alle die Spiefsglas - Produkte, 
(Spiefsglas -ßfüs , Rubin, Safran , lieber,) welche 
man bisher för Schwefel -Spiefsglas -Oxyde hielt. 

Schmelzt hiän 'nämlich Spiefsglas- Oxyd im Mir 
nimo mit verfchiederien Antheilen Schwefel von 5 | 
bis \ zufammen, fo entbindet fich jedes Mahl fchwef- 
Bg-faures Gas, und es entsteht ejn gleichförmiges 
gut gefchmolzeoes rothes iGlas, Spiefsglas -(/las, 
(Spiefsglas -Rubin,) das -bei kleinern Antheilen 
Schwefel durchfichtig und liehter, bei gröfsern 

dunkler und undurchfichtig ift. Und bei | Schwefel 

• • . - ■ <!* I ; 1 . ‘ • , 

*) Da i 2 j Theile too Theile Metall enthalten, Cd find 
in too Theilen Oxyd im Mmimo 8 i ,3 Tb. Spieft- 
glas , und diefe verbinden mit fielt nach Obigem 
o ,35 • 8 1,3= 28,4 Th. Schwefel, muffen folglich 
109,4 Th. Schwefel • Spiefsglas geben. / Gilt. 

* 

•K 
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wahrer Spiefsglas - Safran ■ (Craeus- metalionlm ), 
bei } Schwefel aber duftkelfchwarz und; .>yabru 
Spiefsglas -Leber (Hepar antimonii) wir^L , , Bei £ 
Schwefel wird alles Oxyd redüoirt und es fentftelil^ 
Schwefel-Spiefsglas. — jDiefelben Produkte erhalt 
man ohne alle Gasentbindung , wenn man das Oxyd 
im Minimum mit verfchiedenen Antheilen Schivp- 
fel- Spiefsglas zufammen fchmelzk - So •*. giehi 
diefesOxyd mit f Schwefel-Spiefsglas ein fehl- fcbör 
nes durchfichtiges Rubinglas; mit f- «dUe» hellen 
Crocus; mit ] eine Töthiicbtfchwarze^.pnd mit; 3* 
Th. Schwefel - Spiefsglas eine dunkle SpkfsgUis„ 
Leber. — Gleichfalls laffen fich diefe Produkte yuit; 
dem Spiefsglas - Oxyd im Muximo. * wenn man 
Schwefel oderSohwefel - Spiefsglas hinzu Tcbmalzt, 
doch auch im letzten Falle nur unter Entbindung 
von fchweflig- faurem Gas erhalten. ,» ; Ä^wefel - 
Spiefsglas und Schwefel bringen diefes Ojjyd beide 
zum Oxyd im Minimo herab ; l die Leber, die Grpr 
cus, die Rubine, welche aus d-emfelbea-entftuhn, 
lind daher von den aus dem Oxyd im' Minivto rda 
nichts verfchieden. So z. B; grebt das Qtfyd im Mi- 
Seiftiunt mit f Schwefel ein fchönes durchfichtiges 
Rubin glas i^Und mit | Schwefel- Spihfsgjaseine 
vollkommene Spiefsglas - Leber i — Endlich lafftfi 
fich diefe Präparate auch aus Schwefel - Spiefsglas 
durch öxydirende Prozeffe erhalten, z. 15. wenn 
man Schwefel-Spiefsglas mit gleichen Theilen Schwe- 
felfäure, oder mit 2 Theilen Salpeterfäure von 3o° 
deftillirt , u. f. f. 
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Hieraus erhellt offenbar, dals dieXeber, Cro* 
eus und Giäfer aus Spiefsglas und alle die Lebern 
mixtüren, welche uns. die alte Chemie überliefert 
jhat, nichts als^Spiefsglas * Oxyd im Minimum find, 
worin '(nicht Schwefel, Xbndern ) ' Schwefel -Spiefs- 
glas in verfchiedenen 'Mengen enthalten ift;. kur& 
Mifchungert , die fich durch diefe Formel vbrfteJlen 

laffen: Oxyd -f-i, -f- 2, 3 Portift* 

ner\ Schwefel* Spiefs glas, f) Diefes rettet -das Oxyd 
ton dem Verdachte, dafs es fich mit dem Schwer 
fei nach jedem Verhältniffe verbinde, uno^ne fich 
nach dem unveränderlichen Gefetze der ProportiOS 
zu richten. " ' ■ - ..ai; ... — n.J 

V 

’VVenn man Schwär zküpf er analyfirt, sfo findet 
. man darin den Schwefel in fehr variabeln Verhält* 
niffen. Nichts defto weniger vermag Kupfer fiel» 
nie anders mit Schwefel als ; mit 28 Tbeilen auf joo 
Theile Kupfer zu verbinden! Diefes SchwefeDKu* 
pfer Mt aber fähig , $ch inuKupfer aufzulülen; und 
fo befindet fleh der Schwefel im Schwbrzkupferi 
Behandelt man daffölbe mit Salpeterfäure von 30 0 
Stärke, fo erhält man Sch wefelfäute; eine fchwa* 
che Säure von 10. bis 12 0 febeidet aber das blaue 
Schwefel* Kupfer unverletzt, mit feinen bekannten 

■Eigenfchafteo ab. **■)•• 

"* r, ' , . ... 

t * - • *;•*.<■ 3 

, *) Man darf fich hier nicht an die Zahl werthe halten; 

Ile follen blofs Verbindungen des Oxyds mit ver- 
hältnifsmäCsig gröfsern Mengen von Schwefel* 

' Spiefsglas bedeuteni .... r Gilb. 

**) Siehe S. »68. .. . Gilb, . • 
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Eföt w'&iig Schwefel* miteiner grofsen Menge. 
Spiefsglas-Oxyd im Minimum zufammen gefcbmelzt, 
desoxydlrj' * etwas r!ayon, verwandelt fich damit 
in Schivefel’i'Spiefsglaffjfö und die Cer löft üch im. 
übrigen Oxyd auf, färbt es* macht es glqfig und 
cfurcbfrchtig* fo entftehh* Ghüfer , Rubine; und fie 
efütftehn gerade' auf diefeJbe Art, wenn man. eia 
Wenig Schwefel -Spiefsglas zum Oxyd zufchmelzt. 
Mehr Schwefel oder Schwefel -Spiefsglas dem Oxyd 
zligefetzti*' giebt die Crocus, die Lebern; fo z. ß. 
gaben lob J/ Tbeile Spiefsglas - Glas mit 20 Theilen 
Schwefel; * eine Spiefsglas - Leber. Alle diefe, 
Mixturen könrien eine hohe Hitze ertragen* ohne 
ihreri Zuftand zu andern; weil der Schwefel, den 
fie enthalten an Metall und nicht an das, Oxyd ge- 
bunden d , ... 

• . - « j *r 

Diefe Theorie verbreitet ebenfalls Licht über 
den Zblftäud J / in welchem fich die Metalle im Roth - , 

gilti}geri ‘9 ‘befinden. Diefes Erz erträgt eine hohe 
Temperatur, ohne fchweflig - faures Gas zu geben; 
i>$ kann alfo nicht Schwefel an Spiefsglas - Oxyd, 
fonderii ntit 1 an Metall gebunden enthalten. Eben 
fo wenig kann in diefem Erze der Schwefel mit Sil- >• 
beroxvd verbunden feyn; dehn es giebt weder in 
* der Natur noch in der Kunft eine Verbindung diefer 
jArt; eine Mengung beider Körper wird fogleich 
in der m^fsigften Hitze zum Schwefel - Silber. Auch 
müfste fonft das . Rofcbgiltigerz in der Hitze fchwef- 
lig- faures Gas geben. , Ift es denn aber wohl mög- 
lich, wird man fragen, 'da Cs Schwefel -Silber im 
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Spiefsgla$'-'0*Yd aufgelöffrfeyn kühne? Die Natur 
kann ohne Zweifel eine folche Auflöfung bewirken,' 
die Künft vermag aber da^iSpiifsglas - Oxyd weder 
mit Silbter noch mit Schwefel- Silber zu verbinden. 
Dagegen löft Spiefsglas^Rübin gepulvertes Silber 
irrt Schmelzen auf,, und giebt damit eine glasartige 
Miner, in'Maffe duhkei, gepulvert aber roth 
ift und dehfelben Teint hat* als gefchmol?enos Roth- 
giltigdrz^ Söilte Vau^üelirt feine Arbeit über die- 
fes Rrz unter diefen Gefiebtsptmkte* wiederhohlen, 
fo wird4r denfelbenheftafigert oder verbeilern, und 
uns belehren, ob vielleicht das Silber fich notbwen- 
dig erft 1 droit "Schwefel -Spiefsglas verbinden mufs, 
umdnrch diefes demOxyd angeeignet zu werdep *) , 
* r Die Ändern Metalle .zeigen uns wenig Zufamn 
menfetzungen , die diefen des Spiefsglafts pnaiqg 
Wären? ‘ * ^Wir? ketttten kein-Owydr eines pndera Me- 
tilles’, n welches die Verbindung, des Schwefels mit 
diefeni fdetälle auflöfen und du r. oh d#ffelb* gefärbt 

*> i , 

werden dünnte ; es fev rldntvvieReicht das des Atj- 
iehiki, ? welches aus :die£ecn.9tieuen : Gefiphupunkte 
untdrfu'rfrt Zu werden»w*t4i et,t ' ; **) Arfjepjk- Oxyd, 

Mnw«' . ‘ii.i'j tv ü.n • - 

r> ' *) Öles fchti'eb Htr.rBr.ouft- im Jahrajfaa. Später- 
hin hat er fich diefer Unjerfuchung der Rotbgiltig- 
• , erze felbft unterzogen, upd fie hat ibn auf die Re- 
JTultafe. geführt, welche maü unter der folgenden 

•i . JUeherfchrift findet. r ' ■ 

*#) Die Verfuche T h'en ä r=tP s , welch« man unter 
*" der vorher gehenden 'Deberfohrif* gefunden hat, 

‘ '^Mfegen diefe V»r«üUtii*iggd Eber ty>pk könnt« 
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'das mit Schwefel erhitzt wird „ geht, /völlig in $Jen 
mctalliichen, Zuftand zurück, und gielif einen 
durcbßchtigen Schwefel- Arfenik, der nichts weni- 
ger als eiu Schwefel- Acfanjhoxyd iffcy, -wie man aus 


^ ^ejner Durchfichtigkeit fälfchlich gefchloffen hatte, 
fondern ein wahres Schwefel .Metall, 

Ji 't ~ . I':V ?•'.! . t-j 

Ehen fo hat uns bisher der Umftand, dafs Zui- 

’>■- • -53 •».» ; ?.. • . • „ 

nober und Blende durchfcheinend und, in dein Irr- 

thume erhalten, fie für Verbindungen vonOxvdtin 

' I - » *> • * 

mit Schwefel zu nehmen., Fürchtete. ich nicht, mich 
zu weit von dem Geeenftande zu verirren, fo könn- 

* 2 ♦ ./V ij ’ i . 4 , 

te ich fchon jetzt den vollftändigen Beweis führen, 
dafs der Zink in feinen Schwefeiverbtndungen fich 
im metallifchen Zuftande befindet. Ich werde es 
bei einer andern Gelegenheit thun. *) 

[Das Spiefsglas - Oxyd im Minimum kann fich 
znit Schwefel- Wafferftoff verbinden, und giebt da- 
mit zwei verfchiedene Produkte, Kermes und Guld- 
, fchwefel; der erfte ift ziemlich gut bekannt, der 
letzte wenig oder gar nicht, in fo fern wir nicht 
wiffen, worauf eigentlich feine Verfchiedenheit 


man den Realgar für eine Auflöfung des Operments, 
(als wahren Schwefel - Arfenik»,) in Ai fenik Metall 
halten, wäre es nicht einfacher, zwei verfchie- 
dene Verhältniffe anzunehmen, nach welchen der 
Schwefel fich mit dem Arfenik zu verbinden 
• vermag. Gilb. 

*) Diefes ift, fo viel ich weifs, bisher noch nicht ge- 
fehebn. Weiter bin wird man einen Auffatz fin- 
den, der hierauf Beziehung; hat. Gilb. 
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vom Kermes beruht. Das Oxyd im Maximum ift 

unfähig, diefe beiden Verbindungen einzugeben. *)] 

- ' .an ..i . \ . , .. 

Die Roehgilti gerte. **■) 

Das Rothgihigerz ift eine innige Vereihigurtg 
von Schwefel- Silber mit Schwefel - Arfenik oder 
mit Schwefel -Spiefsglas; einiges enthält vielleicht 
alle drei: und ftets befinden fich darin die Metalle 
regulinifch und mit Schwefel gefättigt. Eheinahls 
glaubten alle Mineralogen, im Rothgiltigerze fey das 
Silber durch Schwefel und Arfenik vererzt; feit 
Klaproth’s Analyfe einiger Rothgiltigerze aüs 
Sachfen und vom Harze, wurde dagegen die Mei* 
* nung allgemein , dafs jedes Rothgihigerz Schwefel- 
Spiefsglas fey, und dafs keins Arfenik enthalte, weil 
auch Va uq u eli n nur in einigen, (und zwar höch- 
ftens 2 Procent,) Arfenik neben dem Spiefsglafe ge- 
funden habe. Und doch war es bekannt, dafs Sage 
1789 j»us dem Rothgiltigerz von St. Marie durch 
Deftillation einen Arfenikkönig erhalten hatte. 

* Meine Verfuche, die ich mit Rothgiltigerzen, de- 
ren Geburtsort ich nicht kenne, angeftellt habe, 
beweifen, dafs das vfenikhaltige Rothgiltigerz 

* . - ... ,»• 

*) Dies ift das Refultat, welches Herr Prouft «ul 
, den Verlache«» zieht, welche er im Detail mit« 

. theilt, die ich hier aber übergehe. Gi^b. 

**) ZuCammen gezogen ato* der fünften der oben er- 
. wähnten Abhandlungen Prouft's : über die Roth- 
giltigerze, gefchrieben *804. . 
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wieder in die Mineralogieeri aufgenommen wer» 
den mufs. ■ : ■ . 

Beide Arten von Rothgiltigerz, das arfenikhalti « 
ge und das fpiefs glaskaltige , fcheinen fich durch 
ihre' äufsern Merkmahle nicht zu unterfcheic^en, 
wohl aber daran,’ dafs, wenn man auf etwas des ge- 
pulverten Erzes fchwacheSalpeterfäure von 8° nach 
Beaume’s Senk wage giefst, das arfeuikhaitige 
Rothgiltigerz in wenig Seounden fchwarz wird, das 

fpiefsglashaitige aber feine rothe Farbe behält, und 

\ 

das felbft noch nach 3 Monaten; ein Kennzeichen, 
welches indefs noch durch mehr Verfuche beftätigt 
werden mufs, che man ganz darauf bauen kann. 
Nachdem fie acht Tage über dem Pulver geftanden, 
enthalten beide Auflöfungen kein anderes Metall 
als Silber in fich, welches ftch mit Salzflure daraus 
niederfcblägt; in der übrigen Flüffigkeit zeigen 
Schwefel- Wafferftoff, Ammoniak, blaufaures Kali 
nichts als Schwefelfäure, und kaum einige Spuren, 
in der arfenikhaltigen von etwas Arfenik , in der 
fpiefsglashaltigen von etwas rothem Eifenoxyd. 
Dies beweift, dafs in der Temperatur der Luft das 
Schwefel -Silber von der fchwachen Salpeterfäure 
eher angegriffen und oxydirt wird, als der Sch we- 
fel-Arfenik und das Schwefel - Spiefsglas. Bei ftär- 
kern Säuren und in höherer Temperatur fcheinen 
' dagegen die übrigen Schwefelmetalle fich eher als 

i ■ 

das Schwefel- Silber zu oxydiren. 

Vör dem Lötbrohre ift der Arfenikgeruch des 
erften Erzes anfangs , wegen des ftarken Schwefel* 

J ' - 
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geruclis, nicht zu erkennen; nachher äufsert er ßch 
aber beftimmt; es bleibt ein fchwarzes Kügelchen 
'zurück, Das zweite Erz giebt mit Borax ein grünes 

'Kügelchen. > :.i . 

Behle Erze vertieren, wenn man Ce in einer 
Retorte erhizt, i bis 2 Procent Feuchtigkeit; wei- 
‘ter verändert fich ihr Gewicht felbft beim iJchmel- 
nicht. Dies ift bei der Leichtigkeit, womit 
■ Spiefsglas -Oxyde durch Schwefel reducirt werden, . 
1 ein Beweis, dafs in dem fpiejsglashaltigen Roth- 
-■giltigerZe das Spiefsglas regulinifch, nicht oxydirt 
J vorhanden ift. Es kommt fchwarz und verglaft aus 
der Retorte, ift aber noch roth, wenn man es 

Wird das arfenikhahige getrocknet und mit 
gleichen Theilen Schwefel fo lange in einer Retorte 
erhitzt, bis kein gelber Dunft mehr auffteigt, fo 
erhält man allen Schwefel in der Deftillation wie- 
der, und das ErzpuJver ift an Umfang, Gewicht 
und Anfehen genau noch daffelbe wie zuvor , nur 
etwas dunkler roth. Folglich inflffen die Metalle 
' in diefein Erze mit Schwefel gefättigt, und alle re- 
' gulinifch feyn; denn keins derfelben vermag in ho- 
her Temperatur den Sauerftoff dem Schwefel ftrei- 
tig zu machen. Unter allen Metalloxyden thut das 
" blofs das Zinnoxyd, (felbft nicht der Zink,) wefsbalb 
•es kein anderes Schwefel -Metalloxyd al£ lediglich 
das Schwefel- Zinn- Oxyd giebt. — - Auf ähnliche 
Art verhielt fich das fpiefsglashaltige Erz mit dem 
-- Schwefel; 

Um 
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Um das arfernkhcihige Erz in Salpcterfäure völ- 
lig aufzulöfen , bedarf es einer Säure von 33 ° > der 
Hitze, und des Röftens der Riickftände: dann bleibt 
kein Rnckftand; ein Beweis, dafs diefe Miner kein 
Spiefsglas enthalten kann. Kochfalz fchlägt aus der 
Ai’flöfnng 0 , 8 ^ falzfnnren Silbers nieder : alfoittder 
AntheiJ der Miner an Silber 0,6466. Auf die übri- 
ge Fhifligkeit wirkt dann blofs noch Schwefel- Waf- 
ferftoff, der einen Niederfchlag von 0,24 bis 0 , 2 ^ 
Auripigment giebt. Ein Theil des auf diefe Art fich 
re'generirenden Schvvefel-Arfeniks fällt fogleich, ein 
zweiter erft nach 4 bis 6 Stunden nieder. Jener 
enthält das weifse Arfenikoxyd, welches in der 
Säure aufgelöft war, diefer die Arfenikfä’ure in fich; 
auf gleichd-'Art Jäfst fich jedes Mahl entdecken, wie 
viel von beiden in irgend einer Flüffigkeii enthalten 
ift. *) Die noch bleibende Flüffigkeit zeigte weiter 
nichts als Spuren von Eifenoxyd. Da nun nach mei- 
nen Verfuchen Schwefel - Silber ftets 15 Procent 
‘Schwefel enthält, fo befteht hiernach die Miner in ’ 
looTheilen aus ‘ 74 / 35 Theilen S< hwefel -Silber, 25 
Th. Schwefel- Arleuik und 0/65 Th. Sand und Ei- 
fenöxvd. 

1 • • t t * », 

t 

*) Auf ähnliche Art lüTst fich Spiefsglas - Oxyd von der 
Atfenikfäure in der Ftirffigheit fcheiden; jenes 
fällt, Reigt Schwefel - WafferftofFgas hindurch , fo- 
gleich akGoldfchwefel nieder; diefe bedarf immer 
3 bis 4 Stunden, um mit dem Schwefel- WafferftofF 
Auripigment zu erzeugen. % Pr. 

Annal. d. Phyük. B. sj. Sl a. J. 1807. St. a. O 
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Das Jpirfsg las haltige Erz löft Geh in ftarke» 
Salpeterfäure unter Entbindung von Salpetergas au. 
giebt eine farbenlofe Auflöfung, und läfst einen 
weifsen kryftallinifchen Rückftand, der mit Schwe- 
fel, Sand und etwas Schwefel - Silber verinifcht ift 

Mit Kochfalz fchlagen [Geh o,67;j'falzfauren Silbers 

♦ 

nieder; macht o, 5 o 4 Silber und o ,58 Schwefel- Sil- 
ber. Durch die Flüffigkeit liefs ich Schwefel - Waf- 
ferftoffgas fteigen ; es fchied lieh etwas Goldfchwe- 
fel ab, und kein Arfenilc, der mit hätte zu Boden 
fallen müffen, und Geh durch das hellere Gelb und 
die gröfsere Menge des Niederfchlags gezeigt haben 
würde. Die Flüffigkeit enthielt dann nichts mehr 
als Eifen; nachdem Ge gekocht worden, fchlug Kali 
daraus 0/025 bis O/03 rotben Eifenoxyds nieder. 
Der weifse Rückftand lüfte Geh nur nach wieder* 
hohlter Behandlung mit Salzfäure darin auf, und wur. 
de durch Schwefel - Wafferftoffgas daraus als Gold- 
fchwefel niedergefchiagen. Diefer und der vorige, 
mit etwas Schwefel in einer Retorte erhitzt und ge- 
fchmelzt, gab 0,32 bis o ,33 Schwefel- Spiefsglas. 
Der Rückftand auf einem Scherben verbrannt, liefs 
O/03 Sand zurück. Hiernach befteht diefes Erz in 
100 Theilen aus 58 Th. Schwefel- Silber, 33 Th. 
Schwefel- Spiefsglas, 3 Th. rotben Eifenoxyds, 3 
Th. Sand, 3 Th. Waffer einfchliefslich des Ver- 
-luftes. 

Vauquelin hat das Rothgiltigerz durch Kali 
analyfirt, und diefes glücklich erfonnene Mittel 
reicht faft ganz allein zur Analyfe hin; denn das 
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Kali nimmt den Schwefel- Arfenik vollftändig, und 
das Schwefel -Spiefsglas bis auf eine Kleinigkeit in 
fich. Das arfenikhaltige liefs hierbei 0,745 Schwe- 
fel-Silber zurück, der in Salpeterfäure aufgelöft 
mit Schwefel -.Wafferftoff, (nach dem Niederfchlage 
des Silbers durch Salzfäure,) keine Spur von Ar- 
fer.ik gab. 

Aus der Ruhe und aus dem Mangel an Geruch, 
womit das Kali das fpiefsglashaltige Rothgiltigerz 
auflöft , hat V a u q u e 1 i n gefchloffen , die Metalle, 
welche das Erz enthält, müfsten oxydirt feya. 
Hierin kann ich ihm nicht beiftimmen. Auch das 
reine Schwefel - Spiefsglas löft fich im Kali ohne 
fiebtbare Gasentbindung auf, und bei der Kermes- 
bereitung verbreitet fich zwar ein fchweflig - faurer, 
aber kein Geruch nach Schwefel - Wafferftoff. 
Denn fo wie tliefer Stoff fich bildet, indem das 
Spiefsglas fich auf Koften des Waffers oxydirtj löft 
es fich in Kali auf, und tritt dann an das Oxyd, mit 
dem es als Kermes oder als Schwefel- Wafferftoff- 
Oxvd niederfällt. Dies ift der Grund, warum 
Schwefel • Spiefsglas und fo auch unfre Miner fich 
im Kali ohne Entbindung von Schwefel - Wafferftoff- 
gas auflöft; das reine Schwefel- Spiefsglas giebt da- 
bei im Gasapparate nichts als ein wenig kohlenfau- 
res Gas und reines Wafferftoffgas. 

Hat man weifsen Arfenik in gut gefättigtem 
Schwefel- Wafferftoff- Kali aufgelöft, und man fügt 
•ine Säure hinzu, fo fchlägt fich Auripigment eben- 
falls ohne die minderte Gasentbindung und ohne 

0 * 
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allen Geruch nieder, und doch findet Geh der 
^Schwefel- Wifferftoff nirgends wieder. Der Arfe-^ 
nik ift aber regulinifch im Auripigmente; ihn hat 
“der Wafferftoff reducirt, und der Schwefel verei- 
nigt fich mit dem aus der Auflöfung reducirtea 
IVletalle. Reiner Arfenik- König ift im Schwefel- 
Waffcr r ,off unauflöslich. Es fcheint, dafs es we- 
der Schwefel- Wafferftoff- Arfenik, noch Schwefel- 
Arfenik-Oxyd in der Natur oder in derKunft giebt 


Natürliches Schwefel - Manganes ■ *) 

; Diefes Schwefelmetall ift, fo viel ich weifs, von 
den Mineralogen noch nicht wahrgenommen wor- 
den. Ich habe es vor einiger Zeit in Stückchen des 
^iagyag’fchen "Golderzes entdeckt. Diefe Stücke 
.beftauden aus einer Gangart von kohlenfaurem Man- 
ganes mit Ouarz vermifcht; derfelben, in welcher 
das Schwefel- Tellur in KryftaJlen von metallifchera 
Anfehr. vorkümint. Statt diefer KryftalJe finden 
fich in diefen Exemplaren eine Menge Punkte, die 
fich unter der Loupe wie eine Zu.fammenhäufung 
ft oa Kiestheilchen zeigen. Mit verdünnter Sclivve- 
falfäure behandelt, geben fie in Menge eine Mi- 
lch ung von kohlenfaurem Gas und von Schwefel- 
-Wafferftoffgas. Das erfte rührt von der Zerfetzung 
des kohlenfauren Manganes, das letzte von der 
des Schwefel - Maoganes heur. 

j Es ift fehr leicht, fich zu überzeugen, dafs die- 
fes neue Schwefelmetall hier vorhanden ift. Ein 


tu 


* 


»I ( . 

) Au» der zweiten der oben erwähnten Abhand- 
lungen, dia 1802 gefchrieben iß. Gilb. ■' 
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Mahl wird keins unter allen bekannten Schwefel?., 
^metallen von verdünnter Schwefelfäure mit folcher 
Leichtigkeit und unter einer fo reichlichen Gasent- 
bindung zerfetzt; zweitens wirkt diefe Säure auf 
das künftliche Schwefel- Manganes eben fo lebhaft; 
drittens findet fich in der Auflüfung nichts als Man-'* 
ganes-Oxyd und einige Atome Eifenoxyd. 

Das Stück enthält aufserdem weder Gold, noch 
Silber, noch Tellürfum, noch Blei, u. f. f. 'In 
dem wahren Tellurerz habe ich Schwefel- Blöf mit 
Sclnvefel-Telluriurn vereint, und das Gold gedie- 
gen, keinesweges vererzt gefunden. 

Ich habe zu wenig von diefeni Schwefel - Man- 
ganes, um zu entfcheiden, ob es das Manganes äl*- 
Metall oder als Oxyd enthält. Ift das erfte der» 
Fall, fo wird es llöchft wahrfcheinlich durch feine- 
grofse Dichtigkeit gegen den Einflufs des Sauerftoffei 
der Luft gefchützt; denn das künftliche Schwefel-: 
Manganes geht ziemlich bald in fchwarzes Oxyd 
und in fchwefelfaui^es Manganes über. *) r r 1 

i- r ..... . 


: s 


*) Herr Prouft bemerkt im Jaurn. de Vhyf. , i8o5, 
Sept. , p. 272 , der Mineraloge D el Rio habe 
ganz vor kurzem in Mexiko natürliches Schwefel-, 
Manganes gefunden; dadurch werde alfo das be- 
ftätigt, was er hier von dem ähnlichen Mineral 
von Nagyac gefagt habe. Gilb. 

^Die Fortfetzung im nächfieH St&öke.) 


\ 


p-. . 
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v.. .... 

, V e b e r 

das Platin in einigen Silbererzen t*oi» 
öuadalcanal in Spanien ,* 

von , 

Vattqueliw, 

% 

Mitglied« de» Na. - I;nß. in Pari».*) 

Mit einigen Bemerkungen von Gilbart. 

]VIan hatte bisher Platina nirgends anders, als in 
Südamerika, zu Santa -Fe und im. Diftrikte vonCho- 
co, unter den Golderzen gefunden. Das Gerücht, 
welches fich vor einigen Jahren verbreitete, man 
habe Sein Sibirien entdeckt, hat fich eben fo wenig 
beXtätigt, als vor fünfzehn Jahren die Sage» dafs fie 
in einem eifeofchüffigen Sande zu St. Domingo vor* 

komme. ; . , 4 . z 

Man hatte mir die Analyfe der Erze aus dem 
berühmten Silberbergwerke zu Guadalcanal in Spa* 
«len übertragen, das vor kurzem, nachdem ei 
lange aufJäffig gewefen, an einem neuen Punkte 
Vfieder eröffnet worden ift. Bei diefer Gelegenheit 
entdeckte ich in einer Art diefer Erze Platin in ziem- 
lich bedeutender Menge. **) Diefe Art des Erz** 


*) Annales de Chimi'e , Dec,i8ofi, p. 3 17. Gilb, 

**) „Die Entdeckung der Platina in den Silberminern 


za Cazalla und Guadalcanal in Eftremadura“, (heifrt 


% 
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i/t grau von Farbe, und hat ziemlich viel Aehnlich-' 

i ' l ’ I* ‘ • 

keit mit dem Fahlerz der Deutfchen. Sie enthält 
Kupfer, Blei, Spiefsglas, Eifen , Schwefel, Silber 
und manchmahl Arfenik.’*) Die Gangart derfelben 
befteht gewöhnlich aus Kalkfpath, wozu Schwer- 
fpath und Quarz kommen. Ich habe im vorigen 
October flrn. Fourcroy meine, Entdeckung mit- 

cs in Nachrichten von Madrit vop 6ten Jan. 1807 
in der Berl. Zeit., No. 43, 1807,) bat hierein« 
um fo angenehmere Senfation gemacht, da von’- 
diefem Metalle feit einigen Jahren in Peru nur noch 
äufiserft geringe Quantitäten gefunden werden. 
Nach den Proben der parifer Chemiker find die 
fpanifehenErze an diefem Metalle noch weit reich- 
haltiger, als die amerikänifchen. (?) Ueberhaupt 
verfprechen jene fchon zu den Zeiten der Römer 
berühmt gewefenen Gruben die feichfte Ausbeute, 
ln das königl. Kabinet find fchon einige Mahl fehr f 
fchöne und grofse Stufen von dorther eingefchickt 
worden. Die Bearbeitung derfelben gefchieht durch 
fächfifche Bergleute und ift einer Aktien - Gefell- 
fchaft überlaffen, die aus Deutfchen, Franzofen 
und Spaniern befteht, und vom Könige ausgedehn- 
te Privilegien erhalten hat. “ . Gilb. 

*) Diefes Erz gehört’ alfo zu den merkwürdigen zu- 
• lammen gefetzten Schwefel - Metallen, deren Natur 
uns Herr Prouft genauer hat kennen gelehrt, und', 
fchliefst fich an die Erze an, von welchen Herr 
Prouft in dem vorftehenden Auffatze, S. 169, re- 
det, und über deren Natur derLefer in dem folgen- 
den Hefte der Annalen noch fernere Auffchlüfie von 
diefem grofsen Chemiker finden wird. Gitb. 
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getheilt, und cliefer mein gelehrter College» deffen 
Einficht und Freuridfchaft mir feit zwanzig Jahren 
ftets von Nutzen gewefen find, forderte mich auf. 

diefe Thatfache, welche ihm fehr wichtig fchien, 

' , ■ -o • .» *■ i • -r r t 

durch hinlän^hch viele .und abgeänderte Verfuche 

gegen allen Zweifel zu fiebern. Ich habe feinen 

° !(.« ir.. i • .uSmiüo.. y- . nm 

Rath befolgt, und die Pvefultate der Verfuche, wpl- 
che ich hier mittheilen werde, haben mir völlige 
Ueberzeugung gegeben , ob ich gleich bis jetzt nur 
mit fe$j£; kleinen Mengen des Erzes fraljje arbeiten 

können, «’•••>?. .«•; ./ sas .-.irr oJ ..-.j 

DaV Platin feheint in den Erzen von Güadal* 
canal in fehr verfchiedener Menge vorzukommen. 

Einige Probeftiicke gaben mir 20 Mark auf de« Zent- 

' ;* n . ■ 

ner, oder ,10. Procent ; gndere zeigten nur einige 
fclnver wahrzunehir^ende Spuren v,on Platin; ein 
Beweis, dafs das Platin kein wefentliches Stück, 
kein wahrer Beftandtheil diefer Erze ift, i; fondern 
dafs es der Miner nur an einigen Steflen rlesOariges 
fehr ungleich beigemengt ifti^lVilit dem. Silber fcheint 
es derfelbe Fall zu feyn ; die Menge deffelben ift 
fehr verfebbeden und variirt in dem Guadalq^naler 
Fahlerze, von 4 bis 14 Mark auf den Zentde¥ oder 
v.911 3 h^yf Pracent, *).. ... , . 

Die Methode , deren ich . mich naph mehrern 
vergl el ebenden Verfuchenf bediene, um das Platin 

> ! i.OfcSp 1 : K •»* • •• 

1 . * ’i f - <* "« ' 

*) Beides ftimmt vollkommen mit der Anficht des 
Herrn Pr.ouft von den Fahlerzen überein. Sie 

> • t ) jr •». a t ^ * 

find, Vereinigungen nach fuhr verfchiedenen Ver- 
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aus djefeo Erzen auszuaieheu, ift folgende. 1°. Qa*, 
Erz wjrd zu einem feinen Pulver zerrieben, und 

I •' ••'*•** ■ . .f 

bei einer mäfsigen Hitze unter hefta'ndizem Umrüh- 

-•'.3. ;; l .-.st: , El! :.i». ,•:.•» «T'i« * ■ 

ren, um das Dampfen zu vermeiden, geröftet.. > 

, , , i • * " ’ # ** MT • 

2°. Darauf fclnnelze ich es mit einer gleichen Men-, 

*” t * » i* * • *' ’ l 

ge gewöhnlicher Potafche zusammen; dies giebt ei- 
nen König,, der aus Platin, Silber, Blei, Kupfer, 

,.*''.•7 i i 

manchtnahl auch aus etwas Spiefsglas befteht; das 
Eifen und ein Theil des Bleies bleibep in der Sen ja- 

,V [• 9 , 1 . ~ ’’ , • 1 

cke. t 3°. Kupfer, Blei und Spiefsglas treibe ich 
alsdapn auf der Kapelle ab, und es tyleibt mir nun 
nichts als Silber und Platin zurück. 4°' Scheide- 

• • . Ti '»£’»*•* < • 4 , •»’ . - , 

waffer löft das Silber auf: das zurück bleibende Pla- 

-... jJj’.I-* d • • t \ ' w l •.' /« ni.r.K L . , 

tin wird gewafchen, und damit es , feinen Metall- 

glahz wieder erhalte', gehörig ausgegldht. 

Htu.l 'j • * il -lilL O* 

IÜf.jn.Bpm Metallkönige des Bleies nicht genug, 
pm .heiin Abtreiben puf der Kapelle alles Kupfer mit-; 
Zunahmen, fo wiederhohle ich das Abtreiben mit ei- 

i ^ 

ner neuen .Menge Blei. If| des Silbers zu wenig, als 
dafsd^s Scheide waffe? die Legirung anzugreifen vetfi 
magj fofcbrnelze ich, wie beim Scheiden desOolde^,. 
etwas Silber hinzu. Nimmt man Scbeidewaffer, das 
etwas «pneentrirt ift. Io d oft es einen Antheil Platin 


hlltniffen von Schwefel - Kupfer , Schwefel - Eifen, 
Schwefel • Spiefsglas, denen hier noch Schwefel- 
Biei und Schwefel - Silber , (auch Arfenik und Pia* 
tin in einem Zuflande, welcher durch Verfuche 
erft genauer kennen zu lernen i(l,) beigemengt find. 

~~ V ' Gilb. 

,11 I. ' . .... 
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mit dem Silber auf, wie das die braune Farbe zeigt, 1 

welche in diefem Falle die Auflöfung an nimmt. 

Sollte Geh das Platin im Guadalcanaler Fahlerze 
' r . , 

im Grofsen in folcher Menge Anden, dafs das Erz 

fich darauf benutzen liefse, woran nach meinen 
Verfuchen kaum zu zweifeln ift, fo wird man ge- 
zwungenfeyn, die Scheidung durch Scheidewaffer 
yorzunehmen, gerade fo, wie das mit dem Golde! 
gefchieht, welches man aus Silbererzen gewinnt. 
Selbft wenn das erhaltene Platin die ICoften des Ver- 
fahrens nicht lohnen follte, ,\yird man (ich doch da- 
zu ’entfchliersen. mtlffcn , um das Silber für fich zu 
erhalten. Denn welchen Weg man auch einfchla- 

- , J . , , , } *. , t , • I / j ■ • ; • • *j , J 

ge, immer bekömmt man beide Metalle vereint, 
da fie ein fö ähnliches Verhalten haben. 


Das Platin fcheint in j diefen Erzen im inetalli- 
fchen Zuftandezu feyn ; denn diU einfachen Säuren 
löfen nicht das mindefte davon auf, und es findet 
fich dann immer unter dem Sdlzwefel und der Kie- 
felerde, wenn letztere eineuf Theil der Gangart aus- 
macht. Ich entdeckte es ziierft, als ich den Rück- 
ftand des Erzes unterfuchte,' nachdem ich das Erz' 
erft mit Salpeterfäure und dann mit Salzfäure be*‘ 
handelt hatte. *) 

: M :• v. .<r /’ . . 


*) Hiernach feheint es nicht als Schwefel • Platin, 
fondern entweder als reines Platin, oder an Arte- 
mis gebunden dem Erze eingemengt zu feyn. Im 
erllern Falle würde das Guadalcanaler Fahlerz den 
• a nerikanifehen Fahlerzeu, aus welchen Herr 
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* Es iftrmevkwflrdig, dafs fich in dem fpanifchen 
Platin keines der vier neue« Metalle findet, die in 
den Erzlagern von Peru den\Platin beigemifcht find. 
Diefer Umftand ift wichtig, da er auf die Art, wie 
das Platin darziiftellen ift, Einflufs hat, und uns 
hoffen Jäfst,"dafe man aus den fpanifchen Erzen das: 
Platin fogleich in. einer Reinheit erhalten werde, zu 
der man das Platin aus Peru erft nach fielen und 
fehr koftbaren Prozeffen bringt. . 

Sollten diefe Hoffnungen in Erfüllung gehen, 
wie es ganz den Anfchein hat, fo werden wir in Eu- 
ropa, und nicht fern von uns, ein köftliches Metall 
befitzen, das fürPhyfik, für Chemie, für die Künfte 
und felbft für den häuslichen Gebrauch fehr bald 
fich von auf$erordentIichem Nutzen zeigen, und 
aus dem man Inftrumente, Gefäfse und Hausrath 
aller Art verfertigen wird, da es alle Vorzüge des 
Goldes, und hoch einige andere Eigenfchaften befitzt, 
die es fehr viel brauchbarer als das Gold machen. 

Pro u ft reines gediegenes Eifen ausgefondert bat; 
(S. 170,) fehr analog feyn, und vielleicht liefse fich 
v dann das Platin durch fehr einfache mechanifche 
Nittel von dem fein zerriebenen Erze trennen. Hr. 
Pro ult verbreitet die amerihanifche rohe Platina, 
um fie von ihren fandartigen Beimengungen zu, be- 
freien, auf einem Tifclie mit Rändern, andern ei« 
\ nen Ende deffelben, und blält mit einem Handbla. 
« febalge darauf, um den Sand und fie gehindert an 
die andere Seite hin zu treiben. Nach fünf Wie- 
derhoblungen war nicht mehr ein Körnchen Sand 
dabei. ...... Gilb. 
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VI. 


. :«• ' " • 3 . f 

BEMERKUNGEN 


su ‘der Anfrage utid Auff,o,rder:Un g det 
Herrn Commiffionsraths Buffe in Frfi- 
berg in die fen Ann ulen, Bdrid XXIII, , 

' St . 6, 5 . 256, 


* 


Dr, Mollweide 
in Halle. 


I' 

■OT 


,.H err Buffe hat in feinem Beweife des ftati- 
fchen Theorems, betreffend die Zufammenfetzung 
der Kräfte, einen Satz zu Hülfe genommen, von wel- 
chem er der Anfrage nach glaubt, dafs er wohl eini- 
gen Mathematikern paradox vorge ko narren feyo, 
könne, und zwar defswegen , weil dabei zwei Grö» 
fsen durch eine einzige Gleichung beftimmt zu wer- 
den feheinen. 1 ' * ,J - • 

Der Satz ift diefer: Wenn b 1 cof -j- e*fin ß* 

für jeden Werth von /3 gleich 1 feyn foll, fo mufs e 
szz-b =+1 feyn. rr A: 

Ich weifs nicht, was das für Mathematiker feyn 
mögen , denen der Satz paradox Vorkommen könn- 
te. Diefe müfsten in der Algebra wohl mtf bei de«' 
beftiinmteu Gleichungen ftehen geblieben und nicht 
bis zu den unbeftimmten Gleichungen und der Me* 
thode der uubeftiramlen .Coeffjcienten gekommen 
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feyn , alfo die gegebene Gleichung mit einer be* 
fti minten verwechfeln. Aber die dem Satze beige- 
fügte Bedingung, dafs die Gleichung für jeden Werth 
von /3 gelten foil 4 giebt fogleich zu erkennen, dafs 
man es hier mit einer unbeftimmten Gleichung zu 
thun habe, worin nicht der Werth von/2, fondern die 
Coeflicienten e und b nach der Methode der unbe- 
ftimmten zu beftirnmen find. Hiernach ift denn auch 
der Beweis des Sat'zes fehr leicht. Ich will deren ' 
drei ruittheilen unter welchen man wählen mag. 

2 . coC /3 5 .*}" ßn ß' = i, lo wird 

b‘ cof iS’ -J- <?* fin ß 2 = x = cof ß 2 fin ß 2 t 
oder ( A : — jt ) cof {e 2 — - I ) fin /3 J =-o. 

Soll der erito Tbeil diefer Gleichung mit dem 
zweiten für jeden Werth von ß identifch leyn, fo 
muls jeder der io cof ß J und fin ß 2 mujtiplicirten 
Coeihcienteo-fü* ßcij Zero feyn. Dadurch ift 
b . — i =- o , / 

und e l — x = o 
mithin; b 3= e = + I. 

3 - Es werde die Balls des natürlichen Logarith- 
menfyftems durch c bezeichnet, fo ift vermittelet 
der bekannten mit imaginären Exponenten behafte- 
ten Ausdrücke für den Sinus und Cofiuus 

4 

f ln ß* - , 1 ~ °° r __ 2 — c 2 ® 1 — c a 3 V"— * 

‘ 2 4 

^ • demnach . • • 


t 1 » b *• cof ß? -f- <?* fin ß 2 ' = 

!’•> -d* drjd ;.f, v,b* ; .e* , m r > * „ 

r '(c a ßv^ — « — c — 30y r — n 

2 4 / / 
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Hieraus folgt, wie io ( 2 ) )*“- *a : h ‘ Vs •• -1 

2> J -f- e 3 SS! 2 Ü0'> 7, -1 / 
i* — e* = o . r 

alfo 6 ss <? =p + I. 

4. Durch Differentiirung der gegebenen Glei- 
chung und Divifion der derivirten mit 2 fin /3 cof ß 
entfteht diefe : 

iS — e 7 ~ o 

oder b * = e 1 

Dadiirch wird die vorgegebene Gleichung 
b 3 (cof ß* -f* fin ß’i) d. h. b 7 scs i, 

alfo! b =• + I — <?■ ' 

Da der Satz rein*analytifch iff, fo war es fehr 
mal ä propos, die Naturphilofophie bei dem Beweife 
derfelben , wie Herr Buffe gethan bat, zu Hülfe 
zu rufen. Diefe hat damit gar nichts zufchaffen. ' 

5- Die Aufforderung, welche Herr Buffe ge- 
macht hat, betrifft die Auflöfung eines Problems 
aus der Lehre von den anziehenden Kräften, wo- 
bei Euler Schwierigkeiten erregt hat , 1 deren He- 
bung mehrern Mathematikverftändigen , z. B. 
Kraft, (im erften Theile feiner Mechanik, Zuf. 2 , 
73») Käftner, (in der hohem Mechanik, 
$-93 — 96 ») nicht leicht vorgekommen ift. Herr 
Buffe kleidet den Fall der Aufgabe, welchen er 
als „den gebräuchlichften Hauptfall“, — das heifst 
doch wohl den in der Natur vorkommenden unddefs- 
wegcn am häufigften behandelten Fall, — -anßeht, in 
ein Mährchqn ein. Ich fürchte aber, dafs er feinel 1 
Sache dadurch fehr fchlimm gerathen habe. Denn 
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Aber dem Spafse bat er den Widerfpruch, der fich 
in feinem Mährchen- in Betreff der Anziehung der 
Erde zu beiden Seiten des Mittelpunkts befindet, 
überfeben, und zugleich der Erde im Innern ein An?- 
2 iehungsgefetz angedichtet,,, das ihr dafelbft gar 
nicht zukommt. Der Widerfpruch befteht darin, 
dafs Herr Buffe den Küftet Klimm, — i(wenn 
Holberg, der die unterirdifche Reife Klimin’s 
gefchrieben hat, noch Jebte, und etwa die zweite 
unterirdifche Reife»*;: welche Herr Buffe feinen 
Klimm machen läfst, zu Gefickt bekäme, l'o 
möchte er fich wohLdaför eben fo bedanken , wi* 
Cervantes fich bei dem? Ave 11a neda*) für den 
zweiten Zug,: den diefer feinen Don Quixote un- 
ternehmen lief», bedankt hat,)— -auf der einen Seite 
des anziehenden Punktes dem Quadrate der Entfer- 
nung von demfeJben geradezu , auf der andern aber 
den! Quadrate der Entfernung von demfelben umge- 
kehrt proportional anziehen läfst. **) Da man die er- 
fte Seite auch zur zweitem und diefe zur erften ma- 

j . . ■ 

*) Dafs das nicht der wahreName desVerfaffers von 
einer Fortfeizung des Don Quixote, iß, willen die 
LeQr des Cervanlifchen Meißerwerks. M. 

**).Iph habe hier Herrn Buffe’s Ausdrücke von 
diesfeitiger europäifcher Annäherung und jenteiti- 
ger amerikanifcher Entfernung die günßigße Deu- 
tung gegeben. Jede andere fetzt ein völliges Mifs- 
verßändnif« det bekannten und höchß einfach aus- 
gedruckten Gravitationsgefetzes von Seiten Herrn 
Buffe’« voraus. v m. 
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■chen kanir» fö folgt, dafs ein Kiirper zu beiden Sei- 
ten des Mittelpunkts der Anziehung zugleich dem 
«Quadrate der Entfernung von demfelben geradezu 
und umgekehrt proportional arigeZogen wird, wel- 
ches, da ' es einen Widerfpruch einfchliefst, ab- 
surd ift. , 

c Der Gött des Scherzes, bei dem es wohl Herr 
Buffe einmahl verfehen haben mufs, hat ihn aber 
taoch weiter geführt, und ihn eine Wolke ftatt der 
Juno umarmen laffen. Denn das Anziehungsge- 
fetz, worin von Quadraten der Entfernung vorn an- 
ziehenden Punkte gefprochen wird , gilt bei der 
fphärifchenErde nur aufserhalb derfelben bis an die 
Oberfläche, innerhalb derfelben aber findet ein ganz 
anderes Statt.' Hier ift nämlich die Anziehung der* 
erften Potenzier Entfernung vom Mittelpunkte, und 
zwar geradezu, proportional, wövon rpan .den Be- 
weis in 'den Princip - philofoph. nat., Lib. I,' Prep- 
73 und * 74 , finden kann. Kein Wunder alfe, «reu« 
die l'ämintlichen anziehenden Kräfte in der artigen 
Hiftorie, die Herr Buffe 2utn Beften gegeben 
hat, murren. ?sEr hat das Murren nur nicht zb (teil- 
ten gewufst ; 1 es galt nicht dem Präfidenten, fon- 
dern ihm felber, der durch Jenen, den anziehenden 
Kräften der Erde etwas zumuthete, was fie nicht 
leifter. konnten. 

Es kann alfo bei dem gedächten Problem, wobei 
das Gefetz der dem Quadrate der Entfernung um- 
gekehrt proportionalen Anziehung» als bis- zuip Mit- 
telpunkte derfelben geltend angenommen* Wird, gär 
• nicht 
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nicht von einer Anwendung auf die Erde die Rede 
feyn , fondern es ift blofs als eine mathematifche 
Uebungsaufgabe zu betrachten. Was aber die 
Schwierigkeit anlangt, welche dabei in Rücklicht 
der Uebertragung der Gefch windigkeit von der ei-* 
nen Seite des Mittelpunkts der Anziehung auf die, 
andere vorkommt, fo hat folche Tetens, (in der 
Anmerkung zu der vorhin angeführten Stelle der 
Kraft’fchen Mechanik,) fchon völlig gehoben*' 
durch die Regel, welche er giebt, nämlich, dafs alle 
in dem Ausdrucke für die Gefch windigkeit auf der- 
einen Seite des Mittelpunkts der Anziehung vorkom- 
mende linearen Gr ofsen , voraus gefetzt , dafs, wie 
es in der Kraft’fchen Rechnung der Fäll ift, der 
Weg des Körpers durch feine Entfernung vom Mit- 
telpunkte ausgedruckt wird, negativ gefetzt werden 
mflffen. Um fich von der Wahrheit diefer Regel zu 
überzeugen, niufs man freilich das thun, was T e- 
tens vorfchreibt, nämlich das Problem aufmerk- 
sam betrachten , d. h., erwägen, dafs die abfoluten 
Gröfsen zu beiden Seiten des Mittelpunkts in glei- 
cher Entfernung von demfelben einerlei Und, In die- 
fer Rücklicht ift der vorliegende Fall dem ähnlich* 
wo ein Körper vertical aufwärts geworfen in glei- 
chen Entfernungen von dem oberften Punkte feiner 
Bahn diefeibe Gefchwindigkeit hat. 

'Herrn Buffe’s Behauptung, dafs Tetens 
hier fein algebraifches Inftrument, — er hat fagen 
wollen: fein Inftrument, die Algebra, — habe zwei 
Mahl anlegen müffen, ift alfo grundlos. Dies würde 
Annal. d.Pbyiik. B.35, St, a. J. 1807. St.a, P 
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nämlich älsdaoA der Fall gewefen ftfyn, wenn, THekx 
tens die Rechnung für die Gefchwindigkeit jfenfeits 
des Mittelpunkts der Anziehung,, (das dles/eits a ufJ 
der Seite, wo der Körper lieh anfänglich befindet, 
genommen,) befonders geführt hätte,; ohnediefe 
Rechnung durch die Lehre von den entgegen ge- 
fetzten Gröfsen zu erfetzen. Eine folche doppelte. 
Rechnung wird aber nötbig, wenn man, wie Gehr 
ler, (im phyfikJVörterb., Art. Bewegung, Th. I,. 
& 345,) und. L’Huilier, (in den Princip. calc. 
diff. et integr., $. Q28>) gethan haben, die Ent- 
fernung des Körpers vom Mittelpunkte in jeder,' 
Stelle feiner.Bahn, durch die anfängliche Entfernung, 
vom Mittelpünkte und durch den zurück gelegten. 
Weg ausdruckt. Denn alsdann bleibt der Ausdruck; 
des Differentials der Gefchwindigkeit zu beiden Sek; 
ten des Mittelpunkts nicht derfelbe, welches der 
Fall ift, wenn man den zurück gelegten Weg durch, 
die anfängliche Entfernung vom Mittelpunkte der 
Anziehung und durch diejenige, welche der Kör- 
per in jeder Stelle feiner Bahn hat, ausdruckt. 
Auch mufs alsdann die Conftans ganz anders be- 
ftimmt werden. 


Um bei den* Bezeichnungen Gehler’s zu 

bleiben, fo ift bei ihm 

, 2 gb-ds 

vd “ — 


Diefe Gleichung gilt offenbar nur vom anfängli- 
chen Orte des Körpers an bis zum Mittelpunkte- 
der Anziehung, weil blofs innerhalb diefer GränzeUf 
die Gefchwindigkeit v zugleich mit dem zurück 
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legten Wege * wächft und s < a ift. Für die Bewe- 
gung jenfeits des Mittelpunkts der Anziehung wirkt 
die Kraft, welche vorher die Bewegung befchleu- 
nigte, vermindernd auf die Gefchwindigkeit, wel- 
che der Körper fchon hat, oder g wird negativ. 

Ferner wird s>a; alfo mufs (s — a)* ftatt (a j) a 

gefetzt werden, und zwar, weil es die Natur der 
Sache fo mit Geh bringt. Denn die Algebra ent- 
fcheidet hierüber nichts, da bekanntlich ( a — ?)*— - 
(tr «)! ift- Dadurch wird für die Bewegung jen- 
feits des Mittelpunkts 


vdu 


2 rls 

(i — a) J 5 

alfo nimmt, wie es auch feyn mufs, die Gefch win- 
digkeif v bei waebfendem Wege s ab. » 

Die Integration giebt, wenn C die Conftante be- 
zeichnet, 1 * 

4. r ' . 


i „> = «-£*• + c. 

■* s—a 


Da, wenn der Körper jenfeits des Mittelpunkt*, 

der Anziehung in feine anfängliche Entfernung, 

welche er diesfeits hatte, gekommen ift, d. h., 

wenn i = aa ift, v wieder verfchwindet, fo ift 

_ »s** i r 

+ C * 

oder C = — a -E}- 


und dadurch 

r liÜ 

i 3 v i( " r • 

s — a a 

Zieht man beide Ausdrücke für die Gefchwin- 
digkeit, diesfeits des Mittelpunkts, welche bei 
Gehler fteht, und jenfeits deffelben, in einen ein- 
zigen zuiammen , fo ift 

P a 


\ 
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V ( ° 2 + * 2 — 2as) 


TV“ I * ✓ i 

Wo die Gröfse «’ 4" S* 2 flj unter dem Wurzel- 

zeichen bleiben mufs, damit die Wurzel fo wohl 
s — a als a — s feyn könne. 

Setzt man die Entfernung des Körpers vom Mit- 
telpunkte der Anziehung in jedem Punkte der 


Bahn' 


fo 'ift | . i>* 


r 

' 2 g b 2 _ 2 g 


6 * 


Hier fiod alfo zwei Ausdrücke , in deren jedem 
die darin vorkommenden Gröfsen abfolut zu neh- 
men find, für die; Gefchwindigkeit diesfeits und jen- 
feits des Mittelpunkts der Anziehung, ftatl eines fd- 
chen, welchen Herr Buffe gewünfcht hatte> Es 
wird daraus einleuchlen, dafs inan mit der , wohl 
begründeten Lehre von den entgegen gefetzten Grö. 
fsen, fo wie fie von den“ erften und meiften Ma- 
thematikverftändigen , Euler, La Grange, La 
Place, Coufin, Käftner, Segner, u. f. w., 
gebraucht ift, und noch gebraucht wird , und wel-„ 
ehern Gebräuche gemäfs fie von Klügel dargeftellt 
ift, überall, alfo auch hier ausreiche, ohne, dafs 
inan nötbig hätte, zu Herrn B uff e’ s Abänderung 
derfelben feine Zuflucht zu nehmen. 

6. Was nun die Hauptfchwierigkeit, welche 
Euler bei diefem Probleme findet, und Welche 
Hr- Buffe zwar anführt, aber durch EinmeDgung 
der Lehre von den entgegen gefetzten Gröfseii in 
ein ganz falfches Licht ftellt, betrifft; fo befteht 
diefelbe darin, dafs die Gefchwindigkeit des ange» 
zogenen Körpers im Mittelpunkte der Anziehung 
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unendlich i ft, jenfeits deffelben abej* Wieder endlich 
wird. Euler fagt, diefer Sprung aus dem Un- 
endlichen ins Endliche fey fcblechterdings unbe- 
greiflich. Allein diefe Schwierigkeit ift eigentlich 
gar keine. Denn vermöge der Natur *des Un- 
endlichen, nach welchem es mit dem Endlichen 
fchlechthin unvergleichbar ift, findet nothwendig 
ein folcher Sprung von dem Einen zum Andern 
Statt. Es giebt, um mit Haufen zu reden, 
keine Brücke von dem Einen zum Andern, und den 
Uebergang aus dem Endlichen ins Unendliche, oder 
umgekehrt, aus dem Unendlichen ins Endliche be- 
greifen wollen, heilst nichts anderes, als wiffen 
wollen, wann oder wo eine ins Unendliche wach- 
fende Gröfse aufhört, endlich zu feyn, ehe oder 
bevor fie unendlich wird, und umgekehrt. Beides 
fetzt eine Verwirrung der Begriffe voraus, und ift 
eine der Natur der Sache nach unmögliche Forde- 
rung. So würde Euler felbft in fpätern Jahren , 
dem gemäfs, was er in feinen Inftitat. aale, diffe- 
rent., Pars I, Cap. III, vorträgt, die Schwierig- 
keit, welche er früher erregt batte, weggeräumt 
haben. Uebrigens darf eine unendlich grofse 
Gefchwindigkeit nicht anftöfsig werden, weil Ge- 
fchwindigkeit überhaupt nur etwas Formales ift. 
Denn das Reale der Bewegung ift blofs f tätige Ver- 
änderung des Orts; alles übrige, was noch bei der 
Bewegung betrachtet wird, gehört vns an oder ift 
blofs formal. 
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VII. 

. ' ERWIEDERUNG 

Muf die vor ftehenden Bemerkungen ,, 

von - 

dem Commiffionsrath Busse ■- 
in Freiberg. 

*— — Auch Einer untrer vortrefflicbften Mathemati- 
ker war der Meinung, dafs mein Beweis für dasftati- 
Iche Parallelogramm nicht bündig fey. Ich erwiedere 
darauf, ( Annalen , 1806, 6, X): nur einer von meinen 
dazu gebrauchten Sätzen dürfte auf den erßen Anblick 
unrichtig fcheinen; fey aber ausgemacht richtig, und 
lalle auch fehr kurz fich erweifen. Diefe Anzeige, wie 
ich ausdrücklich fie genannt habe, erlaubt lieh Herr 
Moll weide eine Anfrage zu nennen, um daraufzu 
antworten; dafs fich der Satz beweifen laffe, uqd er 
drei Beweife deffelben mitzutheilen habe! Ich dage- 
gen hatte für fchicklicher gehalten, nur kurz es anza- 
zeigen, dafs er fich in wenig Zeilen beweifen lalle. 
Mehr war ja nicht nöthig t weil jeder geübte, nament- 
lich aber jener fo einfichtsvolle Mathematiker,. mehr als 
einer folchen blofsen Anzeige Sticht nötbig hat, um den 
Beweis felbft aufzuiinden. Man verfiöfstja gar zu auf- 
fallend gegen den guten Gefchmack , wenn man etwas 
fo ganz überllüffiges mittheilt, oder fogar, in ernenne- 
tbematifchen Abhandlung, das Publicum benachrichtigt, 
welches eigentlich der wahre Name vom Verfaffer des 
Don Quixote oder deffen Fortfetzung fey. (So- 
gleich im voraus geftehe ich hiermit detn Herrn Dr. 
Moll weide ein, dafs ich eigentlich fo eben fagea 
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wvöllte : Verfafter von der Befchreiburtg der Thatcrt des 
Ddn Quixote, h. f. w., an deren ganz neue Fort- 
fetzung ich übrigens noch einige Mahl werde zu er- 
innern haben. Meine Anzeige für eine Anfrage anzu- 
fehen, hat in dlefer neuen Fortfetzung jener Thaten, 
das er ft e Windmühlengefecht veranlafst.) '* 

[Wem daran gelegen i'ft, zu beurtheilen, ob ich 
a.a. O., S. a37, mal ä propos der Naturphilofoplue erwähne, 
der wird die Verbindung, in welcher es dort gefchieht, 
noch ein Mahl durchlefen. Sie betreffend fchrieb ich 
privatim an den Herrn Herausgeber eine Aeufierung, 
durch welche dcUcn dortige Änmerhung veranlafst 
wurde.] , . . 

Der Wider fpru ch , 

deffen Herr Mollweide mich zu befchuldigen fucht, 
wäre kein blofser Widerfpruch, fondarn eine mathe- 
matiCuh • phyhkalifche Ka/erei zu netineo ! Aber hier ift 
das ganze Corpus diticti nrt&t tlich abgedrndkt. 

j.Wean dem fo ihr, fo ilvürde er, durch *M a u p e r t u i's 
cu einer erteilen unterirdifeben Reife veranlafst, etwa folgenden 
pragtnatifeben Bericht darüber erßattet haben, 

'Nachdem der Präfident ihm verfichert habe, daf* die Luft 
im iLocbe nicht' den geringfien Widerftand ihm entgegen feteea 
feile, auch die anciehenden Kräfte de* gefanimtan Erdkiirper* 
fo eben, auf Befehl de* Prißdenten , in dem Mittelpunkte d*r 
Erde ihren -vereinigten Sitz genommen hätten, und von da au» 
den Quadraten feiner dierieitigea europüifchea Annäherung ge- 
radezu, den Quadraten {einer jenfeitigen amerikanifchen Ent- 
fernung umgekehrt proportional ihn ämiiehen würden ; fo fey e‘r, 
icol aua Klimm, dem völlig feigem Loche völlig überl äf- 
fen , picht nur/bis xum Mittelpunkte der Erde hin, immwgfc- 
Icliwinder und 1 gefchwiudur gefallen londern bei Erreichung 
<\d i Mittelpunkts fey es ihm auch fali fo vorgekommen, als ob 
teiue Gefchwindigkeit unendlich grofa habe werden wollen, 
- Di indeffen der Zug von der curopäifcben Mündung her, und 
rV*f^eA’dem Mittelpunkte hin gerichtet , in dem Augenblicke efft, 
* da ar felbft, Jiicolau» Klimm, jliefen Mittelpunkt erreidht 
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habe , u« endlich grofs geworden , io- eben (liefern Augenblicke 
aber ein eben fo unendlich großer Zug von der amerikaaifcbtpi 
Mündung her, und nach dem Mittel punkte hin gerichtet , einge- 
treten fey : fo habe er, Nicolau« Klimtn, etwa einer unend- 
lich grofsen Ge Ich windigkeit wegen einen unendlish grofsen Raum 
•tldnrcbßrelcbeaum fo weniger lieh gemiifaigt gefehen, da dicfei 
doch ohne den unendlich grofseu Gegentug nicht einpiahl 
würde haben Statt finden können, weil ja einer unendlichen Ge- 
ich windigkeit wegen, weil lie nur eine unendlich kleine Zeit 
dauert, immer nur ein endlicher Raum zu durchlaufen fe^. 
Ein ziemliches Murren der fit in unlieben anziehenden Kr&fle, ge- 
gen den oberw'ähnlen Befehl des Präfidenten, habe er freilich, je 
näher er dem Mittelpunkte gekommen wäre, um delio deutli- 
cher bemerkt; indeffen hätten fie lieh nach „aller Möglichkeit 
zu gehorfamen entfchloffen , weil doch die Naturpräiidenten 
des erften Decennii des tgten Jahrhunderts noch weit ärgere, 
ihnen widernatürliche Concentrirangen.und weit feltfamere Po- 
laritäten ihnen auferlegen möchten. Kurz: Nicolaus Klimm 
fey von dem Mittelpunkte an fernerhin mit einer endlichen, und 
Kon da immerfort abnehmenden Geschwindigkeit , bis zdr ameri- 
kanischen Mündung. hinauf gefahren:, von jener Mündung aber 
wiederum zurtick gefallen ,' uncl/o weiter fort zu wiederholten 

Mahlen, bis ihn endlich, da er fo eben ein Mahl wieder aus 

.»* « 

der europäifchen Mündung heraus mit feinem Kopfe an den 
.Tag gekommen wäre, «in guter Freund daran ergriffen halte. 


Mit einer hier fchicklichen Kürze und Anfchaulich • 
k eit habe ich es ja dem Klimtn gefagt, .je mehr da 
'dem Mittelpunkte dich näherft , je ftärker und fogar 
quadratifch ftärker, wirft du angezogen; wenn du aber 
von 'ihm dich entfernft, fo wird es umgekehrt feyn t 
d. h., der Zug nach dem Mittelpunkte hin gerichtet» 
wird dann, ebenfalls quadratifch, immer fchwächer 
und fchwächer auf dich wirken. Der Anfchauüchkeit 
gemäCs war es, dem Klimm zutrörderft zu fagen, wie 
er in dem Anfänge feiner Reife würde angezogen wer* 
den, die er bekanntlich aus dem Mittelpunkte der Er. 
de nicht anfing Dafs in diefem Mittelpunkte der Zug 
unendlich grofs feyn werde, diefe Hauptlache wollt» 


Digilized by Google 



I «5 1 

ick recht abfichtlioh ganz befondetsr nachher erianerti, 
wie es auch gefehehen iß. Der ganze Erfolg der Reife 
dieweifet es ja auch durchaus', dafs ich. die fp bekannte 
.hierher gehörige Gravitationshypotbefe durchaus richtig 
.verftandemhabe. »Gar zu umßändlich und änghlich h« 
dem Klimm vorzutragen, das wäre hier faß eben io 
gefcbmacklos gewefen, als wenn ich hier das PubljcogA 
• ausdrücklich hätte “verfichern wollen, dafs Klimm’s 
•Reifebefcbreibung nicht von ihm felbß y.fondern von 

•.Hollberg herrühre! . * V •/. 

.j< „ Obgleich - Herr Moll weide, meiner Meinung 
nach, die ich werde zu bewähren wiffen, in allen fer- 
nen 'Bemerkungen den richtigen Gefichtspunkt verfehlt 
; kat, und er daher lieh übel geratben hat, in fjeinem 
Auflatze an jenen grofsen Meißer im Fehlhau.ea zu .er- 
innern; fo traue ich doch fchlechterdings zu viele Ur- 
theilskraft ihm zu, als dafs er felbß von mir es jemahls 
geglaubt habe, dafs ich jene fo trivial bekannte Gravi* 
tationshypotbef«. fo unfinnig, ich fage poch ein Mahl, fo 
rafend unfinnig verßanden hätte, als er mir es aufzy- 
. bürden fucht. Aber, man denke fich diefe Befchuldi- 
gung zurück genommen; — und alle Gelegenheit ift 
dahin, mir zu fagen, dafs ich in meinem Scherze un- 
rgliicklicb gewefen fey ! Denn hat es feine Richtigkeit, 

, dafs Klimm und die Kräfte mich richtig verßanden 
, haben, fo ift es ja übrigens geradezu einleuchtend, dafs 
ich bei den Kräften felbß, wegen ihrer gewakfamen 
Concentrirung, mit aller unter folchen Umftänden iür 
mich, den Befehlsüberbringer, irgend fchicklichen Deut- 
lichkeit, durch den Befehl des Cotnmandirenden mich 
entfchuldigt habe; und fo muffen auch die Kräfte jenen 
Meißer im Fehlhauen zum Mußer genommen haben, 
\ . wenn fie gegen mich, hätten murren wollen. 

Ferner wäre es, eben defsbalb, weil der ganz« 
Vorgang nur .unter gehorfamer Annahme des PräÄ* 
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dentenbefehles beltehew konnte, von mir fehr unzweck* 

thäftig gebandelt gewefen, wenn ich die Kräfte fo war 
Viiteit daran hätte erinnern wollen, dafs ein andenir 
ihrer Herren, Namens Newton, nicht in allen fei* 
teen Aufgaben fo harte Confcentrirungen von ihnen ver- 
leiigfc. Die Sachverftändigen aber, für welche die Auf* 
*lfer dehnt) g gefcbrieben wurde, hatten dergleichen Br* 
'irinertmg" noch weniger nöthig. Man mufs Kenntmf]« 

• utid -Ver ft and bei ihnen voraus fetzeif. Auch foll jeder 
Schriftfteller von feinen Lefern voraus fetzen, dafs fi« 
ihhViV/irig verf tehen zu wollen Luft haben.- Gefehmack- 
"Völle Ausländer klagen es mir nur zu oft, dafs die 
•Dentfchen gegen beides fo häufig zu fehlen pflegen. 
i:: Die wenigen von den noch übrigen Bemerkungen 

des Hfertn Moll weide, welche eigentlich die Haupt* 
"fache treffen follen, könnte ich ebenfalls heute fogleich 
; thit ‘fliegender Feder beantworten. Indeffen thtte ich 
es abfichtlich nicht, bis ich jene Bemerkungen wirklich 
'gedrückt fehe, und ich wiederbohle meine Bitte, dafs 
"diefOS unverändert gefchehe. , ! 

Damit aber in dem noch rückftändigen Befchlufle 
meiner Erwiederung lediglich rOn -der* Hauptfache zu 
reden übrig bleibe, fo will ich heute noch über die 
' mir entgegen gefetzten Autoritäten mich abfinden. Dem 
'Herrn Profeffor Klügel werde ich zu rechter Zeit 
aufs neue darlegen, was ich gegen fein Benehmen in 
' der Sache aufs neue zu erinnern habe. Das wird ge- 
wifs fernerhin mit aller der Achtung gefcbeheh, die 
ich einem folchen Veteran in der Mathematik fchuldig 
bin. Moin fcherzhafter Ton in jeher Aufforderung be- 
trifft ja nur die Sache, nirgend aber einen einzelnen Mann, 

Segner! möchte er noch lebenl Gewifs würdeer . 
lieh fahr freuen, dafs defe fo richtige Anfang [feiner Theo- 
rie de* Hfe, im Anfänge feinet Ahalyfis J von mir mit 
Cohfeijueaz verfolgt, ein fo brauchbare* Syftem erzeugt 
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hat durch mich , feinen Schüler. ( Namentlich die acb- 
tungswürdigen Männer in Halle, Nöffelt, Nie- 
rneyer, Schätz und Rüdiger, werden lieh noch 
-erinnern , däfs er mich fehr gfern für feinen Schäler zn 
erkennen pflegte. ) Er feibft war jenem Anfänge nicht 
treu genug geblieben , hatte auch in der -Folge Lage mit 
Richtung verweehfelt} wefshalb idh auch ihn der Wl- 
derfprüche mit üch feibft habe befchuldigen m äffen, 
wie Euletf’n. d- ‘ , 

Käftner hätte mir nicht follen entgegen gefetzt 
werden. Er lebte noch , als meine erftt hierher gehö* 
rige Schrift: Formulae linearum fubtangentiurn, i>7yB ef- 
fchien. 'Darin habe ich auch von Ihm , namentlich in 
§. 14 — 16, es dargethan, dafs auch feine Bemühungen, 
die Subtangenten-Formel für richtig z.u* erklären fehl ge- 
fchlagen find. Er, der fcharfiinnigfte unter den deutfehen 
Mathematikern am Ende des vorigen Jahrhunderts, ze%- 
te die Schrift mit entfehiedenem Beifalle an, und fchrieb 
mir: er würde, meiner Verbefferung gemäfs, in feiner 
Analyfis des Unendlichen ‘abgeändert haben, wenn 
nicht ihr neuer Abdruck fchou zu weit vorgerückt 
wäre. 

Bei Coufin, La Place, La Grange find mir 
Widerfprüche in ihrem + nicht auf gef allen ; und dar- 
nach gefucht habe ich bei ihnen nicht. Ich feibft will 
ganze Quartanten mathematifcher Unterfuchungen 
fchreiben, bei denen ich mit der gewöhnlichen Theo- 
rie ausreiche , wenn fie nämlich immerfort fehr ab- 
ßract follen abgefafst bleiben können. £ Vielleicht hätte 
auch ich das Bedürfnifs einer genauem Theorie nie fo 
ganz entfeheidend vor Augen gefehen, wenn auch ich 
immerfort nur Lehrer der Mathematik geblieben wäre. 
Nachdem ich diefe Bahn in Deffau verliefs , und in -die 
nähern Dienfte des vortrefflichen Fürften genommen 
wurde: fo wurde es meine Pflicht, auf Anwendung 
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meiner Theorie zu denken; und da erkannte leb, za* 
erft hei Euier-s Mechanik ganz entfeheidend , da fr 
die gewöhnliche Theorie des -f. bei vieler Anwendung 
ungenügend fey, lieh felbft widerfprechend werde. 
Aber noch gegenwärtig, daich wiederum lehre, fogar 
der blof.se n Praxis wegen lehre, habe ich bisweilen 
halbe Jahre lang kaum nöthig, meiner befondern Theo* 
.rie ausdrücklich zu erwähnen. Wenn man die Steine 
des Anftofses nur deutlich erkannt hat, fo laffen fie 
zum grefsen Theil auch ganz Ailllchweigend fich ver- 
meiden. Auch der Herr Prof. Klüge) hat derglei- 
chen Steine;: nachdem ich davor gewarnt hatte, in fei- 
: hem mathematifchen Wörterbuche ganz in der Stille zu 
vermeiden gefucht. ] 


Es feh eint durchaus mir Tchicklich, meine ober- 
wähnten Erinnerungen gegen Käftner hier raitzu- 

theilen. ' - • 

„J, i4- Quod ad Vir um aut cm , quem Neftorem noferum 
amnes pie veneramus, *) Jutnmunt ad Käft n er um. atlinet ; de 
eo quidem fatit confiat , regplam (antiquam) illam ipfi non 
; quippe qui ea negltcia potius montierte , 

«£ ii < #.» ii • 

- fignum, e ßgnis lineae y et quantitativ 

legem obfervet, quae fequitur." „Die Subtangente und der An- 
fang der Akfciffen liegen auf einer oder auf verfebiedehen Sei- 
ten der Ordinate, nachdem die Subtangente und Ordinate .ei- 
nerlei oder verfchiedene Zeichen haben." 

„§• *5. Antiquam illam, quam Hof pitaliuv propinaffe vir 
detur rtgulam qui fequantur , fatis eommode eov pror.edere per 
omnet abfciß'at pofitivav , per n tunet autem negativtu in fei- 
fumferri, fupra { /. 13 ) iam propefuimut. Quod in ufum na- 
ftrum hic oonvertere , fi nobis darelu>' , J'tatim effectum foretl 
Kiife ne ri regul am ner/tte ad negativus abfeiffav non convenire, 
quotiesaunque cum negativit ordinatis coniunctac /int ; ac vero 


placuiß'e 

lae y 




quod formu- 
— — pendent, 


•) Manchem unter den neuern Pbilofaphen wird es fehr auf- 
falien , dafs hier ein jüngerer Gelehrter dem ühern fo viel 
Hochachtung bezeugt. Aber ebeinalds war da», befanden 
unter den Mathematikern , fo gewöhnlich 1 ß. 
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non adhibart pafft! ad pnfitivat abfciffas mi, qotte cum ntgtai «. 
»if ordinatis coniuncrat habere velintut ; neque ad negativat 
abfciD'as , quatcunque cum pojitioit ordinatit coniugatat ha- 

beumus. *. • 

ßreaitrr ut dicam : K äfin er i regila conaenit per omnea 
coordinatas figna Jibi fimilet , et minus conoenit in difjimilihie. * 
16. Difjtmi/ium- exemp/a deurorni pojfunt e parubo/a t 

aequatione qx y y definita ', c üiut a prtmo ponatur pofiti- 

d x 2 y 

vum. Etenim iit hac parabola evadens eft r — -£i quare 

fubtangentit valor, per anliquam farntulam ex bibitut, ibidem 

fortl xx' 1 ? ¥ et proinde affirmdlioue, etiam ad y negatioat* 

t yv a / . _ , 

Atvero e copftructione ipfa geonietrica perfpicimut , parulolae 

iUini quantlibet Jub apgentem cum qbfcijjarum origine unam 
eandeinque appliaatae partem tueri ! 

Altdrum,, quod reftat, dilfinulium genut in eadent parabolm 
reperire pottris , Ji a ajfumferit negmiautp, et applicatas po • 
fitioas adhibuertt. 

Nec non utrumque genut deprehenditur in circulo fuperiori , 
ex aequatione x'-f- y 7 — r 7 conftructo. Ad eum tnim , t 

y = — 21 — evadente , apparet, fubitmgentit antiquum 

J gy “'X 

i salorem hic fort negativum ad quamois x pofitioam , et fore 

pofitivum ad quamvit x ncgatieam. lam vero cum 

vegatiyie x poßtivat andrante con i u nge n do, * 

negativit negativat J 7 quarta ° 

fimi/ia J'ubtan gentit vplori et applicatae udhibitae figna red- 
duntur, quamquam abfcijjdrum origo et Jubtangent Linea a di- 
verfit ordinutae partibus p-fitu funt-‘ 

Atque haea tria exempia c-mtra K äftneri regulam fa- 
ciunt } cam Ho p i t a l i i autem regu/a pugnant quae Jequuntur. 

Hopitalium habe ich hier nicht gedruckt wiffen wol- 
len, und auch Hofpitallum hatte ich den Marquis de 
L’Hofpital auf lateinifch nicht- füllen nennen wollen. 
Aber eben Io gewifs weifs ich es, dafs ich fein algrbrai- 
fches lpfcrument , in meiner obigen Aufforderung, nicht 
aber fein Inftrument, t/ Ue Alg ebra, habe fchreiben wol- 
len-, denn der dortige Mathematiker haue ja nicht feine 
ganze Algebra zu der Auigabe gebraucht. Um Alies 
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willen aber laßt uns Mathematiker doch nicht eine fo 

kleinliche Tndelfucht verratben, wie fie durch folche 
feyo follende Unterfcbeidungen zwifchen fein atgebrai • • 
fches Inftrument und fein Inffrument die Algebra , nur 
gar za deutlich an den Tag gelegt wird ! 


Vor vielen Jahren fand ich mich veranlagt, in dem 
Intelligenzblatte der A. L. Zeitung , etwa dreifsig Perio- 
den Perfiflage, oder wie dergleichen heifsen mag, ge- 
gen den damahligcn Naturphilofophen, den Dr. Ber- 
ge r, drucken zu laffen, um feinen neuen Entdeckungen 
am Firmamente ein Ende zu machen. Die Abficht wur- 
de völlig erreicht, und der Sieg war völlig mein. Den- 
noch fafste ich bald nachher den Entfchlufs , ohne drin- 
gende Veranlaffung, folcher Waffen mich fernerhin 
nicht gegen amgenannte Perfonen zu bedienen. In der 
That ift es auch nur fchr wenige Mahl mir nöthig ge- 
worden, und jedes Mahl mit fehr wenig Perioden ab- 
gethan gewefen. WU r'v, gegen verdienftvolla Mathema- 
tiker ich Areitige Sachen zu erörtern wünfchennd pfle-, 
ge, darüber können meine fämmtlichen Auffätze fol- 
cher Art, in dem ehemabligen pädagogifcheu Journale, - 
in dem ebemahligen Hindenburgifchen Archive, u. f. w. , 
in diefen gegenwärtigen Annalen, und namentlich auch 
meine beiden Streitfchriften gegen Klügelund Car- 
not zum Beweife dienen.- Ich bin es mir bewufst, alle 
diefe Schriften find mit folcher aufrichtigen Wahrheits- 
liebe, und mit fo humanen Gefinnungen aufgefetzt, da(s 
ich an jedem Tage meines noch übrigen Lebens gern 
an fie zurück denken kann. Auch mit dem Herrn Dr- 
M o 11 w e i d e wünfcfre ich , wenq jener von ihm ange- 
fangene Gang gehörig ausgefochten feyn wird, in .ein 
angenehmeres Verhältnifs zurück zu kehren. 

( Der kurze Befchlufs erfolgt nächftens.) 

Da meine Aufforderung, Annalen, 1806, 6, X, jetut’auFa 
neue dürfte gelefen werden, fo muf* ich wenigllens den einen 
Druckfehler nochmahls rügen. S. »47, am Ende, lieht prakti- 
fcht hau gra/jhij'che. 
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G e g e n b e »re ; e > r )h u n g . 

Ich habe auf, das, was- Herr Be ffe hier gegen midi» 
vorgebracht hat, nur folgendes zu erwiedern. 

Frftlich trifft der Vorwurf einer Verwechslung 
von Anzeige mit Anfrage mich nicht. Deön H*an 
Bufle's Anzeige enthalt fo wohl die Anfrage, ob der 
darin erwähnte Satz ein Stein des Aoßofses geworden 
lev, als die Anzeige, dafs Herr Buffe zum Beweil» r 
delTcJben die Naturphilosophie in , Kequilition gefetzt 
habe. Ich habe-auch jene An! tage nicht beantworten- 
wollen, Tendern nur Bemerkungen darüber gemacht, 
worin ich K ä ft n e r ’ s Beifpiel vor mir hatte. *) Zwei«! 
tans rechnet es mir Hr. Buffe zur Unböfiichheit oder 
Unartigkeit! ap, dafs ioh die Beweif« eines leichten Safr, 
xes mitgetheih habe, da es einer folchen Mittheilung 
nicht bedürfe. Diefe Mittheilung war aber eben böthig, 
uui zu zeigen» dafk der, Satz nicht von der Art fey* dafs. 
Herr Buffe einem berühmten Mathematiker Zutrauen, 
konnte, den Beweis nicht augenblicklich ohne Hülfe der. 
Naturphilofopbie zu linden, • 

Was das übrige anlangt, und befonders, ob ich; 
nicht der Forderung Herrn, Buffe’s in Anfehung des 
Problems aus der Lehre von. den anziehenden Kräften, 
dadurch, dafs ich nicht eine, fondern zwei Formeln» 
für die Gefchvy’mdigkejt diesfeits und jenfeits des Mit- 
telpunkts der Anziehung, und zwar mit Hülfe der ge- 
wöhnlichen Theorie der entgegen gefetzten Gröfsen ge- 
geben, vollkommen Genüge geleiffet habe, überlaffe ich ' 
den Lefern zur Bcurtheilung und Entfcheidung. 

. ^ Mollweide, 

■ • i 

*) M. f. unter andern deflen Geotn. Abhandl., Samml. I, ' 
Abliaadl. £g, M, 
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DC. 

. • : SCHREIBEN * ’• 3 

dei” Herrn Dr> Veau - de *■ Lannay an 
Herrn Delametherie über die Erzeu • 
i S un S von osty genircer S alzfüure 
durch Galvanismus. 

Pari» den 8tea Dec. 1806. 

Bisher hatte man immer nur fehr kleine Mengen oxy- 
genirter Salzfäure in deAillirtem Wader durch Einwir- 
kung der Voltaifchen Säule erhalten, und die* gab Ge- 
legenheit, den Erfolg zu bezweifeln oder felbft zu läug- 
nen. Ein Verfuch, den die galvani’fche Societas 10 
eben gemacht hat, wird jeden Zweifel über die Erzeu- 
gung der Säure heben. Volle 5 o Grammes, oder unge- 
fähr 1 j Unzen dertillirten Waders find dabei in den Zu- 
fiand von orvgenirter Salzfäure übergegangen, die fehr 
Jftark den diefer Saure eignen Geruch verbreitete und 
einen Golddrabt von 2-5 Zoll Länge auflöfte, der fich in 
dem Cylinder befand, wobei fie die gelbe Farbe der 
Goldauflöfung an nahm. Sie röthete fchneli die Lack- 
mustinctur und fchlug aus der Silberauflöfung falzfaures 
Silber nieder. Ich kann Ihnen die Verfichernng geben, 
dafs fich nicht im minderten an der Gewifsheit diefer 
Verwandlung von deftillirtem Wader in oxygenirti 
Salzfäure zweifeln läfst. 

Selbrt wenn man das Refultat des Verfuchs für die 
Wirkung einer Entbindung der Salzfäure ans der Koch- 
falzauflöfung ausgeben wollte, womit der Cylinder de» 
Kupferpols gefüllt war, würde das Produkt doch im- 
mer ein fehr intereffantes Phänomen feyn. Diefer Ver- 
fuch verdient daher befondere Aufmerkfamkeit, und es 
ift zu wünfehen , dafs man ihn auf verfchiedene Art 
wiederhohle und abä ndere. (Jouru.jte thyf, , Dec. iÜo6, 
*>• 472.) 
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ANNALEN DER PHYSIK. 

JAHRGANG 1807, DRITTES STÜCK. 

I " 1' ' "IT'i IS # - M # - 

• ■ . e -V ,1,.) 

DARSTELLUNG 

der Theorie des Hm. De La Placi 
van der Wirkung der Haarröhrchen ~ 

t u ' 

und verwandten hrfcheinunge n. 


- ■» * ti 

Profeffor B i o T, in Pari«*,, t 

Mitgliede d_sjS_JKatij>o «1 - Inltitut». 

Frei bearbeitet von Gilbert. 

•* t'- i f Tj /• (,.„ 5 , 

Ich fchiclcediefe kurze und lichtvolle DarftelJung, 
welche Hr. Biot iri der Revue Phi!ofophiqueunA\n der 
Bibliotheque Britanniqut , Oct. 180b, von einer für die 
Phyfik höchft wichtigen, aus. der "riefe der fchwie- 
rigften Analyfis gefchöpften Arbeit des Hm. De LM 
Place gegeben bat, dam voraus, was ich vonidiefae 
und den daran lieh reihenden Arbeiten dem Lefec 
in der Folge von Hrn. DeLa Place fei L ft, umft/Ind- 
licher vorlegen werde. Durch diefe Unterfucbun^n 1 
dehnt einer der gröfsten Köpfe das Gebiet der Mathe* 
matik über eine Klaffe zahlreicher Naturerfoheinun- 
gen aus, welche fich bisher in die Herrschaft der 
Annal. d. Phylik. B. 35. St. 3. J. 1807. St. 3. Q 
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Rechnung 'niclft fügen wollten , man wfrd'nicEt 
ohne lebhafte Theilnahme in gegenwärtiger Darftel- 
Jung fehen, zu welchen" grofsen und fchönen Hoffnun- 
gen uns ein folcher Anfang berechtigt. — Herr De La 
Place überfchreibt feine Unterfuchungen : Theorie 

de 1‘ Action capittairi. Haarröhrchen- Wirkung fphien mir 
ein etwas zu hartes und in einander verfchränktes 
Wort zu feyn, als dafs ich mich deffen bedienen 
mochte. * H. Biöt fpricht felbft von den Wirkungen 
der capillarite ; hierfür weifs ich gaT keine Wort- Ver- 
deutfchung, und habe den Ausdruck entweder beibe- 
halten, oder weitläufig umfchreiben muffen. Aus 
dem Refultate der Unterfuchung geht hervor, dafs 
\ flächenanziehung ein ganz fchicklicher Ausdruck für 
beide feyn würde , fagte er nicht; zu viel , da auch 
* dieBrechung und einigermafsen felbft die chemifchen 
Verwandtfchaften auf Flächenanziehung beruhn, und 
da die action capillaire ausdrücklich von Herrn La 
Place beiden zur Seite geftellt wird. Gilbert. 

.Dun'. 1 1 ______ 

E .'n v • • ■ " »■’ 

in jeder, der fich mit Phyfik befchäftigt hat, 
kennt die Wirkung der Haarröhrchen , und die 
Erfcheinungen, welche damit in Zufammenhang 
(tehn. Nicht« läfst fich mit der Mannigfaltigkeit 
derfelben vergleichen , es fey denn die Menge der 
Erklärungen, welche man für fie gegeben hat. 
Herr De La Place lehrt uns in feiner Abhand- 
lung die wahre Theorie diefer Erfcheinungen ken- 
nen, indem er fie der Herrfchaft der Rechnung un- 
terwirft, welches der liöchfte Qrad von Vollkpt»-, 
menheit ift* den die Phyfik za erreichen vermag, 
und auf den fie hinzüführen , uttfer beftäudiges Be» 
ftreben’ feyn muff.' ’* * c \ 1 
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Um uns einen Begriff von feinen Unter- 
suchungen zu machen, wollen wir das einfachfte 
Beifpiel nehmen. Wenn man eine fehr enge Glas- 
röhre, oderein fo genanntes Haarröhrchen, in ruhi- 
ges Waffer, deffen Oberfläche horizontal ftehr, 
Senkrecht eintaucht; fo Geht man das Waffer fo- 

N 

gleich im Innern der Röhre anfteigen, und lieh in - 
ihr über der horizontalen Ebene des Waffers im 
Gefäfse erhalten. Die Höhe, in welcher diefes 
gefchieht, ift defto gröfser, je enger die Röhre ift, 
und fteht genau in umgekehrtem Verhältnifs mit 
dem Durchmeffer der 'Röhre. Diefes ift die Er- 
fcheinuog, wie die Erfahrung Ge unsgiebt; Ge ift 
die allereinfachfte Wirkung der Capillarität. 

Ich übergehe mit Stillfchweigen alle die fal- 
fchen Vorftellungen , welche man vorgebraebt hat, 
um fie zu erklären. Einer Einwirkung der Luft 
läfst Gfcbf-dtfs Anfteigen nicht zufchreiben ,-denn es 
findet auch unter dem Recipienten der Luftpumpe 
Statt. 'Man ift folglich gezwungen, es für ein Re- 
fultat einet anziehenden Kraft, fey es des Waffers, 
od^rttesGlafes, oder beider, zu nehmen; und diefes 

war ‘Buch die Idee NeWton s. Doch fagt der 

. . « . » •* • » 

grofsö Mann nicht' beftimmt, worin ' diefe Anziev 

hung beftebe lind wie Ge gefchelie; man Geht felbft 
daraus, wie er von dem Anfteigen des Walters zwi-' 
fchen Glasplatten, tiüd von der Bewegung-eines Tro- 
pfens Oraftgeuöhl zwifchen zwei Ebnen, die unter 
einetti fehr kleinen Winkel gegen einander geneigt 
find, fpriebt, dafs er die wahre Urfadie difeferWir- 

Q ^ 
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kungen nicht kannte. Der einzige Mathematiker, 
-.der ßch feitdem mit di efer Aufgabe befchäftigt hat, 
war Clairault. Er hat fie in feinem meifterhaf- 
ten Werke: Ueber die Geftalt der Erde , als eine 
eigentliche hydroftatifche Frage behandelt, und 
die verfcbiednen Kräfte der Anziehung und der 
Schwere, durch deren Zufammenwirken das An- 
zeigen der FlUfiigkeit beftimmt wird, find von ihm 
auf eine fehr feine und fehr genaue Art aoalyfirt 
worden. Doch fcheint es, diefer vortreffliche 
Kopf fey durch die falfche Idee irre geführt wor- 
den, die Anziehung der Röhre reiche bis in die 
Achfe der flüffigen Säule, welche durch die Wir- 
kung der Capillarität angehoben ift. So verhält 
es fich indefs in der Natur nicht. Denn die Flüf- 
figkeit fteigt in Röhren von gleicher Materie und 
von gleichem Durchmeffer immer bis zu einerlei 
Höhe, gleich viel, ob das Glas der Röhre dick 
oder dünn ift; offenbar haben alfo die cylindri- 
fchen Glasfchichten , welche in irgend einer anzu- 
gebenden Entfernung von der innern Oberfläche 
der Röhre find,, keinen Antheil an der Wirkung 
und find ohne allen wahrnehmbaren Einflufs. Diefe 
Erfahrung, welche gewifs und zuverläffig ift, 
beweift, dafs die anziehende Kraft des Glafes und 
überhaupt der Materie der Röhre bei zunehmender 
Entfernung fehr lchnell abnimmt, fo dafs fie hur 
bei Theilchen, die der Berührung höchft nabe 
find, einen merkbaren Einflufs hat,, und wenn die 
Theilchen nicht mehr in eiipsr unendlich kleinen 
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Entfernung yon einander find , in ihrer Wirkung 
fo gut als Null ift. Hierin hat diefe Art von Kraft 
die gröfste Aehnlichkeit mit dem, was die Chemi- 
ker Verwandtfchaft nennen. Auf diefer Anficht, 
welche aus der Erfahrung gefchöpft ift, beruht die 
Theorie des Hm. De La Place wie auf ihrem 
Grundftein. 

Ihr zu Folge können es alfo nicht die Wände 
des Haarröhrchens feyn, welche durch ihre An- 
ziehung die kleine flüffige Säule, die die Achfe des 
Haarröhrchens ein nimmt, Ober der Horizontalebene 
der Flüffigkeit fchwebend erhalten. *) Demi 
wenn gleich die Röhre fo fein wie ein Haar ift, 
fo hat -fie doch immer noch eine merkbare Weite, 
die man felbft mit dem Auge erkennt; die Ver- 
wandtfchaft der Röhre zu der Materie, aus wel- 
cher diefe ,flftffige Ader befteht, kann Geh folglich 
nicht bis zu ihr erftrecken. Sie mufs folglich 
durch die Einwirkung des Waffers auf fich felbft, 
angehoben feyn. Wie kann aber diefe Einwirkung 
einen folchen Erfolg verurfachen? Diefes ift es, 
worin eigentlich die Entdeckung des Hrn. De La 
Place befteht. 

' •*) Oder vielmehr den Faden Flüffigkeit O P, Fig. i, 

V Taf. II, in der Achfe der angehobnen Säule im 
Haarröhrchen FE NM; denn diefer ift es, wel-, 
oben Hr. Biot hier meint. Diefe und die bei- 
den folgenden Figuren, welche keiner Erklä- 
rung weiter bedürfen, habe ich hier zur Erleich- 
terung der Vorftellung dem Biot’Ichen Auffatze 
hinzu gefügt. * ' ' Gilbert. 
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Um dietes mit Deutlichkeit zu überfehen, er- x 

‘ * x 

innere man »ich de/ Art, wie eine g'anz ähnliche 
Einwirkung der Körper auf das Licht vor lieh 
geht. So lange lieh das Lichttheilchen noch in 
einer angeblichen Entfernung von dem Körper be- 
findet, leidet es von demfelben keine merkbare 
Einwirkung; fo bald aber beide der Berührung lieb 
naben, fängt die Verwandtfchaft an, (ich merkbar 
zu äufsern, und nun wird das Lichttheilchen durch 
die Wirkung der Materie des Körpers immer mehr 
und mehr nach der Oberfläche deffelben hin gezo- 
gen, bis es endlich durch diefe hindurch in das 
Innere des Körpers dringt. Diefe Wirkung der 
Körper auf das Licht äufsert (ich auf eine fehr 
deutliche Art, in dem Phänomene, welches man 
die Brechung nennt. Geht man von diefer Anficht 
aus, fo läfst (ich durch blofse Rechnung der Weg, 
welchen der gebrochne Strahl nimmt, mit der 
gröfsten Genauigkeit finden. Eine folche Anzie- 
hung in den kleinften Entfernungen findet nun 
nicht blofs für die Lichttheilchen Statt, (ie äufsert 
fich auf diefelbe Art auf alle materielle Theilchen, 
welche mit der Oberfläche der Körper in Berüh- 
rung kommen; fie wirkt alfo auch auf die Theil- 
cheu felbft, welche diefe Oberfläche ausmachen. 

Wenn folglich eine Flüffigkeit, die in Ruhe 
ift, ihrer Natur gemäfs fo fteht, dafs ihre Ober- 
fläche eine horizontale Ebne bildet; fo müffen wir 
uns vorftellen, dafs die Flüffigkeit, abgefehn von 
ihrer Schwere zur Erde, eine eigene Art voi* Wir- 
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kung auf Geh felbft ausübt, welche dahin ftrebt, 
die Theilchen der Oberfläche in das Innere der 
Flüffigkeit hinein zu treiben, und die ohne den 
Widerftand, welcher von der Undurchdringlich- 
keit herrührt, diefe Wirkung in der That hervor 
bringen würde. Nun aber hat das Waffer in 
einem Haarröhrchen keinesweges eine horizontale 
Oberfläche; es nimmt vielmehr zu oberft die Ge* 
ftalt einer krummen Höhlung an, die einer Halb- 
kugel febr nahe kömmt. In diefem Zuftande 
äufsert es noch immer auf die Theilchen feiner 
Oberfläche eine Einwirkung in fenkrechter Rich- 
tung von aufsen nach innen. Ift aber diefe Ein- 
wirkung der gleich, welche Statt Anden würde, 
wenn die Oberfläche eben wäre? Dies mufs man 
nothwendig wiffen, um die Bedingungen des Gleich- 
gewichts kennen zu lernen; und hiermit fängt 
daher Hr. De La Place feine Unterfuchung an. 

Er gelangt dahin, diefes zu beftimmen, durch 
die Methoden, die Anziehung von Sphäroiden zu 
berechnen, welche er in feiner Mechanik des Him- 
mels entwickelt hat. Er zeigt zuerft, dafs ein Körper, 
der Geh in eine Fläche von der Geftalt einer Halbku- 
gel, oder eines andern merkbaren Segments einerKu- 
gel endigt, auf die Theilchen in feiner fphärifeben 
Oberfläche von aufsen nach innen eine Kraft äufsert, 
die verfebieden von der ift, welche in einer ebnen 
Oberfläche Statt findet. Ift die Oberfläche hohl, *) fo 

*) Wie in Fig. i, wo A B die Horizontalebne der 
Flüffigkeit, z.B. des Waffen ; FE NM da* hinein 
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ift diefe Kraft kleiner als die Kraft in einer ebnen, 
Oberfläche; ift die Oberfläche convex, *) fo ift ße 
gröfser als in einer Ebne. Jenes ift alfo der Fall 
bei Wafler, welches in Haarröhrchen über dem 
Niveau der Flüffigkeit fteht; diefes bei Queckfil- 
ber, das in einer nicht vollkommen ausgetrockne- 
ten Röhre unter dem Niveau fteht. Der Unter* 
fchied der Kräfte in der fphärifchen und in der 
ebnen Oberfläche ift in beiden Fällen gleich grofs; 
und zwar fteht diefer Unterfchied in umgekehrtem 
Verhältnifs mit dem Halbmeffer der Sphäre, und 
ift immer fehr klein, im Vergleich mit der Kraft 
in der Ebne. Um floh einen Begriff von der Ur- 
fache diefer Verfcbiedenheit zu machen, denke man 
fleh die flüflige Säule in beiden Fällen als eine 
Säule, die lieh mit einer horizontalen Ebne **) 
endigt, zu der aber, im Fall die obere Fläche hohl 
ift, noch ein Meniscus hinzu kömmt, deffen obere 
Fläche hohl ift; ***) an der dagegen, im Fall die 
obere Fläche convex ift, ein Meniscus fehlt, deffen 
untere Fläche hohl ift. *♦**) Nun aber jft die Wir- 
kung diefes Meniscus völlig diefelbe, nach welcher 
Seite hin auch die Höhlung deffelben liegt; immer 

getauchte Haarröhrchen, und MONFE dieWaf- 
ferfäule ira Röhrchen bezeichnet, Gilbert. 

*) Wie in Fig. 2, wo fnome die Säule, z. B. 

von Queckfilbcr, im Haarröhrchen anzeigt. 

**) KI, Fig. 1; ki, Fig, 3. ' ' 

***) KIMON, Fig, 1,. 

***♦) roenki, Fig. 2. 
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* **. 

fircbt er, die flüffige Säule an7.uheben. Folglich 

mufs im erften Falle die Wirkung deffelben von der 
in der Ebne abgezogen werden, wenn man die 
Kraft haben will, welche die Flüfßgkeit auf fich 
felbft von aufsen nach innen, im Vergleich fnit 
der von unten nach oben , äufsert. Im zweiten 
Falle mufs fie dagegen zu der Wirkung der Ebne 
auf lieh felbft hinzu gefügt werden; denn da hier 
die Flüfßgkeit im Raume des Meniscus fehlt, fo 
entfteht daraus ein Ausfall in der anfteigenden 
Kraft, und folglich eine Vermehrung in der an* 
ziehenden Kraft der Flüfßgkeit auf fich felbft, da. 
diefe jener entgegen gefetzt ift. 

Auch wenn die Oberfläche keine völlig fphä* 
rifche Geftalt hat, bleibt die Wirkung derfelben 
auf fich felbft, immer noch aus zwei Gliedern be- 
gehend, deren eins die Wirkung einer ebnen 
Oberfläche auf fich felbft, das andre, je nachdem 
es negativ oder pofitiv ift, die Wirkung des con- 
caven oder des convexen Meniscus vorftellt. Die- 
fes zweite Glied, welches immer fehr klein im 
Vergleich mit dem erften ift, ift gleich der halben 
Summe der Wirkung zweier Kugelflächen, die mit 
dem gröfsten und mit dem kleinften Iialbmeffer 
der Krümmung der Fläche an dem Punkte, welchen 
man betrachtet, befchrleben find. Diefem Gefetz 
gemäfs beftimmt Hr. De La Place ohne Schwie- 
rigkeit die partielle Differential - Gleichung, wel- 
che die Natur der Oberfläche ausdruckt; diefe 
Gleichung läfst fich durch Näherungen integriren, 
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welche die Umftände för jeden Fall an die Hand 
geben; und fo gelingt es Hrn. DeLa Place, für 
jeden Fall die Geftalt der Oberfläche und die Ein- 
wirkung der Flüffigkeit auf fleh felbft zu finden. 

Aus diefer Analyfe ergiebt ficb, dafs dar 
Glied, welches die Wirkung des Meniscus auf die 
flafßge Säule in der Achfe eines Haarröhrchens 
ausdruckt, dem Durchmeffer des Röhrchens ver- 
kehrt proportional ift. 

Legt man diefe Refultate der Rechnung zum 
Grunde, fo ift es fehr leicht, zu erklären, warum 
Flüffigkeiten in Haarröhrchen über oder unter 
ihrer Horizontalebene ftehen. Man denke fich eine 
unendlich enge Wafferader, von irgend einer will- 
kürlichen Geftalt, die von dem unterften Punkte 
/ 

des Meniscus anfange, durch das Röhrchen herab 
gehe, im Innern der Flüffigkeit wieder aufwärts 
fich biege, und fich an der Oberfläche der freien 
Flüffigkeit endige. *) Soll alles in Ruhe feyn, fo 
mufs die Flüffigkeit in diefer Ader für fich im 
Gleichgewichte feyn. Nun aber erleidet die Flüf- 
figkeit an den beiden oberften Punkt?n diefer 
Ader einen ungleichen Druck; in der freien Flüf- 
figkeit den der Einwirkung einer Ebne auf fich 
felbft; im Haarröhrchen den einer concaven Ober- 
fläche auf fich felbft; hier alfo einen geringem 
Druck. Nothwendig mufs alfo, foll Gleichge- 
wicht Statt finden, die Flüffigkeit im Haarröhrchen 

*) Z. B. die unendlich dünne Wafferader ORZV, 
Fig. 1. Gilbert. 
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fo hoch fteigen, bis das Gewicht der kleinen ange- 
hobnen Säule der Flüfligkeit das ausgleicbt, was im 
Röhrchen der Wirkung der Anziehung auf die Ober- 
fläche, wegen der Höhlung derfelben, abgeht. Der 
UoterfchiedJ>eider Wirkungen verhält fich verkehrt 
wie der Durchmeffer des Haarröhrchens: folglich 
mufs auch für die Höhe der kleinen angehobnen 
Säule *) diefelbe Proportionalität Statt finden. Und 
fo verhält es fich wirklich in der Erfahrung. 

lft die Oberfläche der Flüffigkeit in dem 
Haarröhrchen convex, ftatt hohl zu feyn, fo' tritt 
ein entgegen gefetzter Erfolg ein. Die Wirkung 
der Anziehung ift in der convexen Oberfläche, wie 
Hr. De La Place bewiefen hat, gröfser, als die 
in einer Ebne, aber ebenfalls nach umgekehrtem 
Verhältniffe des Durchmeffers des Röhrchens. Die 
vorige Schlufsfolge gilt daher auch für diefen Fall, 
nur mit dem Unterfchiede, dafs, da jetzt die An- 
ziehunginder Oberfläche der freienFlüffigkeit klei- 
ner ift, als in der Oberfläche im Röhrchen, die Flüf- 
figkeit jetzt im Haarröhrchen unter der Horizontaleb- 
ne hinab fteigen mufs. Die Tiefe, um welche diefes 
gefchieht, **) mufs aber auch in diefem Falle dem 
t)urchraeffer der Röhre verkehrt proportional feyn. 
ln der That findet das alles gerade fo in der Erfahr 
rung Statt, wenn die Flüffigkeit die Röhre nicht 

*) PO, Fig. r. 

**) Um po in der unendlich dünnen Ader der 
Flüffigkeit o z r v, Fig. 2. 
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nafs zu machen, und fich an die Wände derfelben 
nicht anzuhängen vermag, wie das z. B. der Fall 
ift, wenn man das Glasröhrchen, ehe man ss in 
das VVaffer taucht, im Innern mit etwas Fett über- 
zogen hat, oder wenn man es in Queckfilber 
taucht, öhne dafs beide vollkommen trocken find. 
Unter dielen Umftänden nimmt die Oberfläche der 
Flüffigkeit im Innern des Röhrchens eine convexe 
Geftalt an, und die Flüffigkeit fleht unter ihrem 
Niveau, um eine Gröfse, welche dem Durchmeflier 
der Röhre verkehrt proportional ift. 

Nimmt man in diefen Fällen das Hindernifs 
weg, welches macht, dafs die Flüffigkeit und das 
Glas nicht an einander adhäriren, fo nimmt die 
Flüffigkeit im Haarröhrchen wiederum eine hohle 
Oberfläche an, und fteigt über die Horizontaifläche 
an. Diefes findet^ felbft beim Queckfilber StattJ 
wenn es recht trocken ift, und wenn man das In* 
nere des Röhrchens, das man hinein fetzt, dadurch, 
dafs man Queckfilber lange Zeit über darin kocht, 
von aller wäfferigen Feuchtigkeit vollkommen be- 
freit. *) Mehrmahls ausgekochte Barometerröhren 

*) Auf welche Art diefes der Prof. Casbois ia 
Metz bewirkt, und dadurch einen Queckfilber- 
ftand von 2 bis 3"' über dem Niveau erhaltea 
hat, erzählt unter andern Hr. Hauy in feinem 
Traiti e/em. de Phyf.,§. ig3. Hr. Mi Ion erhielt die- 
fen Erfolg nicht, ( Journ . de Phyf., t. 54» p- 128 f.; 
Ann. , XIV, 432,) weil er anders verfuhr, da* 
Queckfilber für fich kochte und das Röhrchen 
blofs ftark erhitzte. Sein Verfuch ift alle keine 
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befinden fich in diefem Falle, aber ein einmahliges 
Auskochen reicht nicht hin, alle Dämpfe und alle 
Luft völlig zu vertreib' o, wie das die gewöhn- 
liehen Barometer dadurch beweiTen, dafs das 
QueckGlber in ihnen noch mit convexer Ober- 
fläche fteht. j 

Der unterfcheidende Charakter diefer Theorie 
ift, dafs fie alles aus der Geftalt der Oberfläche ab- 
leitet. Die Natur des feften Körpers und die der 
Flüffigkeit wirken weiter nicht ein, als dafs fie die 
Richtung' der erften Elemente der Flüffigkeit, da, 
wo fie den feften Körper zu berühren aofäugt, be- 
fiimmen j denn einzig und allein dort äufsert fich 
ihre gegenfeitige Verwandtfchaft. Diefe Richtun- 
gen, wie fie fich einmahl geben, find ftets diefel- 
ben„, wenn die. Flüffigkeit und die Materie des 
feften Körpers diefelben bleiben, die Figur des 
Körpers, welcher aus diefer Materie befteht, fey übri. 
gens welche man will. So z. B. ift fie für Röhren 
und für Ebnen diefelbe. Ueber diefe erften Ele- 
mente hinaus, und aufserhalb der Sphäre merkba-. 
rer Wirkfamkeit des feften Körpers, hängt die 
Richtung der übrigen Elemente und die Geftalt der 
Oberfläche einzig und allein von der Wirkung der 
Flüffigkeit auf fich felbft ab. 

Widerlegung des CasboisTchen und der Folge- 
rung, die man aus demfelben zieht; fondern ein 
Beweis, daTs blofses Erhitzen des Röhrchens 
nicht hinreicht, es von aller Feuchtigkeit im 
Innern zu befreien. , Gilbert. 
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Alles, was auf die Oberfläche des Glafes fo 
einwirkt, dafs dadurch eine Aenderung in der 
Richtung der erften Elemente der Flüffigkeit her» 
vor gebracht wird, mufs folglich auch die Krüm- 
mung der Oberfläche, und, als Folge davon, den 
Stand der Flüffigkeit im Haarröhrchen verändern. 
Hieraus erklärt es ficb, warum in Haarröhrchen, 
deren Inneres mit Fett überzogen ift', das Waffer 
unter feiner Horizontaifläche fteht, und warum 
das Queckfilber in Haarröhrchen unter oder über 
der Horizontalfläche fteht, je nachdem fie feucht 

oder vollkommen trocken find. Auch das Reiben 

/ 

kann ähnliche Wirkungen hervor bringen , wovon 
Herr De La Place ßeifpiele anführt. Diefe 
fcheinbaren Anomalieen werden aus feinerTheone 
fehr begreiflich, und ftatt bizarr und ohne Regel 
zu feyn, wie es anfangs fcheint, find fie vielmehr 
feften Gefetxen unterworfen, und iaffen fehr be* 
ftimmt lieh vorher fehen. 

Die Erfchein ungen, welche uns di&Haafröhr- 
chen zeigen, find nicht lediglich auf Röhren ein- 
gefchränfct;, fie finden auch in ebnen Räumen Statt. 
Zwifcben zwei Glasplatten, welche parallel, und 
in geringer Entfernung von einander find, fteht das 
Waffer ebenfalls über, und das Queckfilber unter 
feiner Horizontalebne. Das Gefetz für diefe Er- 
fcheinungen ift daffelbe, als das für die Haarröhr- 
chen; auch hier ift die Gröfse, um weiche die 
Flüffigkeit höher, oder um. welche fie tiefer fteht, 
der Entfernung der beiden Glasplatten von einan- 
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der verkehVt proportional. Es findet aber hierbei 
ein fonderbarer< Unterschied Statt, den Schon 
Newton! wahrgenommenr hatte: diefe Gröfse an 
fich ift gerade nur halb C<6 grofs, als in einem Haar- 
röhrchen von gleicher Weite, und fo z. Bl Steigt 
die' FlüSSigkeit zwifchen zwei Glasebnen t die nm 

1 Millimeter von einander entfernt find, gerade nur 
fo hoch, als*ip ejnem Haarröhrchen, das genau 

2 Millimeter zum DurchmelTer hat. Newtoin hat 
fich begnügt, diefes Refultat in den Fragen am 
Ende Seiber -Optik biofs anzugeben, und die Phyfi- 
ker Scheinen bisher wenig Aufmerksamkeit auf 
daSSelbe gewendet zu haben, fo merkwürdig es 
auch ift. Die Theorie des Hrn. De La Place x 
führt auf eine Sehr einfache Urfache. Wir haben 
gefehen , dafs in Röhren die Wirkung der hohlen 
Oberfläche auf die in ihnen angehobne flüffige Säule 
die Hälfte der Wirkung zweier Sphären ift, die 

zu Halbmeffern den größten und den kleinften 
Halbmeffer der Krümmung der Oberfläche an 
ihrem unterften Punkte haben. Daffelbe gilt für 
die Wirkung der convexen Oberfläche auf die 
herab gedrückte flüffige Säule. Wenn nun die 
Röhre nach einer Richtung flacher wird, fo ninmt 
nach diefer Richtung die Krümmung der Ober- 
fläche ab, 'folglich der Halbmeffer derKrüimung 
zu ; und er wird unendlich , wenn die Röhn fich 
in zwei parallele Ebnen verwandelt. & ver- 
fchwindet' folglich in diefem Falle der Teil der 
Anziehung de# Oberfläche, welcher dieffl Halb- 

• i m H / 
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meffer verkehrt proportional ift, und es bleibt 
blofs der Theil übrig, welcher von dem andern 
Halbmeffer der Krümmung, nach der Richtung, 
welche auf diefer fenk recht ift, abhängt; und anf 
diefe Art bleibt die anziehende Einwirkung jetzt 
nur balb.fo grofs. Man liebt, dafs die Theorie 
des Hrn. De La Place diefes Refultat auf eine 
fehr leichte Art in aller Streng« giebtv , 

Diefe Theorie erklärt alle Phänomene, wel- 
che denen in den Haarröhrchen verwandt find, 
(les pkinomenes capillaires ,) ohne Ausnahme, auf 
eine gleich einfache Weife. Dahin gehören: das 
Anfteigen des Waffers zwifchen concentrifchen 
cylindrifchen Röhren, oder in konifchen Haarröhr-, 
chen; die Krümmung, welche Waffer annimmt, 
wenn es fich an eine Glasebne anhängt; die fphä- 
rifche Geftalt der Tropfen aller Flüffigkeiten; das 
Fortrücken eines Tropfens zwifchen zwei Ebnen, 
die fehr wenig gegen einander geneigt find; der 
Trieb, welcher Körper, die auf Flüffigkeiten 
fcbwjmmen, einen zum andern zieht; und fo ferner. 
Die Erklärung Aller diefer fo verfchiedenartigen 
Wirkungen laffen fich aus derfelben Formel ablei- 
ten, und das nicht etwa durch blofse Vermuthun- 
genzuf eine unbeftimmte Weife, fondern fie laffeil 
fich hrem Zahlwerthe nach aus ihr berechnen, 
welches fie unter einander in Beziehungen fetzt, 
die nun bisher zwifchen ihnen nicht kannte. 
Herr De La Place findet fehr mit Recht ein Ver- 
gnügen darin, diefe Phänomene ei*zeln zu ent- 
wickeln, 
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wickeln, und fie alle auf einerlei Oefetze zurack 
zu fahren. 

So z. B. überfieht man aus diefer Theorie . 
fehr deutlich, warum zwei parallele, in eine Flüf- 
figkeit eintauchende Glasplatten, die in fehr gerin- 
ger Entfernung von einander find, fich einander' 
zu nähern ftreben, felbft in dem Falle, dafs die 
Flaffigkeit zwifchen ihnen Ober dem Niveau fteht. 
Denkt man fich nämlich eine unendlich enge Ader, \ 
welche in der Achfe der Flüffigkeit zwifchen bei- 
den Ebenen fenkrecht herab geht, und fich in 
irgend einem Punkte in einen horizontalen Arm 
biegt, der fenkrecht auf einer der Glasplatten 
fteht, und fich an ihr endigt; *) fp leidet diefe 
Ader an ihren beiden Oeffnungen einen Druck von 
ungleicher Gröfse. Denn da die Flaffigkeit, wel- 
che mit der Glasplatte in Berührung ift, eine Ebene 
bildet, fo ift der Druck, den Ge an ihrer untern 
Oeffnung in horizontaler Richtung von aufsen 
nach innen leidet, die Wirkung einer ebenen Ober- 
fläche auf fich felbft; an der obern Oeffnung dage- 
gen ift der Druck von- oben nach unten zufammen 
gefetzt aus der Wirkung einer ebenen Oberfläche 
auf fich felbft, weniger der Wirkung des Meniscus, 
und aus dem Gewichte der in dem fenkrechten 
Arme der Ader über dem Niveau fich befindenden 
Flüffigkeit. Folglich bleibt in der ganzen Ader 
nach horizontaler Richtung von aufsen nach innen 

*) Z. B. 0 2R in Fig. 3» wenn EF, GH die bei- 
den Glasplatten bedeuten. Gilbirt. 

Aanal. d. Phjrfik. B. a St. 3. J. 1307. St.$. s R 
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«in Druck, welcher der Wirkung des Meniscus, 

* 

weniger dem Gewichte diefer flüffigen Säule, gleich 
v ift. Diefe beiden Wirkungen find einander gleich, 
wenn der Punkt der Ebene, in welchem der hori- 
. zontale Arm der Ader fich endigt, im Niveau der 
Flüffigkeit liegt; *) für höher liegende Punkte fin- 
det dagegen das Gleichgewicht nicht Statt. Je 
höher man kömmt, defto kleiner wird das Ge- 
wicht der Säule im fenkrechten Arme; <lefto weni- 
ger vermag daher daffelbe, die anziehende Wir- 
- kung im Meniscus aufzuheben, und beide Glasplat- 
ten werdet daher von einer Kraft follicitirt, wel- 
che beide treibt, einander fich zu nähern. Wer 
diefes Refultat der Theorie mit den vielen Erklä- 
rungen, welche die Phyfiker für das Phänomen ge- 
geben haben, felbft Newton’s Erklärung nicht 
ausgenommen, vergleicht, wird fich fehr anfchau- 
lich von dem grofsen Vorzüge einer mathemati- 
fchen auf Berechnung gebauten Theorie, vor blo- 
fsen Conjecturen überzeugen. 

Hr. De La Place hat, um feine Theorie 
der ftrengften Probe zu unterwerfen, fie überdies 
noch mit Verfuchen verglichen. Er bedient fich 
dazu der Verfuche, welche Hawksbee unter den 
Augen Newton’s angeftellt hatte, und einiger 
nicht minder genauer Verfuche , mit welchen fich 
die HH. Hauy und Tremery auf feine Bitte 

*) Oder darunter, da dann auch an der horiion- 
talen Oeffnung das Gewicht der Wafferfäule 
pr = qz in Anfchlag kömmt. Gilbert. 
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vor kurzem Befchäftigt haben. Merkwürdig ift 

die . Uebereinftiinmung, welche zwifchen diefen 
Verfuchen und den Formeln hefrfcht, obgleich 
die letztem nur Annäherungen find. Diefe Ge- 
nauigkeit der Refultate ihrem Zahlwerthe nach, ift 
der wahre Profiten der Theorieen. 

Keine wiffenfchaftliche Entdeckung ift ohne 
eilen Nutzen für die Ausübung; hier eine Anwen- 
dung der gegenwärtigen auf das Barometer. Die 
Wirkungen der Haarröhrchen äufsern fich auch in 
den Barometerröhren. Ift in ihnen die überdache 
des Queckfilbers convex, fo mufs diefes in den 
Gefäfsbarometern Einflufs auf die Höhe der Queck- 
filberfäule hahen. Durch Einwirkung der con-' 
vexen überdache wird das Queckfilber etwas herab 
gedrückt, und bei fehr genauen Unterfuchungen 
könnte diefes in Betracht kommen. Bei Heber- 
barometern ift die Wirkung in beiden Schenkeln 
einander gleich und hebt fich folglich auf. Herr 
De La Place giebt ein fehr leichtes Verfahren 
an, wie die Correctionen, welche deshalb bei allen , 
beobachteten Höhen der Gefäfsbarometer anzubrin- 
gen find, fich durch Verfuche finden laffen. 
i Auch überfieht man leicht aus dem Vorher- 
gehenden, daf§ die Barometerhöhen von dem hoch- 
ften Punkte der Convexität an zu rechnen find, 
und nicht, wie es einige Beobachter thun, von 
den Punkten an, in welchen die Convexität das 
Glas berührt. Diefes zweitel Verfahren giebt lau- 
ter Barometerftände, die um die Höhe der Con- 

R 2 


Digilized by Google 



.[ *52 3 

I . 

f. ^ l 

vexität zu klein find, welches zu nicht unbedeu- 
tenden Irrungen über die Höhen der Gegenstände 
führen kann. 

Die Theorie, welche ich hier dargeftellt 
habe, bildet einen Anhang zu des Hrn. De La 
Place Mechanik des Himmels, welcher von einem 
grofsen Werth’e ift. Bei jedem Schritte ftrahlt 
daraus ein erfindendes Genie hervor, das durch 
tiefe Kenntnifs der Gefetze der Phyfik und der 
Chemie erleuchtet und geleitet wird. Bisher wa- 
ren die Erscheinungen der Strahlenbrechung die 
einzigen Wirkungen der Anziehung in kleinen 
Entfernungen, welche man berechnet hatte, und 
Newton ift es, dem wir diefen kühnen Verfuch 
verdanken. Hr. De La Place macht jetzt in den 
Phänomenen der Haarröhrchen hoch eine Wir- 
kung diefer Art der Rechnung unterthan. Wie 
fehr ift es nicht für den Fortgang der Wiffenfchaft 
zu wünfchen , dafs er auf diefem Wege weiter fort- 
fch reite ! Ein eben fo einladender, vielleicht noch 
fchwierigerer , doch eben dadurch feiner Anftran- 
gung um fo würdigerer Gegenftand zeigt fich ihm 
in den electrifchen Erfcheinungen , welche durch, 
zahlreiche und genaue Verfuche völlig vorbereitet 
Scheinen, in das Gebiet der Rechnung aufgenom- 
men zu werden, und die Unendlichkeit der Hülfs- 
mittel zu zeigen , welche dem Mathematiker zu 
Gebote ftehn. Die zahlreichen und mannigfalti- 
gen Wirkungen der chemifchen Verwandtfchaften 
find nicht minder lockende Gegenftände für diefe 
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Unterfuchung, da der genaue Zufammenhang, in 
weichem Ge mit der Strahlenbrechang und mit den , 
Wirklingen in den Haarröhrchen ftehn, deren Ge- 
fetze Hr. De La Piace fo meifterhaft entwickelt 
hat, zu beweifen fcheint, dafs auch Ge ihre Gefetze 
von dem Mathematiker erhalten müffen^ Es giebt 
derMenfchen, welchen die Natur wahres Genie ver- 
liehen bat, fo wenige, dafs es für Ge eine Art von 
Pflicht ift, nie ftill zu ftehen, und dafs es zur 
Ehre ihres Jahrhunderts und zur Erwfiterung des 
menfchlichen Wiffens zu wünfchen ift» dafs Ge 
jenes berühmten Verfes eingedenk feyen ; 

Nil actum reputans, fi quid fupereffet agendum. *) 


Und wer entfpricht diefem wohl mehr, als der 
tieffinnige und .gewandte Geometer } deffen Ent- 
deckung der Gefetze, denen die Anziehungen in 
der Berührung unterworfen find, eine neue 
Epoche in der Phyfik begründet? Schon hat er 
feiner erften Arbeit, welohe Hr. Biot bei ge- 
genwärtiger Darftellung allein vor Augen hatte, 
drei andere Arbeiten folgen laffen. In den bei- 
den erften wendet er die Gefetze, welche er aus 
den Erfcheinungen in den Haarröhrchen ent- 
wickelt, und durch die völlige Uebereinftim- 
mung der Folgerungen mit den Beobachtungen 
dargethan hatte, auf andre Anziehungen in der 
Berührung an. Die neuen Anfichten, auf welche 
•r durch diefe Anwendungen, und wahrfchein- 
liqh auch durch die fcharffinnigen Unterfuchun- 
gen Th. Young’s über die Cohäfion der Flüf- 
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figkeiten, (welche man in einem der folgenden 
Hefte finden wird,) geführt wurde, haben ibn 
veranlagt, in der dritten Arbeit feine Theorie 
aufs neue wieder aufzunehmen, fie noch auf ein- 
fachere Gründe, auf unmittelbare Betrachtung 
aller dabei einwirkenden Kräfte zu ftützen, und 
fie noch mehr zu verallgemeinern; und dadurch v 
ift es ihm geglückt, fie febon bis in die chemi- 
fchen Verwandtfchaften hinein zu führen, Von 
allen diefen Arbeiten, mit denen für die Phyfik 
ein neuVs Zeitalter Newton’s zü beginnen 
fcheint, werde ich die Lefer in den folgenden * 
Heften der Annalen umftitndlich unterhalten, und - 
ihnen das Vergnügen nicht entziehen, Herrn De 
La Place felbft zu hören, der nicht minder 
lichtvoll fchreibt als denkt. Gilbert. 
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eines Tubulär-* Pendels . 

*. >• •' V ( ; ' ' t"St ; 

welches alle Eigen fchaf ten des roftför - 
migen hat , doch. ,fejeer ifs, und fielt. 

. weniger ruckweife veründeffly 


Ym 


i 
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-Edward. TfRopG h t o,N, ; fi ;.| , 
i m athem a ti fch em Iaftrumentenmacber, , 

■ * I ■ i * I, ? ■ i f A tjn I .. ' *" l 

(I« einem Briefe an Nicholfoji.) 

■Tr. Londttn, ;No». S.** 8 o 4. ' 


; - , j , e r j ,jh- fi • } 

ch habe oft den Vorfatz gehabt, in Ihrem Journal. 

° \ 4 - Yf 

feitdem es begonnen hat, die Verbefferungen zu 

V ) . >» <■ 4 , ' » * ‘ f ' 

regiftriren,' welche ich häufig an aftronomifchen 
und andern Ini'trumenten mache. Nicht leicht hat 
indefs jemand einen grofsern Widerwillen gegen 
das Schreiben, als ich. In den Wirbel der Ge- 
fchä'fte Verfehlungen, und täglich 9 bis 12 Stunden 
mit eignen Händen arbeitend, bleibtf/nir nur wenig 
Zeit zu litterärifchen Befchäftigungen. Ünd doch 
mufs es Trägheit fcheinen, wenn jemand, der fich 
der Originalität feiner Ideen rühmt, fie nicht dem 
Drucke übergiebt, da fie, bevor diefes nicht ge- 

fchehn ift, Blumen und Früchten gleichen, welche 

-.,nh r : t .' .1 

*) Zufammen gezogen aus Nieholfon’s Journal , 
V-ol. 9 , p. 225. , ' . ■, < . i, ~ Gilbert. 
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wild am Wege wachfen, und von jedem, der vor* 
bei geht, gepflückt werden können. 

Schon feit zwanzig Jahren verfertige ich Pen- 
del, und noch immer hat diefe Arbeit Reitz für 
mich, da ich noch durch keine Patente daran ver- 
hindert werde; wovon der Grund unftreitig darin 
liegt, dafs das ,> was wenig gefucht wird, keine 
Ausßcht zum Gewinn giebt. Auf mein Tubular- 
Pendel bin ich in der Mitte des verflofsnen Julius 
gekommen, und fo eben habe ich es in Gang ge- 
bracht, Die vr ehrenvölle Erwähnung, welche Sie 
im Maiftück 1797 Ihres Journals von meinem Mer- 
curial - Pendel gemacht, die trefflichen Auffätze, 
welche Sie zu verfchiedenen Zeiten über die Pen- 
del in das Publicum gebracht haben, und die 
Wichtigkeit des Gegenftandes für die praktifchen 
Wiffenfchaften, befonders für Aftronomie, find mir 
Eürge, dafs die folgende Befchreibung meiner 
neuen Compenfatia,n Jhnen angenehm feyn wird. 

Diefes Pendel ift feiner Natur naoh nicht nea; 
ift im Grunde blofs eine neue Art von ro ft för- 
migem Pendel, obfchon es fich dem äufsern An- 
{eben nach von diefem gänzlich unterfcheidet. 
Fig. 1 und 2, Taf, III, ftellen es von vorn und von 
der Seite dar, nach einem Maafsftabe, der acht 
MahJ kleiner als der wahre ift, Pie eigentlich 
Wirkfamen Theile find im Innern verborgen, und 
es zeigt fich daher in diefen Figuren, als beftünde 
es, bis auf die Suspeaßonsfeder, ganz aus folidfem 
Meffidg, Was die I 4 nfe betrifft , fo befteht fle ans 


Digitized by Googl 


' . ' . 

C *57 ]; 

/ 

•inem kreisrunden Stücke Meffing, deffen Rand 
cylindrifch ift und deffen vordere und hintere 
Fläche fphärifch find; diefe Geftalt ift leicht zu 
machen und fällt gut ins Auge. Diefe* Meffing- 
ftück hat etwa 7 Zoll im Durchmeffer, ift in der 
Mitte Zoll dick, und wiegt ungefähr i 5 Pfund 
A voir du poids. Was in den Figuren al* Pendelftange 
erfcheint, ift eine Röhre aus Meffing, die von der 
Linfe bis nahe an das oberfte Ende reicht; Sie 
enthält in ihrem Innern eine zweite Röhre und 
5 Drähte, welche fo angeordnet find, dafs alles 
vereint, (gleich Har rifo n ’s Roft mit neun Stäben,) 
5 Expanfionen von Stahl berabwärts und 2. Expan- 
fionen von Meffing heraufwärts bewirkt, deren 
Länge in verkehrtem Verhältniffe mit ihrer Aus- 
dehnbarkeit durch Wärme fteht, fo dafs, wenn die 
Einrichtung gehörig getroffen ift, ihrä Wirkung 
gegenfeitig ßch aufhebt. Der dünne Theil, den 
man zu oberft an der Pendelftange fiebt, ift eben« 
falls eine Meffingröhre; fie bedeckt das oberfte 
Ende des mittelften Drahtes, welcher allein fo 
hoch herauf reicht, und wird nur von ihm getra- 
gen, ohne eine andere Stütze zu haben. 

Gehen wir von oben herabwärts, fo gefchieht 
die erfte Expanfion nach unten zu. Die Feder, 
ein kurzer, 0,1 Zoll dicker, und ein langer, 0,1 Zoll 
dicker Draht, alle von Stahl, find feft mit einan- 
der verbunden, und reichen bis auf 1 Zoll über 
den Mittelpunkt der Linfe hinab ; fie befinden fielt 
in der Achfe der Röhre, und machen den mittel- 
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lt«f u Stab aus. An dem unterften Ende des Stabes ift 
di® Bodenplatte der innern JVIeffingröhre befeftigt; 
diefe Röhre hat O/6Z0II im Durchmeffer, endigt fich 
nahe unter dem oberftenTheile der äufsern Röhre, 
und bewirkt die erfte Ausdehnung aufwärts. Ander 
Deckplatte diefer innern Röhre hängen zwei 
StabWräbie*, Vqn 0,1 Zoll Durchmeffer, und zwar 
fo, da Cs eine Ebene durch fie fenkrecht auf der 
Schwingungsebene des Pendels fteht. Sie find et- 
was länger als die innere Röhre, und fefien daher 
unten ; 4 us ihr hervor, ohne fie jedoch zu berühren; 
fie bewirken die zweite Expanlion nach unten zu. 
Die zweite Ausdehnung nach oben, .erhalte ich 
durch die äufsere Röhre,, die fo weit;, ift,, d a & die 
innere Röhre eben frei durch fie hindurch geht, 
und deren, Bodenplatte, an den untern. Enden der 
beiden eben befchriebenen Drähte feft fitzt. , Die 
dritte Expanfion nach unten geben zwei andere, 
o/i Zoll dicke Stahldrähte, die fich ebenfalls in der 
innern Röhre, und zwar in der Ebenerer Schwingung 
felbft, befinden. Sie fitzen an der Deckplatte die- 
fer innern Röhre feft,-. gehn durch diefe Röhre 
herab, ohne fie zu berühren, und endigen fich 
etwas unter der äufsern' Röhre ; hier ift an ihnen 
ein kurzer, mpffingner .Cjjflyider, von dem Durch- 
meffer<der äufsern Röhre, .befeftigt, und ftn diefem 
hängt die Linfe in ihrem j^ktelpunkta. 
v > Im Fig. 3 fieht man einen Querschnitt der 
Pcndelftange nach ihrer wahren Gröfse. Die drei 
cencentriffchen Kreife foüen die beiden, führen 
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bezeichnen, :and die fünf kleinen Kreife die'Lage 

der fünf Drähte oder Stbhlftäbe in ihrem Innern! 
Diefe Anordnung habe Ich von Ihrem eleganten 
Pendel för halbe Secunden, ( Journal , Aug. 17991) 
entlehnt ; a doch würde mich die Aufgabe} fünf 
Drähte ih einer Röhre beifatwtaen zu ftelle«, auf 
diefelbe Idee geleitet haben. 

Fig. 4 zeigt den 'Theil , der das obere Ende 
der Innern Röhre verfchliefst. Die beiden klei* 
nern Kreife ftellen die Drähte vor, welche von 
diefer Deckplatte herab hingen; die drei gröfsern 
Kreife die Löcher, durch welche der mittlere und 
die beiden andern Drahte hindurch gehn . 1 

Fig. 5 ftelh die Bodenplatte der innern Röhre 
vor, an der die mittelfte Stange befeftigt i ft , iund / 
durch welchediie 4 andern Stangen frei hindurch 
gehen. 1 ■ 

• Fig. -6 ift die Deckplatte der äufsern Röhre. 

Der grofse Kreis in der Mitte bezeicbn&t di« 
Stelle, wo die meflingne Hülfe, welche den mit- 
telften Draht zu ob er ft bekleidet} hinein pafst; die 
beiden kleinen Kreife die beideb Stahlftangen für 
die dritte Exjswnfion herabwärts. 

Fig. -7 ift die Bodenplatte der äufsern Röhre. 

Fig. 8 ftellt das unterfte cylindrifehe Stück vonMef- 
fing' urid die Art vor, wie die Linfe, (mittelft eines 
Stiftes/ der durch das horizontale Loch chirchge- 
fleckt wird,) uad die beiden Stahldräbte für die 
dritte Expanfibh daran befeftigt find. Auf gleiche 
Art find die untern Enden der übrigen StaWftäbe 
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mit den Bodenplatten der Röhren, an welchen fie 
feft fitzen, verbunden. In die Deckplatten, von 
welchen fie herab hängen, find fie eingefchränkt. 
Noch ift zu bemerken, dafs die beiden in Fig. 7 
• und 8 dargeftellten .Stücke fo zufammen gefügt 
/ find, dafs fie eine kleine Bewegung zulaffen ; die 
beiden Drähte jedes Paares werden daher, auch 
wenn fie nicht vollkommen gleiche Länge haben, 
doch gleichmäfsig durch das Gewicht der Linfe ' 
gerade in die Länge gezogen. I^er mittelfte Stab 
wird in diefem Apparate von dem Gewichte des 
Ganzen, das zweite Paar Stahlftäbe von dem Gt* 
wichte der Linfe, nach der Länge angefpannt. Die 
. innere Röhre trägt an ihrer Deckplatte das Ge- 
wicht des Ganzen weniger des innern Stabes ; die 
äufsere Röhre das Gewicht der Linfe und der bei* 
den letzten Stäbe. 

Das erfte Tubulär- Pendel, welches ich ge- 
macht habe, hatte nur drei Stablftäbe und eine 
Meffingröhre Ober der Linfe; folglich zwei Expao- 
fionen nach unten und eine nach oben. Was eine 
Ausdehnung von, Meffing kleiner als zwei Ausdeh- 
nungen von Stahl ift, wurde dadurch eingebracht, 
dafs ich zwei Stahlftangen unterhalb der Linfe ver- 
längerte und fie mit einer aufwärts gehenden Mef- 
fingröhre bekleidete, an deren oberes Ende die 
Linfe befeftigt wurde. Diefe Einrichtung ift jedoch 
ungefchickt, da die Pendefitange 1 3 Zoll unter der 
Linfe herab geht; im übrigen ftehf fie der hier be- 
fchr^sbnen auf keine Weife nach. 
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Die Richtigkeit der Grundfätze, nach denen, 
das roftförxnige Pendel gemacht ift, find, fo viel 
ich weifs, nie beftritten worden, und laffen fiel» 
auch nicht beftreiten. Der einzige Umftand, der 
verhindert, dafs man es nicht allgemein in den 
beften Pendeluhren eingeführt hat, ift die Schwie- 
rigkeit, dem Rofte fo viel Stärke zu geben, dafs 
Geh die Stangen, welche die Linfe heben, nicht 
biegen; denn gefchieht die fee , fo entfteht in den 
Löchern der Querriegel , welche die Stangen ver- 
binden, eine fo grofse Reibung, dafs er nur ruck- - 
weife wirkt. 

; 

Utp diefem Uebel abzuhelfen,- gab ich dem 
roftförmigen Pendel die hier befchriebene Ein- 
richtung, und habe es dadurch, fo viel ich ein* 
fehe, der Vollkommenheit fo nahe gebracht, als 
mir das nur je mit einer Sache geglückt ift. Die 
Röhren werden auf einer Mafchine nach Art des 
Drahtes gerade und regelmäfsig gezogen, und find 
fo ftark, dafs fie lieh bei der völligen- Freiheit, 
womit die Bewegung vor Bch geht, wobei jede 
Unregelmäfsigkeit fortfällt, auf keine Weife biegen. 

i An meinem ß ueckfilber -Pendel habeich, da es 
auf richtigen Gründen beruht und fein Aeufseres 
elegant ift, weiter nichts auszufetzen, als dafs es 
ganz unfähig ift, verfendet zu werden, und dafs 
ich zu viel wagen würde, wollte ich damit han- 
deln. *) Doch nach allem dem erfordert es die 

- *) Diefes Queckfilber- Pendel ift mit einem einem 
Thermometer ähnlichen Theile aus Glas verfehn, 
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Aufrichtigkeit, dafs ich dem Original - Pendel die- 
fer Art Graham’s, *) das man durch ei^igeunver- 
ftändige Kritiken, dafs z. B. ein TheiJ eher als der 
andere die Wärme annehmen, däfs das Queckßlber 
verduDften würde, u. d. m., viel zu fcfanell bei Sefte 
zu legen, fich hat verführen laffen, vor meinem Mer- 
curial-Pendel den Vorzug einräume. Graham ver- 
fertigte ohne Zweifel fein Pendel zu einer Zeit, als 
weder die Ausdehnbarkeit des Eifens, noch die des 
Queckfilbers durch Wärme genau bekannt waren. 
' Einer meiner finnreichften Freunde hat indefs die 
verfchiednen Theile diefes Pendels nach den heften 

V ' 

Verfuchen mit mathematifcher Genauigkeit, berech- 
net, und es zum zweiten Mahl in die Welt eingeführt; 
lind fcbon jetzt fehlt es nicht an Beweifen der 
praktifchen Vortrefflichkeit deffelben. Smeaton’s 
Pendel mit einer röhrenförmigen Linfe jft gut, 
Jäfst fich aber wegen der gläfernen Stange eben 
fo wenig als mein Queckfilber - Pendel ver- 
(enden, und fällt nicht beffer als das Graham’s 
ins Auge. Alle drei habten den nicht zu rerbef- 
fernden Fehler, dafs fie völlig eingerichtet und 

der die Compenfation durch Veränderung des 
• ' Queekfilberfiandes bewirkt. Gilbert. 

*?) Es beftand aus einer eifernen Röhre, die bis zu 
einer gewiffen Höhe mit Queckfilber gefüllt 
war; und zwar ungefähr bis auf -jjtel ihrer Län- 
' ge, da Queckfilber fich i5 Mahl ftärker als Eifen 
durch Wärme ausdelmU" Diefe Compenfation 
•» George Graham’s hat nach Nicftolfon das 

Verdienft, die zuerft erdachte zu feyh. , Gilbert. 
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hängend, fich an kein Pyrometer, 11 m geprüft zu 
werden, anbringen laffen. 

Ich bin befchäftigt, ein Pyrometer zu machen, 
womit (Ich das Tubulär- Pendel, nachdem es ganz 
-vollendet worden, wird prüfen laffen. Ein im 
Mittelpunkte der Schwingung befindlicher Stift 
{pin) foll auf ein feines Weingeift- Niveau wirken, 
und dadurch, wenn die Pendellänge lieh noch 
Verä-ndert, diefes nach Winkelgröfse zu erkennet! 
geben , und mich dadurch in den Stand fetzen, 
das Pendel völlig zu adjuftiren. Denn wie fich 
ein Pendel aus dem Gange der Uhr foll adjuftiren 
laffen, davon habe ich keine Idee, da diefer zufam- 
men gefetzte Apparat, wie ich fürchte, ftets zu 
viel eigne Fehler hat, um als Criterium des Ver- 
dienftes jenes vollkommnern Inftruments dienen 
zu können. 

Ich \vill hier die Länge' der verfchiednen 
Theile des Tubulär - Pendels in englifchen Zollen 
hinzu fügen , und die Ausdehnungen von Meffing 
und Stahl, nach denen ich fie berechnet habe. 

.-Länge der mittlern Röhre 3i",9* 

Länge der äufsern Röhre 32", 8 , wozu noch o", 4 ' 

. hinzu zu fügen find, als die Länge, um.wel- 
che in diefem Pendel der Mittelpunkt des 
Schwunges über dem Mittelpunkte der Linfe 
liegt. 

Diefe Theile aus Meffing betragen alfo 65", 1 . 

Länge der mittelften Stahlftange, einfchliefslich 
o",6 für die Länge der Feder, woran das Pen- 
del hängt, 3g", 3. 
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Erftes Paar Stahlftangen 32 w ,5. 

Zweites Paar 33", 5« 

Diefe Theile aus Stahl betragen alfo io5",3* 

• Nach Verfuchen, welche ich im J. 1794 an- 
geftellt habe, fand ich, dafs mein Meffing mit 60® 
/Wärme 0,000640 eines Zolles fich ausdehnt, und 
mein Stahl 0,0003966. *) Sm eaton fand unter 
denfelben Umftänden für Meffing eine Ausdehnung 
von o,ooo6444> für Stahl von o,ooo3833. Der 
General Ray hat die Ausdehnung des Meffings zu 
o,ooo63t6, des Stahls zu o,ooo38i6 gefunden. 

Man wird die vorftehenden, nach meinen 
Verfuchen berechneten Längen, wie ich glaube, fehr 
genügend finden. Sind Smeaton’s Verfuche die 

wah- 

*) I found my braß to expand with 60 0 of head 0,000640 
oa an inch, and my fteel 0,0003966. Aus den Roy’- 
fchen Angaben fehe ich, dafs diefe an fich gänz- 
lich unverftändliche Angabe höqhft wahrfcbein- 
lich lagen Toll : eine Meffingftange von 5 Fufs 
Länge habe fich bei Erwärmung um 60° fo ftark 
ausgedehnt, dafs für jeden Grad fahrenheitifch 
eine Ausdehnung von 0,000640 eines Zolles kömmt. 

, Nach den Verfuchen des Generals Roy, ( [Philof. 
Transact., Vol. 75,) dehnte fich bei Erwärmung 
von 32° bis 212° F. eine Länge von 5 Fufs, um 
folgende Theile eines Zolles aus: Eine Stange 

aus englifchem Tafel - Meffing (P/afe Braß ) 
o",n3568; eine Stange Stahl o",o68684 ; ein Pris- 
ma aus Gufseifen o",o66563; eine Glasröhre 
o", 046569; ein alter Xolider Glasftab o", 048472. 

Gilbert. 
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wahren, fo wird mein Pendel bei zunehmender 
Wärme zti fchnell gehen, und mit der Wärme un- ’ 
gefäbr o",g den Tag, mit 6o° F. gewinnen. Sind 
Roy ’s Beftimmungen die richtigen, fo gewinnt es 
etwas Ober i Secunde unter denfelben Umftänden. 

Diefes zeigt, mit welcher Sorgfalt Verfuche diefer 
Art mQffen angeftellt werden. .. / 

Fallen meine pyrometrifchen Verfuche glück- 
lich aus, fo werden lie vielleicht ein Gegenftand 
einer zweiten Mittheilung ; und bis dahin will ich 
die Gründe verfparen , warum ich meinen Expan- i 
fionen bei der Verfertigung diefes Pendels den 
Vorzug gebe. Denn diefer Brief ift fchon doppelt 
fo lang geworden, als er follte. *) 

*) UmfonTt habe ich dielen intereffanten und nicht i ~ 
unwichtigen Auffatz des erften Mechanicus un- 
ter den jetzt in England lebenden, bis hierher, 
in Erwartung der angekündigten pyrometrifchen 
Verfuche verfchoben. In Nicholfon’s Jour- 
nal find fie wenigftens in den beiden folgenden 
Jahren nicht erfchienen. Gilbert. 


.1 .< 


Annal. d. PbyUk. B. 35. St. 5. J. 1307. St. 3. S 
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' DIE SCHWEFEL-METALLE, 
zwei S treitfchriften 

• T 

ztuif eh en 

Proust und Berthollet. 

/ : • 

Frei bearbeitet und mit einigen Bemerkungen 
von 

Gilbert. 

I 

i.‘ Pro u ft. ■*) 

„Die Metalle“, fggt Herr B e rth o Ile t, (in fei- 
nem Effai de Statique chimique,) „können fich mit 
„dem Schwefel nach fehr verfchiednen Verhältnif- 
„fen verbinden, und andre Verhaltniffe geben für 
„diefe Verbindungen andre Eigenfchaften.“ Es ift 
zu verwundern, dafs B e r th o 1 1 et bei der Allge- 
meinheit, in der er diefe Meinung aufftellt, die 
Thatfachen, auf welche er fie ftützt, dem Lefer 
nicht zufammen vor Augen ftellt. Silber, Platin, 
Kupfer, Spiefsglas, Arfenik, **) Blei, Zinn , U’ismuth 
u. a. geben uns nicht ein- einziges Beifpiel einer 

*) Nach der vierten der S. 44 genannten Abhand- 
lungen des Prof. Prouft in Madrit, welche im 
Journ. de Phyf., 1804 Oct., gedruckt ift. Gilb. 

**) Man vergl. S. 184» Anm. , Gilbert. 
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Verbindung mit Schwefel nach einem variabeln 
Verhältniffe; bis jetzt ift das Eifen noch das einzige 
Metall, das.Gch fähig gezeigt hat, Geh mit Schwe- 
fel nach zwei Verbältniffen zu verbinden, und 
auch diefe ßnd nichts weniger als variabel , , fon- 
dern eben fo feit und beftändig als die Verhält- 
niffe, in denen es Geh oxydirt. 

„IchGnde mich hierin im Widerfpruche mit 
„Prouft, welcher behauptet, der Schwefel fey 
„für das Eifen Gxirt durch das unveränderliche 
;,Gefetz der Verhältniffe zu 60 auf 100.“ Diefes 
• ift aber gewifs, und das Refultat unverändert, fo 
oft man auch die Verbindung hervor zu bringen 
verfucht. 

„Er erkennt jedoch an, dafs die Schwefelkiefe 
„einen veränderlichen Ueberfchufs an Schwefel, 
„bis auf 20 Prozent und mehr annehmen können, 
„u. f. w.“ Eine folche Veränderlichkeit erkenne 
ich nicht an. Mit 100 Theilen Eifen, Gnd entwe- 
der 60 oder 90 Thcile *) Schwefel verbunden; 
erfteresift im künltlichen Schwefel - Eifen, letzteres 
in den Schwefelkiefen der Fall. Das Eifen verhält 
Geh in feiner Sulfuration gerade fo, wie in der 
Oxydation; demselben Princip, welchem die eine 
diefet Verbindungen unterworfen ift, ift es zuver- 
läfGg auch die andere; und wenn uns daher weder 
die Natur noch die Kunft irgendwo Zwifchenver- 
hältniffe zwifchen jenen beiden Verbindungen des 

• . f 

*) Vielmehr 100 Theile, f. S. 56 , Anm. Gilb. 

. - Sa 
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Kiiens mit Schwefel zeigt, fo müffen wir uns nicht 
beeifern, eine variable Sulfuration zuzulaffen. 

^Wenn die Wärme diefen als fremdartig be- 
frachteten Schwefel leichter austreiben kann, fo 
„fehen wir hierin eine allgemeine Eigenfchaft, 
„u. f. w.“ Der Schwefel, den die Hitze aus den 

t 

Schwefelkiefen austreibt, ift nichts fremdartiges, 
fondern ein nothwendiger Beftandtheil diefer Ver- 
bindung, welche in einer hohen Temperatur in 
eine andere Verbindung verwandelt wird, die diefe 
Temperatur zu ertragen vermag. Sollte ich mich 
jenes Ausdrucks bedient haben, fo war er un- 
richtig. 

„Diefer Chemiker nimmt an, das Schwa rz- 
„kupfer fey Schwefel - Kupfer in Kupfer zergangen 
„oder aufgelöft ( disfout ). Diefe Auflöfung zeige 
„wirklich auf einander folgende Verhältniffe von 
„Schwefel und Kupfer, u. f. w,“ Diefe Art Ber- 
thollet’s, fich auszudrucken , fetzt mich in Ver- 
wunderung'; ße ift geeignet, Dunkelheit über Un- 
terfcheidungen zu verbreiten, die doch fehr hell 
find. Schmelzt man in einem Tiegel Kupfer mit 
Schwefel zufammen, fo erhält man Schwefelkupfer, 
(mit 28 Th. Schwefel auf 100 Th. Kupfer,) und 
, Kupfer, worin variable Mengen diefes Schwefel- 
Kupfers zergangen oder aufgelöft find; det'Antheil 
deffelben läfst fich unzerfetzt vom Kupfer trennen. 
Ift das alfo wohl eine einfache Auflöfung von 
Schwefel in Kupfer? Das wird niemand glauben. 

„Er behauptet, dafs fich mit dem Spiefsglas 
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„eine durch die Natur auf eine unveränderliche 

i 

„Art fixirte Menge von Schwefel verbindet, die 
„der Menfch weder vermehren noch vermindern 
„kann; und zwar 20 Prozent des Ganzen.“ Nicht 
ich bin es, fondern es ift die Natur, oder wie man 
die Kraft fonft nennen will, welche jeden Chemi- 
ker verwehrt, die Verbindung nach andern Ver« 
hältniffen zu bewirken. Das ift kein Gefetz von 
mir erdacht; ich habe hier blofs berichtigt und die 
weife Vorfchrift befolgt, welche Berthollet 

I 

felbft in feinem ti/eflinnigen Werke giebt: „Wenn 
„eine Subftanz Geh mit einer andern verbindet, fo 
„mufs man das Verhältnifs befümmen, die Eigen». ' 
„fchaften auffuchen, u. f. w.“ Diefes ift in der. 
That das beftändige Beftreben der Chemiker, feit- 
dem Ge eingefehen haben, dafs Beftimmungen die- 
fer Art die Hauptgrundjage zur Gefchichte der. 
Verbindungen und zur Wiffenfchaft der Analyfe 
find. Niemand wird daran zweifeln, dafs die Na- 
tur ihre Verbindungen ( combinaifons ) dem Zufall 
der veränderlichen Verhältpiffe habe überlaffen 
können, welchen Berthollet zur Grundlage fei- 
nes Syftems erwählt hat; deshalb ift es aber nicht 
weniger wahr, dafs die neuen Thatfachen, durch 
die wir täglich die Kenntnifs der Schwefel -Verbin- 
dungen mehr aufbellen, nicht von der Art Gnd, 
für ihn zu fprechen, 

„Inzwifchen hat Pro u ft Schwefel - Spiefsglas 
„gefunden, das einen Ueberfchufs an Schwefel ent- 
hielt; auch findet man Schwefel - Kupfer, Schwe- 

1 1 
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„fei -Blei u. a., die mit einem ähnlichen Uebet- 
„fcbn.ffe an Schwefel vermengt oder getränkt find.“ 
Läfst fich diefer Ueberfchufs an Schwefel /.fortbrin- 
gen, ohne dafs die Phyfiognomie der Verbindung 
geändert, ohne dafs ihr irgend einer ihrer un- 
terfcheidenden Charaktere oder Eigenfchaften ent- 
zogen wird, fo ift ihr diefer Schwefel gewifs 
fremdartig. Und fehn wir nicht täglich Thon, 
Alaun, Alabafter, Gyps, u. d. m., denen Schwefel 
auf diefe Art eingemengt ift? 

>' „Er hat Spiefsglasoxyd. mit Schwefel nach ver- 
schiedenen Verhältniffen vereinigt, und Mifchun- 
„gen erhalten, worin aufdasOxyd i, 2, 3 ... Por- 
„tionen Schwefel- Spiefsglas kamen; bat er alfo 
„nicht hier variable Verbindungen ( combinaifons ) 

1 „erzeugt?“ Hierauf antworte ich, dafs begonnene 
Auflöfungen ( disfolutions ), welche, die Gränze der 
möglichen Sättigung nicht erreicht haben, aas 
einen^ andern Gefichtspunkte zu betrachten find, 
als vollendete Verbindungen ( combinaifons ). *) 

*) Herr Prouft, der fich durch diefen lehrrei- 
chen Streit mit Bertbollet gezwungen lieht, 
den Unterfchied zwifchen den beiden Arten clie- 
mifcher Vereinigungen genauer zu verdeutlichen, 
auf welche feine Unterfuchungen der Schwefel- 
Metalle und. ihrer Zufammenfetzungen ihn ge- 
' führt hatten, fängt hier an, fie durch die Benen- 
nungen : disfolutions und combinaifons , von einander 
"■ zu unterfcheiden. Nach allem, was er hier und 
weiterhin darüber Tagt , ohne fich doch in be- 
ftioiinte Erklärungen und in Definitionen einzu» 
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Um meine Meinung deutlich zu machen, habeich 

jene Auflöfungen fo bezeichnet, wie ich das Zer- 
... • . -• ; 
laffen , fcheint er mir diefen Unterfchied in fol- 
gendes zu fetzen: Zwei Grundftoffe, die fich mit 
einander vereinigen, thun das nur nach feften 
und unveränderlichen Verhältniffen. Die mei- 
•- ften nur nach einem einzigen, ( fo faft aWe 
Metalle mit dem Schwefel) ; — einige nach zwei, 
(fo manche Metalle mit dem Sauerftoff); — nujr 
fehr wenige nach drei verfchiednen feften Ver- 
hältniffen. Solche Vereinigungen nennt Herr 
Prouft combinaiforis , und Tagt von ihnen, dafs 
iie dem Gefetze der feften Verhältniffe unterwor-' 
fpn find. Solche Verbindungen ab, cd vermö^ 
gen Geh dagegen unter einander, oder mit einem 
andern Grundftoffe m auf eine von der vorigen 
wefentlich verfchiedne Art chemifch zu vereini- 
gen; nämlich fo, daf$ die Grundftoffe derVerbin- 

^ * " ' ' f~ ■ — i 

düngen auch in diefer Vereinigung : ab, cd, oder 
' aÄ , m, nur an einander gebunden find, und nicht 
an die übrigen Grundftoffe; dafs es alfo eine 
Vereinigung ab, m* nicht- abm ift, wo alle drei, 
oder ab, cd, nicht a&cd, wö alle vier gleich- 
an einander > gebunden Jeyn würden. 
Beifpiele davon find -»nach Hrn. Prouft das 
Schwarzkupfer, das Spiefsglas.- Glas und das 
, , Rothgiltigerz, als Auflöfungen von Schwefel - 
Kupfcr in Kupfer, j von Schwefel - Spiefsglas in . 
Spiefsglasoxyd , von Schwefel -Silber in Schwe- 
fel -Spiefsglas. Diefe Vereinigungen , gehorche« 

. ^ nach ihm nicht dem Gefetze fefter Verhältpiffe, 
fondern können nach allen beliebigen Verhält- , 
piffen gern ifcht werden. EJr nennt fie disfolutions. 
Für diefe Namen weifs ich keine fchicküchere 
Verdeutfchung , als: für disfolution ein Zergehen, 
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gellen des Zuckers im Waffer bezeichnen würde* 

Es ift Waffer mit i, 2, 3 Portionen Zucker, ♦) 1 

Ich fehe nicht, wie man fich deutlichere Begriffe 
von den Auflofungen des Schwefel - Spiefsglafes in 
das Spiefsglasoxyd machen kann, Alle Chemiker 
hatten bisher geglaubt, die Gläfer, Lehern, Safra- 
ne des Spiefsglafes z. B. wären Schwefel- Spiefs- 
glasoxyde. Der Zweck meiner Arbeit über das 
Spiefsglas war, zu zeigen, dafs fie fich hierin irr- 
ten, und dafs man die blofs auf Treu und GlaubeB 

% ’ / • * 1 * l ' ' ' 

angenommenen Schwefel - Spiefsglasoxyde aufgebeo, 
und ftatt ihrer eine zwar neue, aber wohl erwie- 
fene Art von Vereinigung annehmen müffe. Djefe 
widerftreitet 2war den Ideen Berthollet’s, und 
er fucht jene Vereinigungen für einfache- Schwe- 
eine Zergehung , oder, wo es keine Zweideutig- 
1 keit veranlafst, Auflöfung (im engem Sinne), auch 
wohl Zufammenhünfung oder Zufammenfetzung. Für 
«, combinaifon weif« ich kein anderes Wort als Verbin- 
dung (im engern Sinne),- wflnfchte aber, dafs da- 
für «in zweckmäfsigeres aufgefunden würde, da 
man mit Verbindung alle Arten von chfemifcher 
Vereinigung zu bezeichnen gewohnt ift. Indefs 
werde icb-'m-diefem und dem folgenden Auffatze 
diefer Wortbeftimmung' getreu bleiben, und für 
das Allgemeine beider' das Wort: Vereinigung, 
gebrauchen..;- i ttc. Gilbert. 

*) Herr Prouft bezeichnet das auf eine'Vlicht 
reiiht fchickliche Art folgender Mafsen: ,,es ift: 
fV aff er + 1 + fit -f- 3 Zucker , wofür ich hier 
und S. 194 eine paffendere Bezeichnung gefetzt 
\ habe, Gilbert . 
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fei -Spiefsglasoxyde geltend zn machen. Aber es 
ift nicht minder gewifs, dafs Ge gerade fo vorhan- 
den Gnd, wie ich es angegeben habe; und dafs 
diefe Anßcht der Lehre von den Schwefel -Spiefs- 
glasoxyden, deren Exiftenz jetzt hinlänglich wider- 
legt ift, den Vortheil voraus hat, pns in dpa Stand zu 
fetzen, die taufend und ein Spiefsglanz- Probleme 

zu löfen, deren lächerliche Nomenclatur eine Ver- 

« ■ • •* * • L * { r - 

wirrung in unfern Ideen erhielt, und dje Gefchichte 
des Spiefsglafes in tiefes Dunkel hüllte. 

ßerthollet' fügt hinzu, indem er meine 
Worte wiederhohlt: „Ich fehe nicht ab, wie die- 
„fes die Spiefsglasoxyde gegen die Vermuthung 
„fchützt, dafs lie Geh mit dem Schwefel nach,, jedem 
„Verhältniffe zu vereinigen vermögen, ohne die 
„unveränderlichen Gefetze der Propottion zu her 
„rückfichtigen, Doch Hr. Prouft ift gezwungen, 
„für die Verhältniffe, wonach Schwefel • Spiefsglas 
'„Geh mit Spiefsglasoxyden vereinigt, zuzugeben, 
„dafs Ge nicht unveränderlich,, lind, und, in Ifin- 
„ficht ihrer fein Apophthegma zp befd^änken.“ 
Hierauf mufs ich zweierlei antworten. Ein Mahl 
verändert Rerthollet den Streitpunkt, wepjft.er, 
ftatt von Vereinigung des Schwefels mit^detn 
Spiefsglasoxyde zu fpre<p|ien , von der des t Sßhwe- 
fei -Spiefsglafes mit ihnen handelt; von dem einen 
läfst fich auf das andre nicht mit mehr Recht; , als 
von den Auflöfungen der Schwefelfäure auf die des 
Schwefels in einer Flüffigkeit fchliefsen. Zweitens 
fchützt nicht blofs die Auflöslichkeit eines Schwe- « 
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fei - Metall es in das Metalloxyd, das letztere gegen 
die Vermuthung, fich mit dem Schwefel nach allen 
Verhältniffen vereinigen zu können, (welches bei 
uns andern alten Schülern der Mäcquer’s uni 
Rouelle’s keifte Vermuthung, Tondern ein« 
fchwer auszurottende irrige Ueberzeugung war,) 
fon'dern fchützt auch das Metall gegen die Vermu- 
tung, lieh mit dem Schwefel nach allen Verbält- 
niffen zu verbinden , worüber im Hellen zu fevn 
nicht weniger wichtig ift, da das Spiefsglas als Me- 
tall in dem Spiefsglas - Safran und dein Spiefs* 
glas -Rubin vorhanden ift. 

1,1 Ich erfuche Berthollet, fich für einen Au-' 
genblick ah die Stelle des Urhebers der Lehre zu 
verletzen, die er beft reitet, und frage ihn: was 
würde* er von einerir Chemiker denken, effer, um 
die entgegen gefetzte Hypothefe zu vertheidigen, 
alle Betrachtungen auf die Seite fchöbe, auf wel- 
che die Natur des Metalles führt, aus der wir Auf- 
fcblufsi Übler die Spiefsglas - Lebern u. f. zu fchöpfen 
haben, s nfhd nur aasfcKliefslich aus dem Schwefel 
arguibentirte? Warum, würde er ihn fragen, 
fchWeigft du ganz von dem Metalle, welches neben 
defti Schdrefel liegt, und ausdem lieh alles Schwie- 
rige Bei dert Aüfföfungen des Schwefels in das 
Oxyd heben läfst? Auch ich bitte daher Ber« 
tholl et, nicht aus den Augen zu laffen, dafs, wenn 
in ^dön (Trocufren Schwefel nach allen Verhältnif- 
fen vorkömrbt, fich ebenfalls, um ihn zu fättigen, 
darin Metall nach allen Dofen findet. Diefes hat 
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mich gezwungen, von den Schwefel - Spiefsglas- ' 
oxyden, wenn es deren giebt, die Spiefsglas- 
oxyde, in welchen Schwefel -Spiefsglas zergangen 
oder aufgelöft ift, zu trennen, und letztere hin- 
führo an die Stelle der erften in das Syftem der 
Chemie zu fetzery 

Keinesweges wird durch die Natur diefer 2‘u~ 
fammenfetzungen mein Apophthegma befchränkt, 
und liegen in ihnen Gründe gegen das Gefetz der 
Verhältniffe. Dann müfste es entfchieden fe]yn, 
dafs Spiefsglasoxyd im Auflöfen von Schwefel kei- 
ne Gränze der Sättigung erreichen, und keine 
conftante Phyfiognomie , keine feften Charaktere 
erhalten könne, wie dies bei allen Verbindun- 
gen ( combinaifons ) der Fall ift, die unter das Ge- 
fetz der Verhältniffe fallen. Hätte es mit dem 1 
AufiöfungsVermögen eines Oxydes diefelbe Be- 
wandtnifs als mit dem einer Säure, die flüffig bleibt, 
fo würde nichts leichter gewefen feyn, als jene 
Frage anfzulöfen, und ich würde “tnich damit nicht 
abgegeben haben. Wenn ein Spiefsglasoxyd, dem 
wir etwas Schwefel - Spiefsglas zugefetzt haben, die 
Farbe und die Durchfichtigkeit, welche wir wün- 
fchef , angenommen hat, fo bleiben wir gewöhn- 
lich dabei ftehen, ohnej auf Maafs und Gewicht? 
Rückficht zu nehmen; es ift Spiejsglas-Glas, und 
das verlangten wir. Eine neue Dofis Schwefel - 
Spiefsglas verwandelt es in Crocus ; eine noch 
gröfsere in Spie/sglasleber , und fo ferner, v Die 
alten Chemiker, unbekannt mit der Theorie, wel- 
che ihren Nachkommen, Vorbehalten war, glaub- 

• ' . / • ' » 
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ten ehrlich die Auflöfung des Schwefel -Spiefsgla- 
fes im Spiefsglasoxyde nach Brüchen zu theilen, 
lind, fo zu Tagen, jeden folchen Bruch einzeln aus 
dem Tiegel zu hohlen, um die Medicinfchränke 
mit ihren Lebern , Magifterien, Rubinen und Dia- 
foreticis, von Ba f i J i us Va 1 en tinus an bis auf 
Lcmeri, zu füllen; das ift, wenn ich nicht irre, 
die wahre Gefcbichte des Spiefsglafes. 

Man fetze zu i Pfund Kali 1 Unze Arfenik; 
es ift dadurch nicht gefättigt. Man füge noch 
eine zweite, noch eine dritte hinzu; es ift es noch 
nicht. So fahre man fort. So lange man noch den 
Sättigungspunkt fucht, erinnereich: Euer arfenik- 
haltiges Kali ift bis jetzt nur Kali mit i, 2 , 3 Por- 
tionen Arfenik; aber deshalb, dafs wir noch nicht 
Zeit gehabt haben, zu verificiren, ob diefe Verbin- 
dung, wie es fich kaum bezweifeln läfst, dem Ge-, 
fetz der Verhältniffe gehorcht, ausrufen zu wol- 
len : Seht, die Refultate find fo variabel , dafs fie 
Euer Gefetz der Verhältniffe über den Haufen 
werfen, und Euer Apophthegma als eineTäufchung 
zeigen, — würde in der That fehr übereilt fevn. 
Berthollet Ift überdies zu gerecht, um nicht zu^ 
zugeben, dafs die Zahlenreihe, durch welche ich 
die Auflöfungen des Schwefel -Spiefsglafes inSpiefs- 
glasoxyd darzuftellen gefucht habe, mit dem nicht 
jm geringften zufammen hängt, was ich bisher 
Verhältnis in den Verbindungen {proportion dans 
les combinaifons) genannt habe. - , 
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2 . Berthollet. *) 

Als ich den Chemikern die allgemeinen Be- ' 
trachtungen über die Urfachen der cbemifcheu 
Erfcheinungen, welche in meinem Efjai de Statique 
chlmique vereinigt find, vorlegte, erwartete ich , 
und ich habe das an mehr als Einer Stelle be- 
merkt, dafs mehrere diefer Betrachtungen durch 
Beobachtungen andrer Chemiker und durch mei-. 
ne eignen modificirt werden würden. Bei die- 

I 

fer Ueberzeugung konnte ich nichts mehr wfln- 
fchen, als meinen Verfuch der Kritik eines Che- 
mikers unterworfen zu fehen, der bei feinem gro- 
fsen Scharffinn und feinen vielen chemifchen/ 
Arbeiten fo gefchickt war, mich zu belehren. 
Wenn auch die Bemerkungen, welche er mir ent- 
gegen ftellt , mich bis jetzt nicht beftimmen, meine 
Meinungen zu ändern, fo halte ich doch viele der- 
felben für Bereicherungen der Wiffenfchaft , von 
denen ich fei b ft Nutzen zu ziehen hoffe. Seine Be- 
merkungen betreffen fünf verfchiedene Gegenftän- 
de: die Schwefel • Alkalien, die Schwefel - Metalle, 
die Oxydation, die Metallauflöfungen und die Hy- 
drate. **) Ich werde in diefer erften Antwort blofs 

von den Schwefel - Alkalien handeln. — 

Bevor ich den Streit, in den ich mit Pro u ft gera- 

*) Zufammen gezogen aus dem Journ. dePhyf., >8o5, 

Apr., p. 284, Mai, p. 347. Gilb. 

**) Es verfteht ßch, dafs ich hier nur die über den 
zweiten Gegenftand mitgetheilt habe. Gilb. 

I . ■ 
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then bin, verfolge, wird es nöthig feyn, den 
Streitpunkt und unfre verfchiedene Meinung ge- 
nauer zu beftimmen. *) 

Ich habe beweifen wollen, dafs die Beob- 
achtung der chemifchen Erfcheinungen auf das 
allgemeine Princip führt, dafs eine Subftanz mit 
einer andern, auf welche fie durch wechfelfeitige 
VerwandtTchaft wirkt, ßch nach jedem Verhältnift 

t • 

zu verbinden vermag, dafs aber die Wirkung ih- 
rer Verwandtfchaft , und folglich die Kraft, wo- 
mit fie das andre Element der Verbindung feft 
hält, in dem Grade abnimmt, als die Menge die- 
fes Elementes zunimmt. 

Daraus habe ich aber nicht gefchloffen, dafs 
es keine Verbindungen nach conftanten Verhalt- 
niffen gebe; fandern ich habe nur behauptet: 
erftens , dafs die Zahl diefer conftanten Verbin- 
dungen fehr viel kleiner fey, als man glaube, 
und diefes habe ich an mehrern BeifpieJen ge- 
zeigt; zweitens , dafs, wenn die Verhältniffe con* 
ftant find, der Grund davon zu fuchen fey in der 
•Kraft derCohäfion, wie fie in den auf einander ein- 
wirkenden Subftanzen war, oder durch die Con- 
denfation derfelben geworden ift, und in dem 
Widerftande , der aus der Elafticität entfpringt, 
welche den Elementeu der Verbindung eigen ift; 
zweien Kräften, welche der gegenfeitigen Ver- 

*) Und nur diefes ift es, was ich hier aus der 
erften Antwort heraus hebe. Gilb. 
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wandtfchaft entgegen ftreben, und die Wirkungen 
derfelben befchränkeo, und die in ihrer Stärke 
mit der Temperatur vaciiren. 

Ich habe in diefer Hinficht alle Verbindun- 
gen unterfucht, von den fchwächften an, die man 
für ein bldfses Zergehen ( une ßmple disfolution) 
hält, bis 7.u den energifchften , denen man den 
Namen: Verbindung ( combinaijon ), allein Vorbehal- 
ten will, obfchon beide gleichmäfsig flefultate 
von Verwandtfchaft find, die denfelben Gefetzen 
gehorcht, und obgleich man zwifchen beiden kei- 
ne Gränzlinie anzugeben weifs. 

H. Prouft nimmt an, es gebe in den Ver- 1 
bindungen ( combinaifons ) conftante Verhältniffe , 
und fie variirten nur vom Minimum zum Maxi- 
mum; zwifchen beiden gebe es keine Mittelzu- 
ftände, fo dafs> wenn eine Verbindung im Maxi- 
mum durch irgend einen Umftand zerfetzt werde, 
fie mit einem Sprunge auf das Minimum komme, 
und von diefem zur gänzlichen Trennung. 

Mari mufs allerdings zugeben, wie ich es 
gethan habe, dafs es gewöhnlich einen Anfang 
giebt, bei dem die Verwandtfchaft die ihr entge- 
gen ftehenden Hinderniffe zu überwältigen vermag, 
und eben fo eine Gränze, bei der fie aufhört die 
Verbindung hervor zu bringen, fo dafs unter ge- 
gebenen Umftänden ein Maximum und ein Mini- 
mum Statt findet; aber follten Verbindungen nach 
Zicijchenliegcnden Verhültni/fen unmöglich feyn? 

Bevor wir hierüber die Thatfachen zu Rathe 
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ziehen, mufs ich noch bemerken, dafs ich von 
H. Prouft den Unterfchied , welchen er zwi» 
fchen Zergehen ( disfolueion ) und Verbindung ( combi • 
naifon) macht, genauer erklärt zu fehen gewünfcht 
hätte. Denn bleibt in diefer Unterfcheidung 
etwas Schwankendes , fo wird er fehr leicht auf 
die Beobachtungen geworfen. Hätte ich z. B. be- 
wiefen, dafs es Zwifohenverhältniffe zwifchea 
dem Maximum und dem Minimum giebt, fo wür- 
de man damit antworten, dafs man das Minimum 
in das Maximum, oder das Maximum in das Mi- 
nimum zergehen liefse, 'je nachdem man es be- 
quemer fände. — — 'Ein Mahl behauptet H. 
Prouft, es gebe zwei Gränzen der Sättigung, 
ein Maximum und ein Minimum , um die verfchie- 
denen Verhältniffe zu erklären, die man in den 
Verbindungen wahrnimmt; dann will er wieder, 
dafs eine Verbindung fich unmittelbar ergänze, 
und nur in diefem conftanten Zuftande zergehe ; 
wie z. B. wenn man in eine Kalilauge etwas Sal- 
peterfäure tröpfelt, diefe fich nicht mit der gan- 
zen Maffe verbinde, fondern nur mit fo viel, als 
zu der vollftändigen Verbindung, [Salpeter,] ge- 
hört, dem Verhältniffe gemäfs, das die Ver- 
wandtfchaften mit fich bringen. Ich glaube mich 
nicht zu irren , dafs diefe beiden Sätze einander 
- widerfprechen. Noch mehr: es giebt in der Na- 
tur eine dritte Art chemifcher Vereinigung, näm- 
lich die, wo gegen die eine Subftanz t, 2 , 5. .. 
Portionen der andern kommen, und H. Prouft 

- fagt 
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fagt nicht, durch welche Charaktere diefe Zer- 
gehung fich von der Verbindung unterfcheide, 
oder vielmehr, er giebt zwifchen ihnen nur eine 
Verfchiedenheit des Ausfehns {de phyfiognomie ) an. 

So ift das Spiefsglas * Glas nach ihm eine Zerge- 
hung cles Schwefel - Spiefsglafes in das Spiefsglas- 
oxyd: denn erfteres verbindet fich mit lezterm 

'nach jedem Verhältnis, während das Verhältnis 
der Beftandtheile im Schwefel -Spiefsglafe unver- 
änderlich ift. Das Spiefsglas • Glas fcheint mir 
'aber eine eben fo beftimmte Phyfiognomie als viele 
von den Subftanzen zu haben, welche H. Prouft 
unter die Combinaifons verletzt. 

Herr Pro^uft fagt: „Man mufs fich ver- 

„ wundern, dafs Berthollet es unterlaffen hat, 

„die Thatfachen zufammeri’zu ftellen , auf die fei- 
„ne Meinung fich gründet. Die Metalle zeigen 
„uns nicht ein einziges Beifpiel einer Vereinigung 
„mit Schwefel nach variabeln Verhältniffen. Bis 
„jetzt ift das Eifen noch immer das Einzige, das 
„fich fähig gezeigt hat, fich nach zwei Verhältoif* 

,;fen mit Schwefel zu verbinden, die indefs kei- . 
„nesweges veränderlich, fondern eben fo coiiftant ' 

„find, als die Verhältniffe feiner Oxydation.“ 

Im Gegentbeil mufs ich mich verwundern, wie 
Hr. Prouft hier vergeffen konnte, was fo viele 
cbemifche Analyfeh aufser Zweifel gefetzt zu haben 
(cheinen. Ich will mich hier auf einige Beifpiele 
befchränken, und fie von den Chemikern entleh- 
nen, ^.welche in dief n Theil der Wiffenfchaft die 
Annal. d. Phyük. B. 35. Sr. 3. J. «807. St. 3 - X 

/ 

f 

I 

y l Digitized by Google 



.gröfste Genauigkeit gebracht haben. • Obgleich 
die ZablweAt'he, welche fie aögeben > nicht in al- 
ler Strenge gelten, fo zweifelt doch kein Che* . 
miker, dafs die Ungewifsheit in denfelben in 
fehr enge Gränzen eingefchränkt ift, befonders 
bei Körpern , die nicht fehr zufarnmen gefetzt 
find. , : 

Wir haben von Vauquelin die J^nalyf* 
mehrerer Arten Schwefel - bki ; ihr Anthpil an 
Schwefel variirt von 0,12 bis 0,22, ( Joutn . des 
mines , No. 11.) *) » ' 

Im zweiten Bande von Klaproth’s Beitrfc 
gen findet man die Analyfen mehrerer Arten 
Schwefel* Kupfer ; darnach variirte in ihnen, fieht 
man blofs auf das Verhältnis zwifchen Schwefel 
und Kupfer, der Schwefel zwifchen 0,19. und 
0/25; und noch weit mehr, wenn man annimmt, 
dafs das ihnen beigemengte Eifen mit Schwefel 
gefättigt gewefen fey. **) • — — “ Eine Analyfe 

*) Hierauf antwortet Hr. Prouft im folgenden 
• Auffatze. Gilb. 


**) Herr Klaproth giebt folgende Refultate fei- 
ner Anal y fei 


Auf 100 Theile Kujif. 

Eif. 

Schw. 

Verl. 

Knpfeiglaserz, fibir. 78 } 

i • «i 

'» l8 J 

} — 

Buntkupfer - fnorw. 6 gf 

5 n\ 

;* »9 

; 4 

Erz, ' f fcblef. 58 

; 18 

i *9 

; 5 


Dämlich beim Kupferglaserz kein Vetluft, Th. 
fet/t er als Kiefelerde an,) beim Buntkupfererz 
«her 4 bis 5 Th. Verluft fanden, und die bun- 
ten Farben des letzten Erzes einem Oxydiren zn 
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von Kupferglaserz , welche Chenevix in den 
Philo/. Transact. 1801 giebt, und gegen die, fo 
viel ich einfehe , fich gar nichts einwenden läfst, 
giebt als Beftandtheile deffelben in 100 Theilen, 
1 2 Tb. Schwefel, S4 Th. Kupfer und 4 Th. Eilen, 
die ohne Zweifel Antheil an dem Schwefel haben. 
In den Philof. Transact. i 8 o 4 führt der Graf von 
Bournon eine Analyfe deffelben Chemikers ei* 

I 

zufchrefben find, glauhs H. Klapröth die 4 und 
5 Th. Verduft als SauerftofF anfetzen zu dürfen. 
Nun aber verbinden fich 100 Theile Eifen im 
Maximn mit 48, im Minimo mit ?8 Th. SauerftofF; 
war alfo das Eifen im norwegifchen Buntkupfer- 
/ erze im Maximo oxydirt, fo enthielt es 3,,5 Th. 
i Sauerftoff; und auf die 5 Theile SauerftofF im 
fchlefifchen Erze wären bei einer Oxydirung 
im Maximo io, 3 , bei einer im Minimo 18 Tbei- 
le Eiftn zu rechnen. Enthält ferner das Schwe- 
fel-Kupfer auf ino ITb. Kupfer 28 Th. Schwefel, 
fo würde das Kupfer allein in den drei Erzen 
22; 19?-; 163 Th. Schwefel erfordert haben, um 
damit gefättigt 2u feyn. Wegen des erften die- 
fer Erze fehe man die Anm. S. ibfi; das zwei- 
te entfpricht, wie inan lieht, den Behauptungen 
des Hrn. Prouft, unter der Vorausfetzung voll- 
kommen, dafs darin das Schwefel - Kupfer mit 
Eifenoxyd im Maximo vermengt w'ar; (vetgl. S. 
164.) Grade fo das dritte diefer Erze, wenn man 
annimmt, dafs es aus Schwefel - Kupfer , (58 K., 
töSchw.,) aus Schwefel - Eifen im Maximo, (3 
E., 3 Schw. und aus einer Mengung von Ei- 
fenoxyd im Maximo und im Minimo, ( t 5 E., 5 
S. St.,) befunden habe. Gilb. 

T 2 
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öcs fehr reinen Schwefel - Kupfers aus Cornwallis 
an; es enthält o,8t Kupfer und 0,19 Schwefel.' 
Da diefes Erz vollkommen gut kryftalliiirt war, 
fo würde es höchft willkührlich feyn , einen Theil 
diefes Schwefels für fremdartig anzufehen. *)■ 

Was das Schwefel- Eijen betrifft, fo berufe ich 
mich auf Prouft’s eigne Beobachtungen. Er 
nimmt eine Verbindung im Maximum und im Mi- 


*) Diefe Analyfe des Hin. Chenevix habe ich 
nicht vor Augen, dagegen eine andere aus dem- 
felben Bande der Philof. Transact . , welche Hm. 
Prouft’s Anficbten fehr gut zu betätigen 
fcheint : nämlich die Analyfe eines fehr feltnen 
N grauen Erzes aus einer eingegangei^dn Grube in 
Cornwall von Hrn. Hatchett, ^_die defto mehr 
Zutrauen verdient, da H. Hatchett fie zwei 
Mahl mit gleichem Erfolg angeftellt hat. Das 
Erz war vollkommen kryftalliiirt, galt für ein 
Spiefsglaserz, und gab Hrn. Hatchett aus 100 
Theilen folgendes; 


Schwefel ; 1 7 
Spiefsglasoxyd 

im Maximo 3.,5! ,yfc war 

* 1 St a« . 


Die Summe beweift, dafs 
hier Vieles Produkt der Ana- 
Enthielt das Erz 


Schwarzes Ku- 
pferoxyd iß 
Scbwefelfau- 
res Blei 60,1 

Schwarzes Ei- 
fenoxyd 1,2 


alle Metalle regulinifch, fo 
mufstees, (da nach Prouft 
100 Theile Metall enthalten 
find in i 3 o Th. Spiefsglas- 
oxyd durch Salpeterfäure er- 
halten, in 125Tb. fchwarzen 
Kupferoxyds, und in 141 TI», 
fchwefelfauren Bleies,) au« 
folgenden Beftandtheilen in 100 Thailen bt- 
ftehen : , 


1 a 5,8 


s 
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K fntum mit Schwefel an, und doch giebt er zu, 

„dafs die Schwefelkiefe in ihrem Üeberfchufs an 
„Schwefel unftreitig fehr variiren, da einige nach 
„Henkel a 5 , andre 28 bis Z2 Procent Schwe- 
„fel enthalten;“-*) und bemerkt, es fey feine Ab- 

welches in der Summe vor- 
trefflich ftimmt, da etwas 
Spiefsglasoxyd, auch etwas 
fchwefelfaures Blei an den 
Filtris und an den Gefäfsen 
unvermeidlich kleben bleibt. 

Aber auch in der Menge' des 
• Schwefels ftimmt diefeAnalyfe mit H. Prouft’s 
Anlichten überein. Denn wenn 100 Th. Spiefs- , 
glas ßch ftets mit 35 , 100 Th. Kupfer aber mit^ 
a8 Th. Schwefel verbinden, fo kommen auf die- 
fe beiden Metalle in diefem Erze 8,5 und 3,5 Th. . . 
Schwefel, bleiben alfo für die 42! Theile Blei 5 
Theile Schwefel übrig. Folglich würde Schwe- 
felkies auf 100 Th. BJei n,73 Th. Schwefel ent- 
halten, welches der Wahrheit nicht entgegen 
zu feyn fcheinr. — Ganz diefer Mifchung ent- 
fpricbt die des grauen Kupfererzes von Claus- 
thal , welchem Hr. Klaproth den Namen: 

* ■*, 

Spiefs glanz - Bleierz, (f. S. 172, Anm.,) gegeben hat. 
Diefes enthält nach ihm in 100 Theilen 

Hier kommen auf das Spiefs- 
glas -7 Th. und auf das Ku- 
‘pfer 3 J Th. Schwefel; blei- 
ben alfb noch 7^ Th. für das 
Blei ; das Eifen war wahr- 
fcheinlich oxydirt. 

_ Gilb. 

*) Man vergl. Si 47, Anm. ' Gilb. 


18 Th 

Schwefel 

• 9 i — 

Spiefsglas 


Kupfer 

42 § 

Blei 

'5 — 

Eifen 

3 - 

Verluft 


Schwefel 

17 Th. 

Spiefsglas 24} — 

Kupfer 

12 | — 

Blei • 

42 r~ 

Eifen 

VS 
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ficht nicht, zu behaupten, dafs alle Schwefelkiefe 
einander ähnlich find; „die z. B. , welche die 
„Eigenfchaft haben, fich zu vitriolifiren , kämen 
„vielleicht dem Schwefel - Eifen ohne Ueberfchufs 
am nächften. — r Der cfeftillirte Bolns verkün- 
„det uns feinen Urfprung in dem Ueberreft an 
v Schwefel, den er enthält.“ *) Es fcheint mir 
nach diefen Bemerkungen, daTs der Schwefelkies 
eine Verbindung ift, die im Verhältnis des Schwer 
fels eine grofse Verfchiedenheit zeigt, und deren 
Schwefel fich nur in der Idee in zwei Antheile 
fondern läfst. < 

Nach Prouft „möffen wir Verzicht leiften 
„auf di« Schwefel - Metalloxyde, die wir blofc auf 
„Treu und Glauben annehmen, und deren Nicbt- 
„exiftenz jetzt dargethan ift.“ Indefs giebt 
Klaproth als Beftandtheile des fafrigen Roth- 
fpiefsglaserzes in 100 Theilen, 67,5 Th-, Spiefs- 
glas, 10,8 Sfluerftoff , 19,7 Schwefel, ( ßeirr., ß. 3 , 
S, 182,) **) und im Buntkupfer*rze in einer Art 

4 , in einer zweiten 5 Theile Sauerftoff an , und 

\ • 

*) Vergl. S. 49, Gilb. 

, **) Herr Klaproth erhielt, als er fafriges Roth, 

fpießglaserz. von Bräunsdorf in einer Retorte 
troth glühte 1 in dem damit verbundnen Queck- 
filberapparat keine Spur von Schwefel - Waffer- 
ftoffgafi , und leugnet daher mit vollem Rechte 
die Gegenwart von Schwefel, WafTerftoff in die- 
fem firze. Dagegen hatte fich die ganze innere 
FUich« der Retorte and ein Theii des Halles 
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Vatfquelin’s Analvfe des Rothgiltigerziü», nach 
der diefes Erz eine Verbindung von Spiefs- 

mit hyäcinthrothem durchfichtigen Glafe wie 
mit einer Glafur umzogen, und. der Riickftand 
in der Retorte war gröfsjen Theils gefl offen utjd 
in ejn feinftrabliges Grau- Spiefsglaserz umge- 
ändert. Pei Behandlung mit Salpettrfäure und 
polirtem Eifen erhielt Hr. Klaproth aus 100 
Thailen des Erzesr 67J Th. metalüfohen Spiefs- 
glafes. Weiter lieft frch kein Beftandtheil als 
Spiefsglas und Schwefel auffinden. Diefes find 
die Data der Analyf«; alles ühyige.ift gefohlof- 
fen ;> und jetzt würde wahrfcheinlich H. Klap- 
roth felbft auf jf.ue.Data andre Schlüffe bauen. 
Die aufgefundnen 675 Th. Spiefsglas können 
nicht mehr als 23,6 Th. Schwefel, oder ftatt def- 
fen hüchftens nur 20,25 Th. Sauerftoff gebun- 
den haben. Alfo wäre bei diefer Anelyfe 9 bis 
12 Tb, Verluft. War vielleicht nicht alles 
Spiefsglas durch das Eifen aus der Auflöfung 
abgcfchieden worden? oder enthält etwa dies 
Erz einen Antheil Arfenik , als Realgar, und 
erhält von ihm die Farbe? Darauf fcheint 4*® 
Hyacintbfarbe des Glafes zu deuten, welches 
H. Klaproth erhielt. Denn das Spiefsglas. Glas 
jft nach Prouft rubinrotb: beim Schmelzen in- 
der Retorte konnte dagegen der Realgar fichmeh- 
' rem Schwefels bemächtigt, (f. S. 181,) und da- 
durch in Operment verwandelt haben , welches 
> in diefem Falle als ein hyacinthfarbiges Glas er- 
fcheint, (f< S, 184.) Hat H. Klaproth die Auf- 
löfung nicht ausdrücklich auf Arfenikfäure ge- 
prüft, fo war es fehr möglich, dafs diefe ihm 
verborgen blieb; endlich würde eine fo grofse 
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glasoxyd, Silberoxyd und Schwefel- ift, wird 
von Thenard im Journ. de Phyf. 1800 beftä- 

, *) 

Menge von Schwefel «Spiefsglas, als in der Re- 
torte geblieben ift, mit wenig Spiefsglasoxyd 
kein durchfichtiges Glas gegeben haben. Möch- 
te H. K 1 a p r o t h uns belehren ob diefi» Ver- 
mutbungen gegründet find! 'Gilb. 

*) Irre ich mich nicht, fo ift der Beweis, den 
Hr. Prouft gegen Vauquelin führt, dafs die 
Metalle im Rothgiltigerze regulinifch, und nicht 
als Oxyde vorhanden find, genügend. 

Gilb. 
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IV. 

UNTERSUCHUNGEN 

ft b e r die Schwefel - Metalle, 

\ 4 

„ von 

L. Pboust, 

Prof, dar Chemie zu Madrit. 

Frei bearbeitet van Gilbert. *) 


Die zufammen gefetzten Schw efel - Me* 
tallei befonders die Kobalt * und ?V*- 
e*e/ - Erze. **) 

Die Mineralogie des Kobalts ift noch immer, 
gleich der fo vieler andrer Metalle, Gber welche 
die Chemie kein Licht bis jetzt verbreitet hat , in 
eine Dunkelheit gehüllt,, die mnthlos machen 
könnte. Was ift z. ß. der Glanzkobalt , was der 
'teeifse und der graue Speifskobalt? Sind fie blo- 
fse Verbindungen von Arfenik und Kobalt, oder 
enthalten fie noch andre Metalle? Giebt es Ar- 
fenik - Kobalt, der weder weifs noch grau ift? und 
giebt es keinen Glanz - und Speifskobalt ohne Ar- 
fenik? Born redet von einem Schwefel.- Ko- 

r ' >- 

*) Fortfetzung zu S. 2o5. 

**) Zufammen gezogen aus der fiebenten der S. 44 
erwähnten Abhandlungen, ( Jaurit . dePkyf., Nu». 
1806.) Gilb. 

• ' ' j 

■. V' 
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ball; welche Bewandtriifs bat es (farmt? Affe die- 
fe Fragen werden fchwer zu beantworten bleiben, 
bevor man nicht eine grössere Menge von Mine- 
ralien, als es bis jetzt gefcbehn ift, wird zer- 
legt haben. , 

Darf man indefs nach dem Dämmerlichte ur- 
theilen, das die Analyfe über diefen Geg^jftand 
ZU’ verbreiten begonnen hat, fo Jäfst fich fcbon 
jetzt behaupten: i. dafs die weifsen und grauen 

Speifskoiiälte und der Glanzkobalt, kurz, alle Ko- 
balterze, welche die Metalle im regulinifchen Zu- 
ftande enthalten, faft ohne Ausnahme nichts an- 
deres ak eipe Zergehung ( disfolution ) pon einigen 
Schwefel - Metallen in mehr oder minder bet rächt li- 

I 

chen Maffen von Arfeuik find; dafs a. diefes letz- 
tere Metall 1 'die frafis ( exciplent) ift, worin die 
Natur “Schwefel - Silber, Schwefel- Kupfer, Schwe- 
fel -'Kifeii', 'Schwefel -Kobaiti, Schwefel - r Nickel und 
andre Schwefel -Metalle., lüftach ausnehmend ver* 
fchiednön Verhältniflen aufgelöfe ( disfout )y - ein- 
gewickelt und eihgemertgt hat; untf dafs 3. der 
Arfenik, in welchem fie zergangen find, fte zwar 
nsich allen Dofen in fich aufgenommen hat, des- 
halb aber niobt, wie diefe -Metalle* an de*» Schwefe! 
chemifch gebunden ift. Um diefes zu verdeut- 
lichen, will ich mich der Vergleichung bediened, * 

- ’ • 

*) qrte (.'arfcnic eft pour eux un disfolvant qui les a reftit 
a tonte ; Uofes , mais »n disfohant </m nq pariage pas 
paar celn (eur etqt d« fu(fur«tion % 
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So wie das Waffer verfchiedene Salze’ nach 
mannigfaltigen Verhältniffen in fich aufnehmen 
kann, ohne dafs es mit ihren Beftandtheileri ein- 
zeln irgend etwas, zu thtin hat, fo kahn auch der 
Arfenik fich mit mehrern Arten von Schwefel - 
Metallen fchwSngern, ohne die Verbindung, wor- 
in ihre Beftandtheile fich befinden, zu ftören} 
und ein fölches Zergehen lafst fich mit defto mehr 
Recht annehmen, je weniger Metalle es gieht, 
dje ihm nicht den Schwefel ftreitig machen Toll- 
ten. Es mufs diefem zu Folge in dem grbfsen 
Laboratorium der Natur metallifche Disfolventiä 
und Zergehnngen von Schwefel - Metallen in ih- 
nen gegeben haben, gerade fo, wie es in unferii 
Laboratorien Zergehungen irr Waffer, in Alko- 

I 5 1 

hol, in Oehl u. d. giebt, deren Excipiens nichts 
mit der Zulammenfetzung Und deh Beftartdthieileb 
der Körper zu thun hat, die darin' zergehen kön- 
nen. ZwilchcH diefen Z^rgehungen in Metallen, 
und denen, mit welchen wir fie vergleichen 
irtdefs der tJftterfchied , dafs die letztem ih der 
gewöHnlieheh TE^erfiperatut ffüfftg; die erfterh iÄ4f» 
gegen in ihi^ffefr find 1 , und daher für uns nur 
als unförmliche Oder kryfhalHGfte , fefte metallfe 
(ehe Mafien verbanden find, von weifser oder 
grauer Farbe, je nachdem es die Menge und die 
Art der in ihtien befindlichen Schwefel •* Metalle 
mit fich bringt! 

Gefetzt, eine fehr wäfferige Auflöfbng (Zer- 
gehung) von tffef ode.r vi«r Sahen werde durch 
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' , 
Temperatur - Erniedrigung plötzlich zum Frieren 
gebracht, fo wird, wie fich nicht zweifeln läfst, 
im Augenblicke eine fefte fteinähnüche Maffe ent* 
ftehen, hart oder zerbrechlich, durchGchtig oder 
undurohfichtig, derb oder kryftallifirt. P”nd wenn 
das unter ähnlichen Umftänden, mit einer Men- 

' \ V 

ge folcher Zergehungen der Fall wäre, welche 
diefelben Salze, nur nach verfchiednen Vevhält- 
niffen enthielten , fo würden wir eine ganze Rei- 
he fteinartiger Körper erhalten , die einander fehr 
ähnlich feyn, fich jedoch wahrfcheinlich im fpe- 
cif. Gerichte , im Gewebe , im Bruch , oder in 
andern Eigenfchaften unterfcheiden würden. Che- 
miker, denen diefe Art von Lithologie in die 
Hand fiele, würden gewifs fphr bald entdecken, 
dafs es in allen diefen Stücken ein DisfolvenS 
giebt, das von den andern Beftandtheilen forg- 
fältig zu unterfcheiden ift; ein herrfchendes Prin- 
cip , in das verfchiedne Salze nach fehr verfchied- 
jpen Yerhältniffen zergangen find. 

Aus demfelhen Gefiphtspunkte müffen wir die 
arfei^kbaltigen und viele andre Erze betrachten, 
deren Excipient der Arfenik nicht ift, weil die 
Analyfe derfelben uns zu Refultaten führt,, die 
übej5 c|ie Analogie, mit dem hier angeführten Bei- 
fpiel, gar keinen Zweifel laffen. 

Ijjns der Gefetze, welche, die Natur in der 
Bildung diefer Erze befolgt zu haben fcheint, ift, 
ctafs, nachdem fie die Metalle, und deren Oxyde 
und Schwefel Verbindungen , (die heiden grofsen 
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Bafen der ganzen bekannten Mineralifation,) er- 
zeugt hat, fie fie einzein je zwei, je drei, je vier 
u. f. f. vermengt oder in einander hat zergehen 
laffen. -Sie hat fie nach allen Verhältniffen' mit 
einander durchkreuzt, um gleichfam die Indivi- 
duen durch die Individuen za vermehren, ohne 
dafs fie eine gröfsere Menge elementarer Verbin- 
dungen zu fchaffen nöthjg gehabt hatte. So fin- 

* 

den wir im Mineralreiche ein Oxyd bald rein, 
bald mit andern vermengt, oder als ein Disfol-' 

vens für zwei oder drei andre Oxyde dienend. 

s • * 

So die Schwefelmetalle theils einzeln, theils zu 
zwei, zu drei, zu vier, zu fünf mit einander ver- 
mifcht; das Schwefel - Blei, das Schwefel - Spiefs- 
glas u. f. f. , für kleine Mengen von Schwefel - Me- 
tallen andrer Art, als Excipiens dienend. So 

t 

endlich iri dem Arfenik drei oder vier verfchied- 
ne Schwefel- Metalle aufgelöft , (zergangen.) Und 
alle diefe Zergehungen find um'defto mannigfal- 
tiger, je tninderfordernd die Natur Geh in Hin- 
ficht der Proportionen gezeigt hat, nach welchen 
diefe Art’zufammen gefetzter Körper fich bildet. 

Aus diefen Grundfätzen geht hervor, find fie 
anders richtig, dafs in der Mineralogie nicht alles 
Verbindung ( combinaifon ) ift, oder dafs es in dem 
Mineralreiche eine grofse Menge von Produkten 
giebt, auf welche fich diefe Benennung nicht fo 
geradehin anwenden läfst, wie das einige Schrift - 
fteller thun, die nicht ganz darüber nachgedacht 
.za haben fcheinen, was man in der Chemie un- 


I * 
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ter Verbindung verlieht, und daher diefen Kä- 
tner! auf Znfammenfetzungen übertragen, welche 
die Chemie keinesweges dafür erkennt. Sie ver* 
wechfeln nämlich die Verbindungen ( combinaijons ) 
mit gewiffen frarr gewordnen Zergehungen , mit 
gewiffen Vereinigungen, ( unions ) oder zufammen 
gefetzten Syftemen, mit welchen die Chemie ganz 
entgegen ftehende V r orftellungen verbindet. Die 
^Jatur giebt uns Verbindungen von einfachen 
Grundftoffen; zugleich liefert ße uns Zufammen- 
' , fetzungen ( compofds ) aus mehr oder weniger die* 
fer Verbindungen, und diefe Zufammenfetzungen 
laffen fich weder mit den Verbindungen verglei* 
chen, noch in unfern naturhiftorifchen Inventa- 
rien neben fie ftellen , weil beide nach fehr ver* 
fchiednen Gefetzen gebildet worden lind. Die 
Verbindungen , welche im Mineralreiche Vorkom- 
men, befteljn aus zwei, höchftens aus drei,' nur 
feiten aus vier Grundftoffen, und faft nur in den 
organifchen Körpern kommen dergleichen aus 
mehr als drei Elementen vor. ZufanimenfetZun - 
gen, worin drei, vier oder fünf Verbindungen un- 
ter einander gemengt find, finden wir dagegen 
faft auf jedem Schritt. Und zu diefer Klaffe von 
Vergefellfchaftungen , von Zufamrueüfetzungen, 
oder wenn man will von Vermengungen (a rette 
,cla/fe d’affociutiuns , de compofes, de mixtes , fi 
Von veut,) und nicht zu der der Verbindungen im 
Sinne der Chemie, mufs man die arfenikhaltigen 
Erze rechnen, von denen hier die Rede ift, fo 
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wie al^f ünfre Erze/' jn denen drei, vi$r oder 
fünf Schwefel • Metalle eingewickelt find. Piefp 
Unterfcbeidungtt-i werden, wie man feilen wird, 
durch Beifpieie, welche ans der Natur genommen 
find, gerechtfertigt. ^ . 

Doch ehe ich mich zu den Beweifen wende, 
mufs ich noch ein Wort über eine Stelle Tagen, 
welche ich in einem Auffatze d ’ A u b ui f fon’s 
finde; -„Die Analyfen der Kupferfahlerze, wel- 
sche Klaproth fo eben bekannt gemacht hat, 
„find ein neues ßeifpiei von Verbindungen nach 
„variabplo Verhältniffen.“, Hierauf antworte ich: 
das Kupferfahlerz gehört keines weges zu den Pery- 
bindungen {combinaifons) , mit welchen fielt die 
Chemiker jezt befebäftigen , um die Gefetze ih- 
rer Bildung zu enträthfeln. Solche Verbindun- 
gen find Schwefel -Silber, Schwefel - Spiefsglas , 
Schwefel - Queckfilber, Schwefel • Kupfer, find die 
Metalloxyde, find dip verbrennlichen in Säuren 
verwandelten Grundftoffe u. d. m.; Erzeugniffe, 
welche die Natur, fo zu fagen, privilegirt hat ^ in- 
dem fie ihnen fefte und unveränderliche Verhält- 
niffe vorgefchrieben hat, und fie nie anders als 
r^ach genau beftimmtem Maafs und Gewicht er- 
zeugt, pondere et menfura. Die Charaktere der 
.wahren Verbindungen find daher unveränderlich, 
wie das Verhältnis ihrer Elemente. Von einem 
Fol bis zum andern findet man fie in beiden Hin- 
fichten überall diefelben, blofs nach der Art der 
Aggregation kann ihr« Pbyfiognornie verfulii eilen 
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feyn, nie find es aber ihre Eigen Ichaften. Man 
bat noch nie einen Unterfchied zwifchen den Ei- 
fenoxyden der Südländer und der Nordländer ge- 
funden. Der Zinnober aus Japan ift nach denfel- 
ben Verhältniffen zufammen gefetzt, als der von 
Almaden. Das Silber ift in Peru .weder anders 
oxydirt, noch auf eine andre Art mit Salzfäure 
verbunden, als in Sibirien. Man wird in allen 
Theilen der bekannten Welt nicht zweierlei falz- 
faures Natron, zweierlei falzfaures Ammoniak, 
zweierlei Salpeter, zweierlei fchwefelfauren Kalk, 
Kali, Natron, Magnefia, Baryt u. f. w. finden. 
Und fo find alle Verbindungen - auf dem ganzen 
Erdkörper nach demfelben Maafse gebildet. 

So verhält es fich aber keinesweges mit. den 
Zufammenhäuf ungen ( affemblages ) von Verbindun- 
gen, welche man in einander gewickelte Mineralien 
( mineraux compliques ) nennt, mit den Zufammen • 
Jetzungen ans drei, vier und fünf Schwefel -Metal- 
len, welche die Natur durch Schmelzung, durch 
Auflöfungen in WaiTer und Austrocknung, durch 
Kryftallifation , oder wie man fonft will, gebildet 
hat. In Hinficht ihrer hat fie das Gefetz der Pro- 
portionen aufgehoben ; fie bringt fie ohne alle 
Rückficht auf die Menge jeder zufammen, und der 
Zufall befrimmt dies, auf fehr^vetfchiedne Arten. 
Es giebt vielleicht nicht zwei Gruben,, worin di« 
grauen, glänzenden, arfenik- und fpiefsglasbal- 
tigen Silber-, Kupfer -,. Kobalt- Erze diefelben wä- 
ren. Daher werden auch alle Erze diefer Art aus 

dar 
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der neuen wie aus der alten Welt, bei der Analyfe 
die Schwefel - Metalle in eben fo veränderlichen 
Mengen enthalten, als man fie nur immer beim , 
Zufammenfchmelzen nach allen beliebigen Verhält« 
niffen durch Kunft erhalt. Es giebt folglich , wie 
man fieht, eine unverkennbare Gränzliuie zwi- 
fchen den Verbindungen ( combinai/ons ) von Grund- 
ftoffen , und zwifchen den ZufammenhäuJ ungen 
( affemblages ) oder wenn man will, den Verbin- 
dungen der Verbindungen; denn, verftehn wir 
ujjs nur in der Saclie, fo wollen wir nicht über die 
• Worte ftreiten , bis man paffendere Ausdrücke für 
die Sachen, welche wir bezeichnen wollen, wird 
aufgefunden ballen. Auf diefe fundamentalen Un- 
terfcbiede wird man hinfiihro Rücklicht nehmen 
mtiffen, wenn wir. in der Mineralogie, und befon- 
ders in ifer Kenntnifs der Erze und Metalle, weiter 
kommen follen. Sie waren den analyfirende» Che- 
mikern nicht entgangen; doch ift es fehr nöthig, 

1 he nochmahls darzuftellen , um die Mineralogen 
auf fie aufmerkfam zu machen. Die primären Ver- 
bindungen , die, welche die Matur unveränderlichen 
Verhältniffen unterworfen hat, noch länger mit den 
fecundären ZufammenhäuJ ungen von Mineralifatio- 
nen, die nach allerlei Verhältniffen vereinigt und 
unter einander gemengt find, zufammen werfen, ’ 
würde heifsen, die Kräfte mit d?n Radicalien, das Ge- 
bäude mit den Schätzen, die es enthält, vermengen. 

Aber welchen Unterschied, wird man fagen, 
follen wir uns denn zwifchen deinen chemifchen 
Annal. d. Pbyült. B.35. St. 3. J. 1807. St. 3. y 
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Verbindungen , und den Vereinigungen von Verbin- 
dungen denken, welche die Natur nach dir keinen 
feiten Verhältniffen unterwirft? Ift die Kraft, wel- 
che' macht, dafs ein Metall fich im Schwefel auf- 
iöft, eine andre, als die, vermöge deren ein Schwe- 
fel-Metall in ein zweites zergeht {fedisfout ) ? — So 
gegründet diefe Frage auch ift, fo werde ich 'mich 
doch mit einer Antwort auf fie nicht übereilen, 
aus Furcht, in einem Felde, welches di« Wiffen- 
fchaft vielleicht noch nicht hinlänglich mit That- 
\fachen-erhellet hat, mich zu verirren. Man wird 
indefs meine Untexfcheidungen nichts defto weni- 
ger, wie ich denke, verftehen, wenn ich fage: Fs 
fey nun die Anziehung, vermöge deren der Zucker im 
Waffer zergeht, einerlei oder nicht mit der, durch 
welche eine beftimmte Menge Kohlenftoff und 
Wafferftoff fich in eine beftimmte Menge Sauerftoff 
auflqfen, um den Zucker in unfern Pflanzen zu bil- 
den ; fo fehn wir doch fehr deutlich, dafs diefe 
beiden Arten von Anziehung in ihrem Refultat fo 
verfcbieden find, dafs es unmöglich ift, fie mit 
einander zu verwechfeln. So ift nach meiner An- 
ficht eine Zergehung des Salpeters im Waffer/ nicht 
von einerlei Art als die Auflöfung des Stickftoffs 
im Sauerftoff, welche Salpeterfäure , oder diefer 
Säure in Kali, welche Salpeter giebt. Die Zer- 
gehung des Ammoniaks im Waffer ift in meinem 
Auge ganz etwas anderes, als die Auflöfung des 
Wafferftoffs im Stickftoff, aus der das Ammoniak 
entfteht. Die Zergehung des Schwefel-Silbers in 
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dem Schwefel * Spiefsglas, welche dasRothgiltigerz , 
ausmacht, ift nicht von derfelben Art, als die Auf* 
löfung des Silbers im Schwefel, woraus Schwefel • 
Silber entfteht. 'Endlich ift die Zergehung des 
* Schwefel -Spiefsglafes in Spiefsglasoxvd im Mini- 
mo , nach mir keinesweges zufammen zu 1’telJen mit' 
der Auflöfung des Spiefsglafes im Schwefel. Die 
Urfache aller diefer önterfcheidungen fcheint mir 
klar am Tage zu liegen. Nämlich: die Zergehun- 
gen von Zucker, von Salpeter, von Ammoniak im 
Waffer laffen fich nach Verhäitniffen erhalten, de- 
ren äufserfte Gränzen unendlich weit von einander 
abftehsn; die Auflöfungen dagegen der Grundftoffe 
der Salpeterfäure in einander, oder der beiden Ee- 
ftaridtheile des Salpeters oder des Ammoniaks, fin- 
den nur unter der ftrengen Bedingung eines einzi- 
gen Mifchungsverhältniffes, oder höchftens zweier 
Statt. 

Auch wir können 3 bis 4 Schwefel - Metalle 
in einander zergehen laffen, und zwar nach unend* 
lieh vprfchiednen Verhäitniffen;. aber guverläffig 
wird es uns nicht gelingen, den Schwefel mit 
irgend einem Metalle nach folchen willkührlichen 
Verhäitniffen zu verbinden. DaS Schwefel- Spiefs- 
glas kann fich in das Spiefsglasoxyd im Minimo 
nach unzählig vielen Verhäitniffen auflöfen, wor- 
aus die Spiefsglas - Lebern , Gläfer, Safrane, und 
alle Zwifchen - Niiancen entftehn. Aber kennen 
wir wohl auch nur zwei verfchiedne Schwefel - I 
Spiefsglafe? Die Natur bat fich beftimmten Mi- 
• ' U 2 
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fchungsverhältniffen in dem 'unterworfen , was wir 
Verbindungen nennen; und eben dadurch auch 
uns, in unfern Arbeiten» Seit Anbeginn der Che- 
mie ift es noch nie jemand geglückt, Ammoniak, 
Salpeter, Schwefel - Silber , Schwefel - Spiefsglas * 
u. f. f. zu erhalten, welche andre Mifchuri'gjK'er- 
hältniffe, als die gewöhnlichen, gehaht hätten. 
Ich follte glauben, diefe Unterfchiede müfsten für 
alle deutlich feyn; und wenn ich mich auch nicht 
darauf einlaffe, fie zu definiren, fo fühle ich darum 
nicht weniger, wie wichtig es ift, dafs man fich 
beftrebe, zu beftimmen , ob 6s wirklich eine fefte 
Gränze giebt oder nicht, zwifchen diefen beiden 

* i ' 

y Klaffen von Vereinigungen, unter die ich, wie un* 
ter zwei verfchiedne Fahnen, Erzeugniffe zu reihen 
fuebe, welche in der Kunft eben fo als in der Natur 
/ von einander verfchieden find , und für welche die 
Wiffenfchaft vielleicht fchon früher hätte Benen* 
nungen aufftellen follen, um zu verhüten, dafs 
man fie nicht mit einander vermenge, da die 
Chemie fie fchon feit langer Zeit nicht mehr durch 
einander wirft. 


Doch ich komme zu den zufammen gefetzten 
Schwefel- Metallen zurück. Ich habe zu Anfang 
behauptet, der Grund der Unterfcheidung, welche 
ich vorfchlage, fey in der Natur; ich will nun ver- 
fuchen, das im Kurzen hierzu fkizziren, was meine 
eignen Arbeiten mich hierüber feit einigen Jahren 
gelehrt haben, 
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[ Kupferkies, qder die gelben Kupfererze . ] 
Das Schicefel- Elfen im Maximo oder der Schwe * 
fei- Kies findet fich mit verfchiednen andern Schwe- 
fel-Metallen vereinigt. Die einfachften Zufam« 
metifetzungen deffelben find die mit dem Schwe- 
fel- Kupfer. Beide kommen nach fehr verfchied- 
nen Verhältniffen mit einander vereinigt vor, und 
es entftehn daraus die fo genannten Kupferkiefe, die 
gelben und goldgelben Kupfererze, und die bunt - 
oder pfauenfchieeißg angelaufnen Kiefe,* letztere, 
wenn das Schwefel - Eifen fich zu oxydiren anfängt, 
wodurch das blaue Schwefel -Kupfer *) zum Vor- 
fchein kömmt, das fich weit fchwerer oxydirt. 
Des Schwefel - Eifens i ft in ihnen ftets mehr als 
des Sch wefel - Kupfers ; es giebt indefs einige, die 
über 4 ° Prozent Schwefel - Kupfer enthalten. Sie 
gehören zu den gemeiuften Erzen, und finden fiel» 
faft überall ; find bald kryftallifirt, bald ohne regel- 
mäfsige Geftaltung, bald 'reicher , bald ärmer an 
Kupfer. Schmelzt man fie mit Kali zufammen, fo 
wird das Schwefel - Eifen vom Maximo zum Mini- 
mo an Schwefel herab gebracht; es läfst fich dann 
in verdünnte Schwefeliäure auflöfen, unter Entbin- 
dung von Schwefel - Wafferftoffgas , und das blaue' 
Schwefel - Kupfer bleibt unangegriffen' zurück. **) . 

Auch mit fehr verdünnter Salpeterfäüre läfst fich 
das blaue Schwefel -Kupfer aus den Kupferkiefen 
allein darftellen. 

*) S. S. 164. ' G. 

. **; -S. S. 168. . ‘ G. 


Digitized by Google 



/ 


1 


[ 302 ] 

, 

'. 2 . 

[Die grauen Kupfererze, oder Kupfer - und Silber - 
Eahlerze .] Wenn zu den beiden Schwefel - Metallen, 
aus denen diefe gelben Erze oderKupferkiefe beftehn, 
dem Schwefel • Eifen und dem Schwefel - Kupfer, 
noch ein drittes Schwefel- Metall hinzu kömmt, z.B. 
Schwefel - Spiefsglas , Schwefel - Blei , Schwefel - 
Silber, und felbft Arfenik, fo gehn fie itf die KlaiXe 
der grauen Kupfererze oder Kupferfahlerze Ober. 
s Erze diefer Art, welche aufser jenen beiden Schwe* 
fei «Metallen nichts als Schwefel - Spiefsglas enthal- 
ten und diefem ihre graue Farbe verdanken, kennt 
man faft überall; bei uns brechen dergleichen im 
Collado de la Plata bei Terruel , in der Sierra 
Eermeja, u. f. w. Fahlerze, deren graue Farbe von 
Schwefel- Blei oder von Arfenik herröhren, lin- 
den lieh zu Rio Tinto in Andalufien. Unter den 
Fahlerzen, welche wir aus Amerika erhalten, giebt 
es einige, welche Geh bei der Analyfe gjs Kupfer- 
kies zeigen, der blofs durch Schwefel -Sitber grau 
ift. — Man findet im Innern mancher Stufen falz* 
fauren Kupfers aus Chili einen Kern von Fahlerz, 
das aus Schwefel - Eifen , Schwefel -Kupfer und 
Schwefel -Spiefsglas befteht. Diefes Erz -fcheint 
von aufsen her durch fremde Einwirkungen oxydirt 
und in falzfaure Metalle verwandelt worden zu feyo. 

1 Mehrentheils ift indefs das Fahlerz aus vier 
Schwefel-Metallen zufammen gefetzt, nämlich aus d^n 
Verbindungen von Schwefel mit Ei.en , mit Kupfer , 
mit Silber und mit Spiefsglas ; eineZufammenfetzung, 
welche unter den filberhaltigen Fahlerfen fehr ge- 
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wöhnlich ift. In ihnen dient häufig nicht mehr 
das Schwefel -Eifen, fondern. das Schwefel- Spiefs- 
glas als Excipient für die übrigen. Nach Berg- 
jnan giebt es deren felbft einige, in welche Arfe- 
nik mit eingebt; ob als rejnes Metall oder als 
Schwefel -Arfenik, ift noch auszumachen. 'In Ab- 
ficht der Menge des Schwefel -Silbers, welches fits 
enthalten, find diefe Erze fo aufserordentlich ver- 
fchieden, und unbeftändig in jhi*en Charakteren, 
dafs daffelbe Erz von Dorn für Arfenik -Silber, und 
von. Rome - de • Liste für arfenikalifches Weifserz 
{mi/ie blanche arfenicale) ausgegeben wurde. Wir 
haben^einzelne Minern diefer Art, in welchen das 
Schivtfel- Kupfer vor den drei andern das vorherr- 
fchende ift. ln diefeiy Falle hat das Erz ein ganz 
anderes Anfehen ; es ift dichter, fchwerer zu zer- 
fprengen , und von einer bläulichem, minder 
metallifchen Nuance. 

Zu diefer Spiefsglas - Familie gehören die 
meiften Erze, welche die amerikanifchen Berg- 
leute Negrillos (fchwärzliche) nennen. M^n 
findet in ihnen ftets die hier genannten vier Schwe- 
fel-Metalle, doch nach fehr verfchiednen Verhält- 
niffen; vom Schwefel • Silber enthalten fie immer 
am wepigften. Arfenik habe ich in diefer Art 
von Erzen nie gefunden. Es giebt darunter auch 
manche, die vom Schwefel -Kupfer eine weit klei- 
nere Menge als vom Schwefel- Eifen und vom 
Schwefel - Spiefsglas enthalten. — Die Negrillos 
verwittern allmählig an der I.uft, und hei (liefern 
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langsamen Verbrennen oxydiren fich alle ihre Me-» 
talle , das Silber ausgenommen, welches man auch 
dann noch als Sch wefel - Silber wieder findet. 
Oefters find fie mit Schwefel - Zink (Blende) ver* 
mengte diefer ift indefs nur eingefprengt, läfst lieh 
einzeln erkerinen, und macht keinen Theil der | 
innigen Vereinigung ans. *) ’ . 

In einigen unförmlichen Erzen diefer Art, 
welche fich durch ihre Schwere und durch ihre 
fchwärzlirhe Bleifarbe auszeichnen , findet man 
noch ein fünftes Schwefel- Metall, nämlich Schwe- 
fel- Blei. Diefe Art von Negrillo ift ffjhr reich; 1 
wenigTtens waren es die Stücke, welche ichpunter- f 
fucht habe. Um fie zu analvfiren, mufs man fie 
mit Salpeterfäure behandeln, welche -die Metalle 
und den Schwefel oxygenirt; ift dabei genug 
Söhwefelfäure entftanden, fo findet man in der 
Auflöfung kein Blei, weil es fich als fchwefelfau- , 
res Blei zugleich mit dem Spiefcglasoxyd zu Bo* 
den fetzt; reibt man den Niederfchlag mit kohlen- 
faurem Kali zufammen, fo wird das Blei kohlen* 
fauer, ( par trituration ,) und min läfst' es fich 
durch fchwache Salpeterfäure abfoheiden. **) 

Eine nicht minder intereffante Vereinigung 
von vier Schwefel -Metallen , als die Negrillos , ift 
das Fahlerz, welches zu La Cren , (im Kreuze,) 

I . * . 

*) Man vergleiche hierbei S. 169. , Gilb. 

**) Hierher gehört auch das Fahlerz von Guadal- 
canal, worin Vau<juelin Platin entdeckt hat. 

S, 307, > Gilb. 


Digitized by Google 



[ 505 . ] 

, I B , 

i Stunde von Valencia; in Nieren gefunden wurde, 
die eine graue Metallfarbe, hatten , und beim Zu- 
rückwerfen des Lichtes röthlich fchienen. Sie ent- 
hielten Schwefel - tjÜfen, Schwefel - Kupfer, Schwer 
fei - Spiefsgfas , und Schürfet-' Queckßlber in einan- 
der vollkommen aufgelöft oder zergangen. Salpe- 
terfäure öxydlrt drei diefer Schwefel - Metalle, das 
Schwefel - Querkfilber widerTteht aber ihrer Ein- 
wirkung und vermengt Edh' mit dem Spiefsglas- 
oxyd, das zu Boden fällt; durch Salzfäure wer- 
den beide von einander getrennt. Vjele diefer 
Nieren haben durch Verwitterung eine Verände- 
rung erlitten, der ähnlich, welche die Salpeter- 
fäure in ihnen bewirkt; in manchen ift in der 
Mitte poch ein metallifcher Kern. Sie nehmen 
durch diefe Oxydirung an Umfang zu, und an 
Fefligkeit ab; der fcharla^hroth gewordrie- Zin- 
nober, der noch allein belteht, giebt der ganzen 
Maffe 'feine Farbe; das Eiten und das Spiefsglas 
fiftd im Maximo oxydirt, and das Kupferoxyd ift 
kohlenfauer. Ueberhaupt ift der Zinnober eins 
der unveränderiichfteniSchwefel - Metalle der Erze, 
leb zweifle, dafs man zu Almaden oxydirtes Queck« 
filber'geftmden hat. Doch hat dafelbft Hr. An- 
gel o; -Director des Bergwerks, mildes Queckiil- 
ber, wiewohl in geringer Menge, entdeckt, das in 
kleinen Kryftalien mit Perlmatterglanz hier und 
da auf 'Stücke des Gefteins wie hingeblafen vor- 

kömmt'.’" Das aus den ^genannten vier Schwefel- 

/ 

Metallen beftehende Fahlerz zuLaCren ift jetzt vol- 
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lig abgebaut. Es gab davon nur wenig, und man 
förderte es, um das Queckfilber daraus 2u gewin- 
nen. Es lchien, die Natur habe es wie durch einen 
Zufall auf die Oberfläche eines Hügels herab fallen 
laffen. Diefer Hügel befteht ganz aus eckigen 
Fragmenten, die durch ein Kalk-Cement von neuerer 
Entftehyng zufammen gekittet find; und unterfncht 
man das Local, fd wird man übefzeugt, dafs diefe 
Fragmente Ueberrefte umliegender ßerge find, die 
nicht mehr exiftiren. Ein weniges von dem Mine- 
ral zog fich bis öechi herab, das 5 Stunde tiefer, 
am Eingänge in die Ebene von Valencia liegt. 

' * 3 . . 

[Schwefel - Blei."] Es 1 giebt wenig Bleiglani , 
dem nicht Bleioxyd oder fcliwefelfaures Blei ein- 
gemengt ift. Dies tnuls man wiffen, um fich nicht 
durch Proben, die man durch Schmelzung macht, 
verführen zu laffen, zu fchliefsen, dafs in Bleiglanz 
das BJei mit dem Schwefel nach verfchieduftn Ver- 

t 

hältniffen verbunden vorkomme. *) 

Das Schwefel - Blei ift eins von den Schwefel - 
Metallen., welche Schwefel - Silber nach aufseror- 
dentlich verfchiednen Verhältniffen enthalten; doch 
macht das Schwefel - Blei immer den gröfsten An- 
theil aus. Manchmahl find beide mit Schwefel - 
Spiefsglas vereinigt; dahin gehörte das Erz, wOrin 
Klaproth in 100 Thejlen 4 o Th. Blei, 20 Th. 
Silber, 8 Th. Spiefsglas und das übrige Schwefel 
gefunden hat. Auch Schwefel - Kobalt bat fich io 

*) 'S. S. 282. 

• y 

/ _ 
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filberhaltfgen Rleiglanz verirrt; mehrere Bfcifpiele 
davon find in Katalonien vorgekommen. - Man 
braudht diefe Erze nur mit Kali und mit kleinen - 
Nägeln zu fchrnelzeo , fo findet man den Kobalt- 
könig Ober dem filberhaltigen Blei. v 

Schwefel- Blei und Schwefel- Spiefsglas kom- 
men auf eine noch mehr zufammen gefetzte Art 4 
vor, nämlich mit Schwefel - Kupfer vereinigt.*) Zu 
Linares in Andalufien findet man fpiefsglashaltige 
Bleierze, die auf dem Bruch wie Stahl ausfehn, 
und aufser ein wenig Schwefel - Silber auch Schwe- 
fel-Kupfer enthalten. Diefe Erze find einer Zer- 
fetzung unterworfen , in der iie fich in kohlenfaure 
Metalloxyde verwandeln, das Kupfer ausgenom- \ 
men, welches nicht fo leicht zu oxydiren ilt, und 
das fich in den koblenfauren Metallen unverändert 
als Schwefel - Kupfer wieder findet. 

Das Schwefel- Blei gehört zu den Schwefel- 
Metallen, welche mit Schwefel - Tellur , mit dem 
Schwefel Uran u. a. vereinigt Vorkommen, 

4 . ' 

- [Schwefel - Spiefsglas.] Das Schwefel - Spiefs- . 
glas kömmt ebenfalls mit fehr verfchiednen Men- 
gen von Schwefel - Silber vor, und giebt damit eine 
ganze Reihe von Erzen, die vom Rothgiltigerze bis 
in das Ipröde Glaserz übergehn, welches letztere 
in Maffe fchwarz, gepulvert aber röthlich ift. 

*') Hierher gehört Hrn. Rlaproth’s Spiefsgftts - 
Bleien , (f. S. 285, Anm.,) und das ähnliche von 
Hatchett analyürte graue Er^ *«* Cornwall, 

(S. Anna.). ' 

• .i 

’ ' ■' - ‘.I ‘ , ' 
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'Arfenik , in welchem Schwefel - Eifen im 
Maximo, aufgelöft ift, bildet den Arfenikkies. In (lie- 
fern l^efe bat derArfenik keinen Antheil am Schwe- 
fel, der lediglich an dem Eifen gebunden ift. Ich 
habe noch nicht durch Verfuche beftimmt, ob der 
Antheil an Arfenik und an Schwefel - Eifen im Ar- 
fenikkiefe variabel ift; es Jäfst ficb indefs bei der 
Verfchiedenheit ihrer Nuancen und nach den Ver- 
fucben Vauquelin’'s daran nicht zweifeln. 

6 . 

[Glanzkobalt, Speifsk obalt, Kupfernickel.] Der. 
Arfenik dient auch dem Schwefel - Kobalt , Schwefel- 
Nickel, Schwefel - Kupfer und Schwefel - Eifen zu- 
gleich als Excipient. ‘Man fiudet in ihm diefe 
Schwefel - Metalle, wenn man die weiften und 
grauen arfenikalifchen Kobalt - oder Nickel -Erze 
analyfirt. Einige derfeiben enthalten im Verhält-* 
nifs gegen den Schwefel - Kobalt nur fehr wenig 
Schwefel - Nickel, andre, umgekehrt viel Schwefel- 
Nickel und nur fehr wenig Schwefel - Kobalt. 
Schwefel - Kupfer findet fich faft in allen Erzen die- 
ler Art; feJbft das von Tunaber’g, welches Taf- 
faert analyfirt hat, ift davon nicht frei. Es giebt 
fehr arfenik reiche Nickel-Erze, welche Schwefel - 
Silber eotha’ten. Die Verhältniffe aller diefer 
Schwefel - Metalle unter einander und gegen den 
Arfenik variiren aufserordentlich. 

. r 

Wenn man Erze diefer Art deftiliirt, fo er-' 
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hält man ans einigen 3o Prozent reinen Arfeniks, , 
aus andern weniger. Der Riickftand rft immer 
eine Zufammenbäufung mehrerer Schwefel - Me- 
talje, welche einen Antheil Arfenik enthalten, der 
nicht an Schwefel gebunden ift. Erhitzt man ihn 
mit Schwefel, fo fublimirt fich diefer übrige Arfe- 
nik -als Realgar und verläfst nun die andern Schwe- 
fel-Metalle; ein offenbarer Beweis, dafs felbfbder 
Ueberreft von Arfenik, den die Sphwefel- Metalle 
zurück helfen, nicht als Schwefel - Arfenik im 
Erze vorhanden ift. ( 

Aus einem grauen , t dichten , gleichförmigen 
Kobalterze von Schlagtvirg in Steiermark erhielt 
ich regulinifchen Arfenik, zuletzt aber etwas Real- 
gar. Diefes gefchieht, wie ich glaube, dann,- 
wenn das Schwefel- Eifen einepTheil feines Schwe- 
fels fahren läfst, und aus der Verbindung mit 
Schwefel im Maximo in die im Minimo übergeht. 
I^er Riickftand enthielt Arfenik und Verbindungen 
von Schwefel mit Eifen, Kupfer, Kobalt, und 
Nickel; letztere in gröfserer Menge als den Schwe- 
fel-Kobalt.' 

Krvftallißrter Kobalt von Tunaberg gab mir 
Arfenik und Realgar, viel Schwefel- Eilen , wenig 
Schwefel - Kupfer , und Schwefel - Kobalt. Nickel 
enthält er gar nicht. 

Ein rother Kupfernickel mit fj|^uen Adern 
von Andreasberg gab metallifchen Arfenik und 
keinen Realgar. Im Rückftande fand lieh Arfenik, 
wenig Schwefel- Kupfer, Schwefel - Eifen, Schwe- 
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fei -Kobalt und Schwefel- Nickel ; der letztere ift 
vorwaltend. 

Der Kupfernickel von Poplet in Gatalonien 

» enthalt Arfenik, Schwefel - Eifen, Schwefel - Kupfer 

** 

und Schwefel - Nickel ; keinen Kobalt. Er ift 
röthlich und in einem kiefelartigen Geftein ver- 
breitet. 

Der Kupfernickel von Sierra Vermeja ift eine 

_ / 

blofse Legirung von Nickel und Arfenik, und 
enthält nicht ein Atom von Schwefel; die Auflö- 
fungen deffelben werden nicht einmahl getrabt 
von Barytauflöfungen. Wenn je der Nickel in Ge- 
brauch kommen follte, fo ift es diefes.Erz, aus 
welchem man fich am leichteften das Nickelmetall 
wird verfchaffen können. Man batte ihn dem 

Minifterio als ein Silbererz eingereicht, und eine 

\ 

Stange diefes Metalles begleitete die Sendung. 
Angulo und Fernandez analyfirten das Erz, und 
- fanden darin nicht eine Spur von Silber. 

Grauer Kobalt von Tobfchau in Ober- Ungarn. 
Er ift mit einem grünlichen Oxyd vermengt, wel- 
ches von verdünnter Schwefelfäure aufgelöft wird; 
die Auflöfung enthält arfenigtfauren Nickel. In 
einer Auflöfung des metallifchen Theils^in SaJpe- 
terfäure zeigte fich Schwefel, Eifen, Nickel und 
Arfenik; kein Kobalt. Bei der Deftillation giebt 
diefer metallifche Theil keinen Arl'enik , obgleich 
er ihn in Menge enthält. 

Auch viele andre fehr arfenikreiche Kobalt- 
und Nickelerze gaben in der Deftillation keines 
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Arfenik. Tn ihnen mufs, aufser de n Schwefel - 
Metallen, nicht an Schwefel gebundener Nickel 
oder Kobalt vorhanden, und mit dem Arfenik 
fo legirt feyn, dafs er ihn verhindert, fich zu 
fublimiren. Ich habe vergeffen, zu unterfuchen, 
ob der Arfenik - Nickel von Sierra Vermeja fei- 
nen Arfenik in der Deftillation fahren läfst; doch 
zweifle ich daran. ~ ' 

Ein fchweres und gleichförmiges graues Kn - 
baTterz von Schneeberg gab 8 bis 9 Prozent rei- 
nen Arfeniks, dann einige Spuren von Realgar," 
urfd als der Rückftand mit Schwefel erhitzt wur- 
de , fehr viel Realgar. Der Arfenik war alfo dar- 
in nicht an Schwefel gebunden. Der Rückftand 

der blofsen Deftillation enthält aufser Arfe- 

% 

nik noch Schwefel • Eifen , Schwefel- Kobalt und 
•in wenig Schwefel Kupfer; keinen Nickel, 
x Ein graues, reines, fehr weifses und orfenik- 
reiches Kobalterz aus Arngnnien gab in der De- 
ftillation nichts; und doch enthielt es viel Arfe- 
nik, der bei der Deftillation mit Schwefel als 
Realgar zum Vorfchein kam. Welches Princip 
hält darin den Arfenik zurück? Diefes werde ich 
näher unterfuchen. Er enthält Schwefel - Kobalt, 
Schwefel - Eifen, Schwefel - Kupfer und keinen 
Nickel. 

Ein andres graues, traubiges , fehr fchweres 
Kobalterz aus Sachfen gab zwar Arfenik , aber 
nach Verhältnis der Menge, welche es enthielt, 
nur wenig, und darauf Realgar -Blumen. Es ent- 



\ 


[ 3 «« ] - ' 

hiplt Sejbwefel - Kobalt,' Schwefel «Eifen , Schwe- 
fel-Kupfer und keinen Nickel. , 

Dafs Sohwefel 'Kobalt in der Natur vorkömmt, 
Jäfst fich nac-h dem Petail, welches P a t ri n da- 
von giebt, fchwerlich bezweifeln, um fo weniger, 
da er frhon in den grauen und weifsen Kobaher- 
zen als lolcher exiftirt ; ich habe indefs noch nicht 
Gelegenheit gehabt, Stücke davon zu feben. *) 

Nickel, 

*) Folgende Notiz, von den künfilichen Verbindun- 
gen des Schwefels mit Kobalt und mit Nicke! 
entlehne ich aus Hrn Prouft’s chemifcher Oie- 
fcliichte diefer beiden Metalle, im Journ. de Phyf. t 
Decemb. 180h. „Kobaltoxyde mit Schwefel er- 
hitzt, worden zu Schwefel - Kobalt . Vorn Kobalt- 
metail verbinden iich 100 Theile mit 4 ° Th. 
Schwefel; diefes ift das Rcfuhat von drei Ver- 
liehen; doch lileilren mir noch einige Zweifel 
über das Verbältnifs. Um diefe Verbindung zu 
bewirken,, brachte ich den Kobalt in einer Re- 
torte zum dunkeln Rothglnhen , und liefs dann 
kleine Stücke Schwefel darauf fallen. Indem 
fie lieh verbinden, entfteht ein Glühen, welches 
fchon die Alten bei Scliweflung von Metallen 
bemerkt hatten, und das die Aufmerkfamkeit 
der Neuern wieder auf fich gezogen hat. Die- 
fe Hitze ift intenfiv genug, um einen Theil des 
Schwefel -Kobalts zu fchmel/en und in Körner 
zu verwandeln. Ich habe etwas davon in einer 
Effe, mit Borax, etwas Kohle und Gyps ge- 
fchmelzt, um es im Zuftande eines Sch,wefel- 
Metalles zu erhalten; diefes- gab einen grauen, 
blättrigen und brüchigen König, der nichts 
Merkwürdiges zeigte und den die Säuren leicht 

auf. 
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i Nickel , Kobalt, Elfen und Kupfer find viel* 
Metalle, die es keine Schwierigkeit macht in den 
Auflöfungen der Rückftände, welche fie alle vief 
enthalten, zu erkennen. Der Schwefel- Waffer« 
ft off fehlägt aus der Auflöfung das Kupfer und 
den Arfenik nieder, und wenn man letztem fo 

i , . . 

ftark oxygenirt hat, dafs er zur Arfenikfäure ge- 
worden ift, fo greift der Schwefel - Wafferftoff 
di« Arfenikfäure erft lange nachher an , nachdem 
er das Kupfer niedergefchlagen hat, wodurch man 
beide mit Sicherheit trennen kann. Wird nun 
die Auflöfung erhitzt, damit (ich das Eiten im 
Maxitrto oxygenire, darauf mit Kali gefallt, und 
Ihr dann Ammoniak zugefetzt, fo löft diefes das 
Kobaltoxyd und das Nickeloxyd auf, ohne das 
Eifenoxyd anzugreifen. Bringt man nun die aon 
moniakalifche Auflöfung in eine fehr gelinde Wär- 
me, fo fällt, während fie lieh concentrirt, der Ni- 
ckel Zu Boden, und der Kobalt bleibt allein in ihr. 

Ich habe verfchiedene Speifsen analyfirt ; das 
keifst, Metallkönige, welche lieh in den Tiegeln, 
in denen das Kobaltglas bereitet wird, am Bo- 
den anfammeln. Sie find ein regenerirtefe Mine- 
ral, worin man Arfenik, Kobalt, Nickel $ Wis- 

auflöften , unter Entbindung von vidi Schwefel - 
Waffe r ftoff - Gai.“ — * u Nicktl verbindet fich auf 
xooTb.mit46 bla 47 Tb. Schwefel; doch auch hier- 
über bleiben mir noch Zweifel, fm Augenblicke 
der Verbindung ein fehr leuchtendes Glühen.** 

Qifb. 

AmmI. d. Pb?&k. B. 15. St. 5. J. »807. S1.3. X 
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muth, Eifen,, Kupfer und Schwefe! hinkst^ Die 
Auflöfung derfelben in Salpeterfäure „ fetzt arfe- 
Bigtfauren Wigmuth ab, M der in, der Säure Wenig 
' auf löslich ift, beim Conoentriren fcheidet fich 
das übrige ab. Die übrigen Metalle erkennt man 
tuf die ebpn angegebne Weife« Ich habe in der 
Speife immer mehr Nickel als Kobalt gefunden. 
Ich glaube gelefen zu haben, dafe man fie calci- 
nirt, un? ße wieder dem Glasflufs zuzufetzen, da- 
mit fie allen Kobalt hergebe« ,c\. “ , , . 

1 «. d • : 1 s- , 

• ' J • • i ■ . • ' ‘ : : . * # ? : t • . • ’r A, 

Diefe kleine Zahl von Beispielen* welche 
die Gelehrten durch ähnliche Beobachtungen, die 
fie befitzen, werden vermehren können reicht 
völlig hin, die Gründe der Unterfcheidung zu be* 
währen , welche ich zu Anfang diefer Bemerkun- 
gen aufgeftellt habe. , , . <_• •_ 

Selbft die Lithologie* die fo reich ift an Zu- 
fammenfetzungen nach Verhältniffen ,. welche zwi- 
fchen noch weitern Gränzen, als die ausblofsen 
Metallen variiren, fcheint mir fähig zu feyn, nach 
diefen beiden Gefichtspunkten ftudirt zu wer- 
den« *) Doch ich vermag nicht allein ein fe 

*) Will man einen auffallenden Beweis diefer 
-^-Wahrheit, fonehme man den Granat. Wie au- 
fserordentlich variirt nicht in ihm das Verhält- 
j iiifs der Beftandtheile ! Die Kiefelerde zwifehen 
36 und 5a, die Thonerde zwifehen 16 und 22, der 
Kalk zwifehen 3 und 32, das Eifen zwifehen 6 
: r ' i - d ’l . >: • 

« * • ■ 
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w&iteS Feldaru durchforfche«,; ..und befchliefse 

tiaheriUeber /tonjetÄt 

^rtdftr.Bemerkimg* j? : ; na ,1»' . ,.w X 

*- sit‘ (Es.-ift ,fehi; zi^ yyünfchen, dafs.-fi$ die Chemiker 
webt: länger auf fc.bie he» , auch;, von ihrer Seit« 
die Art zu ver,V0l&o*MW»en fie von ihren 

Analyfen Rethenfchaft geben j denn^te bi$hertigt! 
iffc mangelhaft. ... ... .,'1 K, , , h„„ | 1 ;■ -3 


.1 -t f ; r. .; 
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«wcl 4 »*®f Tbeile, (V N« w^rd 
map in £ipem 'Syftem der analytifchen.Lithologi« 
eine folche variable Xufammenfetzung neben die 
' * tl * an f^fte VerJiäithiffe gebundenen ^Verbindungen 
' i ftellen dürfen, in. welche die Erden mit de« Sau- 
l,.j ren treten. rfDf#eJb<* wird maa : ohpc Zweifel votf 
den Feldfpathen, den Zeolithen , den Prehniten, 
, ^ den f|p^ckft|i.ne«. v ,.dlen Asheften , den Cyani- 
ten, den Chloriten,.. den. Hornftein^n, den*. Kie- 
felfchiefer , dem Vefuvian , den . unzähligen 
, Schörln, den. .Schiefern , kurz, von allen den 
' zufaminen gefetzten Steinen f^gen mit (Ten, in de- 
nen wir nichts fanden, als Ej;tfen, die t in . Erden 
•üfgelöft find, ,in ..welchen fich, c^ie Natur er- 

* götzt zu hafte^ fcheint , na<jh allen denkbaren 

* Verhältniffen Kieselerde , Thonerde, Kalk, Ma- 
„ - t) gnefia, Eifyn^^.fWanganes-Oxyd^ Natron, Ka- 
li, Baryt u,^£.\ f.. mit einander zu vereinigen, 
und die fich deito ^weiter von dem Ge fetze fe- 
.fk«r Verhähnif^.ejptiernen, je zahlreicher, ihre 
B^ftandtheile ’ßnd. So verhält, es fich abqr ge- 
wiß' nicht mit dep Verbindungen aus Zwei Be- 

* ftandtheilen im Steinreiche; nicht mit den Ver- 

m t »*. ' 1 ; i 01 

bindungen der Schwefelfäure,. der Salpeterfäu- 
re, der Phosphorfäure , der Boraxfäure, der 

‘ X 2 
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- Sagen,' eia Mineral enthalt« fo und fo viel 
Silber, Kupfer, Sprefsglas, Arfenlk, Schwefel u. 
4. w., beifst, von der Organifation, von der Na- 
«Ur deffelbeh uns ungefähr eine eben fo beleh- 
rende Idee geben * als ein Baumeifter uns von» 
Louvre geben würde, wenn er uns fagte, nach- 
dem er das Gebäude niedergferiffen hätte : es war 
gebaut aus fo und fo viel Brucbfteinen , fo und 
fo viel Backfteinän, Schiefer, Kalk, Gyps u. f. f. 
t)er NatürhTftbriker ift berechtigt, zu fragen , ob 
in dem Mineral, Welchea er dem Chemiker zur 
Analyfe übeggiebt, die vier oder fünf Crundftof- 
fe, welche fich darin finden, lieh gegenteilig fät- 
tigten? ob dazu der Schwefel hinreichte? ob 
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Flufsfäure , der Molybdähfäure mit Kalk,' mit 
Magnefia, mit Thonerde, mit Baryt, mit Stron- 
tion u. f t w . , welche auf der ganzen Erde iden- 
tifch find. Diefe Wahrheit hat dies Analyfe 
febon für die meiften folcher Verbindungen 
dargethan , und es kann nicht fehlen, da Fs Ge 
fie nicht auch bald auf die ausdahnen wird, 
welche noch nicht aus diefem Gefichtspunkte 
chemifch . unterfucht find. Doch dürfen wir 
nicht vergaffen, dafs, um die Charakter» der 
«infachen Verbindungen der /Natur aufzufinden, 
und fie richtig zu fehen, man ftets im Gedan- 
ken, wie durch die Anälyfe, die der Verbin- 
dung fremdartigen Körper abfondern muffe, 
welche eingemengt, und nicht mit jenen che- 
mifch verbunden find) und daher ihnen ihre 
Reinheit benehmen und ihre urfprüngliche Ge- 
ftalt verhüllen. Proujt. 
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ans der Metalle mit ihm nicht verbunden war? 
ob nicht eine anfangende Oxygenation die Ver- 
einigung zu verändern begonnen hatte, u. dgl. 
mehr. 

Diefe Bemerkung, welche keinen andern 
Zweck hat, als untre Analyfen zu vervollkomm- 
nen, Endet auch auf alle untre Zerlegungen von 
Steinen Anwendung. ‘ Es heifst z. B. immer nur: 
Eifenoxyd fo und fo viel. Der fpäthige Eiten- 
ftein, die Hornblenden, die Serpentine, die Thon* 
fchiefer, die Trappe, die Bafalte u. f. f. enthal- 
ten Eiten in Menge; ift es aber in ihnen im Mi- 
nimum oder im Maximum oxydirt? Und doch ift 
es nur unter der einen oder unter der andern 
Bedingung, dafs diefe Zusammensetzungen roth, 
gelb, grün, bläulich, undurchfichdg oder durch- 
scheinend fich zeigen, u. f. w. 
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Rergb ähen. Geognoßifcher Ueberblick. Untere Gränze dea- 
ewigen Schnee* in Norwegen und Island. ! ifcl'etfetier/ 
1 I' Fichtenwald in 71 0 der Breite. Regenmenge. Gewitter. 


blofa im Winter in Wollt enbohe. Mittlere Hohe de* Bat., 

*.T>r ■ .( . ■* »rTr^I 

rometers am Meere. 
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Cbrißiania d. aoßen Febr. igoj. 


ch benutze den letzten Augenblick, um hier noch 
ein Wort von Ihnen zu hören, das mir wichtig 
ift, ehe ich mich in Lappland verfenke. Am En- 
de März gehe ich nach Drontheim; dann nach 
Salten über den’ Polarkeis hinaus und naoh Alten 
und Hammerfeft, Um Alles willen folgen Sie 
nit^ht. Das ift ein Klima, ein Land, um Alles von 
Wärme zu erfticken, die man in fich fühlen mag. 
Die Schneegränze werde ich verfolgen, bis da, wo 
das Land aufhört. 

Es hat mir hier Mühe gekoftet, zu erfahren, 
wo im Sommer Schnee liegt. Deswegen reifte 
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ich gleich nach Bergen aber das Gebirge-Sror- 
Field, s über den Pafs von Fäle Field. • Dort habe 
ich Sule T'tttd beftiegen , den man als den höch- 
ften Berg der Gegend nennt. Sult Tind hat eine 
Höhe von 55a4 par. Fufs aber dem Meere. ■ Der 
ifcdirte Fels war ohne Schnee, aber von grofseii 
Scbneefeldern umgeben; diefes ift daher feiner, ifb- 
lirten Lage zuzufchreiben. Berge gegen über wa- 
ren das ganze Jahr mit Schnee bedeckt, weil die 
gröfsere Schneeausdehnung die Temperatur umher 
erkältet. Nach vielen ZufammenfteHungen glau- 
be Ich beftimmt angeben zu können, die Schnee- 
gränze falle in 62° Breite zwifchen 5200 und 5 5 0.0 
Fufs oder 900 Toifen. Höhe über dem, Meere; aber 

freilich an der warmen Weftküfte Norwegens. 

. : ’V ■ • n - • ' 

Ich will diefer Notiz über die ! Schneegranze 

gleich eine zweite hinzu fügen-, aus den Meffun- 

• • f i 

gen von Lieutenant Ohlfen und Vetleffen 
io Island , welche tnir Bugge in Kopenhagen 
ipitgetheilt hat. Sie fanden den höchften Berg 
an der Oftfeite Oeßer Jöckull oder Eya Field 5334 
par. Fufs hoch, und die ewige Schneegränze an 
diefem Berge in einer Höhe von 2896 par. Fufs 
über dem Meere. Vetter Jöckull oder Sne Field , 
den Borda gemeffeo hat, ift 44 3 4» und der- Ho* 
kla 479° parif. Fufs hoch. *). ■ ji, v , 

. . • • . *• »• ri i 

*) Diefe Beftimnmngen der Schneegränzen in Nor- 
wegen und Island find von grofser Wichtigkeit. 
Wir finden demnach diele Gränzen ; .. .1 
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DieCe uqd ud«r« Notat« werde ich «n «•» 
fern Freund 0ay • Luffac fchicken j er mag S« 
verbreiten tu die, welche die Seche intereffirt 
Nach Berlin möchte ich gerne, ehe ich nach 
Prontheim gehe, eine ziemlich ausführliche Be* 
fchreibuug des Uebergangs von Fille Field fendeo, 
welche ieh mit einem Profil zur Beurtbeilnng der 
Gouftitution diefes Gebirges begleitet habe, und 
mit einer kurzen (Jeberficht des Gebirges, fo 

• . . V 1 • 

bei o° Breite auf 2460t (Humboldt im König- 
reich Quito) , 

— 20® — - — 235ot (Humboldt in Nen- 

Spanien) 

— 1» 4^° *r* — 1400t (Sauffure, Rittosd 

• in Europa} v 

— 6a° *— — 900t (Buch an der Weßk4* 

fte v. Norwegen) 

— 65 ° -p» r» 482* (Ohlfen in Island) 

Wo berührt die Schneegränze die Erdfläcbe 
felbft? Etwa unter 7S oder 77° N. Breite? Die 
Abnahme von 62° bis 65° ift fehr auffallend', 
aber da Norwegens weftlicbe Küfte wärmer 
ift, als man ihrer Breite nach vermuthen feilte, 
Xo dürfte man wohl im Allgemeinen die Schnee- 
gränze bei 62° auf 75o oder 800t Höhe anneb- 
men. Die mittlere Temperatur der Gegend, as 
der unter dem Aequator ewiger Schnee begingt, 
fcheint nach meinen Beobachtungen -f °°3 B*» 
alfo weit höher ala in unterer gemäßigten Zo- 
tte zufeyn, wonach Pictet der ewige Schnee 
er ft bei einer mittlern Wärme von — 3°, 7 an- 
fängt. Aber freilich find diele Tbatfachen noch 
sieht genau genug beftimmt. . Mt. 
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weit ich es kenne und Nachrichten davon gefam- 
melt habe. 

1 

Ich bin in Hardanger auf der Weftkflfte Nor- 
wegens gewefen. Hier lebt zwifchen bimmelho* 
hen Bergen, an einem der fonderbaren Meer* 
bufen, die Geh fo tief zwilchen rfiefe Berge ein* . 
drängen, ein Prediger Herzberg, der Baro- 
meter zu machen verfteht und'fie auch auf Berge 
tragen kann. Er bat den. hohen Folge Fanden ge- 
meffen, einen Berg, 12 Meilen lang, wie eine 
Ebene, wie der Buet oben, immer mit Schnee 
bedeckt, von dem nach Süden und Welten präch- < 
tige Oletfcber ins Thal herab geben. Die gröfste 
Höhe der flachen Ausdehnung ift 5432 Fufs. Die* 
fes fonderbare Gebirge ift vom Hauptgebirge ganz 
getrennt, und liegt wie eine Infel zwifchen Ber- 
gen und Stavanger. — — Nach fehr guten meteo- 
rologifchen Beobachtungen deffelben Predigers 
Herzberg war die mittlere Temperatur am Mee- 
re dort 5°, 6 R. , und nach feinen vielen Beob- 
achtungen darf man auch hier der Sauffure - 
fche n Temperaturabnahme folgen ; auf 100 Toi- 
fen t Grad. So kömmt die Temperatur des An- 
fangs der Schneegrenze bei — 3°/45; das ift frei- 
lieh nicht — 4°> wie * n der Schweiz, aber doch 
•ine Annäherung, die ich nicht erwartete. 

Von 63° bis 58° der Breite befindet fich kein 
Qebirge von Bedeutung zwifchen Schweden und 
Norwegen. Das fogenannte Sewo- Gebirge ift ein 
Unding; es ift eine Erfindung von Qlaus Rud- 

* • 1 
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beck; der Name fteht im Pünius, IV, 2j. Das 
hohe Gebirge *) läuft quer von Süden nach We- 
lten, bis Üofr&Field, wo Snehättaa (ich 8000 rheinl. 
Fufs erheben foll, nach Esmark ; was jedoch 
fchwer zu glauben ift; vfelmehr halte ich dafür, 
kein Berg gehe viel über .6000 Fufs, . Tannen 
und Finten hören in 62* der Breite auf in 5 ooe 
Fufs Höhe. Sonderbar ift es, dafs man auf der 
Weftfeite des Gebirges, von Drontheim bis zue 
füdlichften Spitze Norwegens, keine Tannen fin- 

*) Oder das Gebirge Sevf ( Sevebierget ), das lieh von 
dem Ufer des Nordmeers an, in Oft - Find- 
mark , ’ Wardöebuus gegen über, bis Röraas und 
den Femmunds-See füdlich zieht, und in die* 
Xer- ganzen Ausdehnung, von 70I bis 63 Grad 
Breite, die.Gränze zwilchen Norwegen und 
Schweden macht. Es foll dann 16 Meilen weit 
in weftlicher Richtung bis Romsdal, auf den 
Gränzen zwifchen den Stiftern Droritheiiii und 
Chriftiania fortgehen, und hier nach dem Ho- 
fe Oofre, der an der Südfeita im Stifte Chrifti- 
ania liegt, Do/re Fi cid genannt werden. Eine 
zweite Geliirgsreihe , die 12 bis 14 Meilen breit 
ift, Lang-Field genannt, ftreicht von hier gera- 
de in füdlicher Richtung zwifchen den Stiftern 
Bergen und Chriftiania, bis in den füdliohftea 
Theil Norwegens in ChriftianXand unter 58 ° Br. 
^herab, Dofre Field trennt das füdliche voq^ 
nördlichen, Lang-Field das weftüche vom öft- 
liehen Norwegen. Auf einer kleinen gezeich- 
neten Skizze diefer Gebirgszüge, in dem Brie- 
fe des H. von Buch, geht vom Gebirge Seve 
»00h ein Arm hinter dem Femmunds-See in 
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cWfc, abe* «.wohl -viel Fichtenwälder. Oftwärts, im 
Innern des Landes, find Tanneft allgemein. Die- 
ses ift keine Wirkung der Temperatur; denp Tftnf 
jneo, wo man fie im Wefterlande pflanzt, wiebai 
Voffevangen oberhalb Bergen , kommen reckt gut 
fort; es ift daher in der Thal eine. fonderbarfTVpr- 
tbeilung in Bäumen auf 80 deutfche Meilen Lan- 
ge. Die Seeluft ift den Bäumen nachtheüig; ? al- 
le Infein am Weltmeere ‘find kahl; ich war auf 

/ 

deren vielen, auf meiner ,RiVekreife von. Bergen 
aof dem Meere um Norwegen» füdlichftes Cap* 
nach Chriftiänfand und dann nach Chriftiania. 
Auch bei Friedrichshall und hei Friedrichsftadt 
•!d > ' ‘-.j >. / /b’t. . • • •, ■ 

der anfänglichen Richtung fort, und wendet fielt 
nach Schweden; Dofre Field und Lang - Field 
hängen auf ihr nicht zufammen, beide trennt zwi- 
fchen Romsdal und Guldebrandsdalen ein Thal* 
' ■ worin die Jtomsdats-elv (liefst; endlich ftreicht 
nach ihr das Gebirge Lang- Field nicht aaf die 
• ' Südfpitze Norwegens, Linden&s zu, fondern ge- 
rade auf Chriftianfand,» u,nd endigt lieh in zwei 
Arme, zwifchen denen Soefterdal liegt. Das 
Sogne - Fiord und das Hardcinger - Fiord fammt 
dem damit zufammen hängenden Säe - Fiord 
endigen lieh hart am weftHchen Abhange die- 
fes Gebirges; Jofeerdal liegt zwifchen dem Haupf- 
gebirge und einem weftlicher liegenden, davon 
abgehenden Arme; Su(e Tind fteht im Gebirgs. 
zuge zwifchen beiden Fiord; und zwifchen 
Folge Fanden Field und dem Gebirgszuge befin- 
‘ det fich der Söe- Fiord* woran Odde liegt; 

•«' » ■ Gilbt. 1 
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dar £ man nur erft an Bäume denken, 4 > auch wohl 
6 Meilen vön der See. Man fchreibt dies der Salz- 
luft zu; die Weftftarrae mögen doch wohl mehr 

v 

Antheil daran haben. 

Es giebt im füdlichen Theile von Norwegen, 
(bis Drontheim hinauf,) vorzüglich drei fehr aus- 
gedehnte Stellen, die- mit Schnee bedefckt find 
und Von denen Gletfcher herab gehen. Die Lage 
diefer drei Punkte ift fonderbar: Snehättan anf 

Dofre-Field ift der letzte Abfturz in der Rieb- 
■ tung des Gebirges; der äufserfte Punkt. An an- 
dern Stellen ift dort von ewigem Schnee nicht die 
Rede; Schneeflecke giebts wohl. Dann hört das 
Gebirge plötzlich auf; von Romsdal nach Guld- 
brandsdalen hat man kaum 1600 Ftifs hoch zu 
fteigen. Von dort aus aber fällt Stör - Fieldet nicht 
wieder fo tief. Doch überall auf der Länge find 
keine Gletfcher, oder doch nur, wie man fi« bei 
Airolo fleht, an den Bergen, die dem Gotthard 
gegen über ftehn. Aber die hoben Jofterdaler Ber- 
ge, (wo ich war,) find ganz vom Hauptgebirge 
getrennt, und in Jofterdalen gehen meilenlange 
Gletfcher herunter; prächtige Maffen , wieder 
Rhone - Gletfcher und der Glacier des Bois. Diefe 
* Jofterdals Gletfcher, (Bräer im Lande genannt,) find 
auch, zum wenigften im Bergenftift, fehr bekannt; 
ich habe Zeichnungen davon. Folge Fonden liegt 
noch mehr abgefondert zwifchen Hardanger Fiord 
und Söe Fiord, Von Odde nach Hakre fteigt man 
nicht über 5 oo Fufs. — — Die VVeftfeite diefes Ge- 
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birges, das. doch faft überall Sch in, einer Höh« 
zwilchen 4°°° und 5ooo Fufs erhält, hat ein« 
auffallende Aehnlichkeit mit der Sftdfeite der Al* 
pen. Eben die tiefen Thäler ; und denkt man fich 
die Thäler Von Domo Doffola und Chiavenoa und 
die Levantine mit Waffer angefüllt, fo hat man 
daffelbe, was hier die Fiorde find. ' *x ( . 

Im Nordlande ift auch nicht das ganze Gränz* 
gebirge mit Schnee bedeckt, fondern find es nur 
einzelne Punkte. Vor Salten unter dem Polar* 
kreife giebt es wenig Gletfcher. Dort fängt aber 
eine Reib« won Schneebergen an, mit dem födli* 
eben Sulitjflma , die bis zum Ridatjok über bS* * 
fortgehn. Die beiden bedeutendften Berge un J 
ter diefen Schneebergen find Tulpajdknu zwi- , 
fchen Quikjock in Schweden und Folden Fiord ; 
und Letnavardo am Urfprung des Lnlt« Träsk; 
beide find Ihrer Gletfcher wegen bekannt; bald« 
hoffe ich zh hefteigen. Am Tornea Träsk find 
noch einige Schneeberge sind über dem Longen • 
Fiord gen Alten hin; dann aber befinden fich kei* 
ne mehr in der Kette. Am weifsen Meere und 
zwifchen Finnland und Sawolax febeint es, gehe, 
ungeachtet der niedrigen Temperatur, das Ge* 
birge doch nirgends bis zur Scbneegränre herauf, 
Ra mond hat geäufsert , er zweifle an Gletfchern 
in hohen Breiten, weil dort nie genug Schnee 
fchmelzen könne, um Gletfcher zu bilden; diefe« * 
ift aber eine zu arge Vorftellung von Lappland« 
Kilt«: -»-.oder vielmehr von der von Findtparken ; 
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denn' fb nennt toän hier allgemein Lappland, fo 
wie die Lappen, Finaler, sund die eigentlichen Finn- 
länder, Quäner. i Eine Menge von den letztem, 
durch Gzar Pefcer’s Kriege vertrieben, wohnen 
fetzt an Lapplands Seekühen und hauen, das Laad. 
tajd/4eii unter 71 0 ßreite wach ft Fichten- Waldung, 
nicht als Seltenheit hier und da, ländern zum Be- 
darf der Einwohner zu BJockhäufern, zu Booten und 
zum Brennen; das i ft alfo ungefähr, als lebte man 
in Chamoitny! rrr" XWifchen Alten und :der. Stadt 
Hammerfeft , der nördlicbften Stadt ,in der Welt, 
liegt leine Infel, Sejlandt , weichte bis .in die ewige 
Eis -Region auffteigt; da will, ich hihi;.. So wird 
eine ganze Reihe über Temperatur- Abnahmen been- 
digt werden, und- ße fall wöhl Früchte tragen, 
wenn gefchickte Hände Geh ihre«! anoebmen. 
i.hsifchthabe in Bergenftiff unglaublich vom Re* 
gen ausgeftanden. Die Stadt Bergen, ift auch des 
- Regens wegen bekannt.- Der Rector Ah ren tz in 
Bergen hat mir Beobachtungen über die dafige Re- 
genmenge gegeben, die er^mit Sorgfalt angeftellt 
hat# -Sie flehen lebon in Copenh. Selskabs Skrifter, 
XI Bind. Die Beobachtungen verdienen gekannt 
zu leyn. Es fiel : . . • • 1, 

iitoJahr^iyGS; «7B6; *7675 -»7685 1769; i?" 0 * 
Regen: 64 w ,58; 76'^» 9*",65; 58"66; 69"^; 63",8; 

im Mittel alfo im Jahre 7o"48 parif. Regen. 

Piefes überfteigt faft die Tropenklimate. ln Gua- 
yaquil fallen, nach H. v. Hu m b old t, . auch nicht 
mehr als 90 Zoll. Etwas ähnliches in Europa ift 
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mir nicbt\bekannt.> Jtr| i 'ranecker falleft' r 28 </ ,5 pat^ 
an Englands Weftküfte in Kendal 6 o ",5 par. , und 
am Miffifippi in 3 t°ä8' Breite 4 o ", 1 4 par. Allein 

diele Menge Regen ift auF einen kleinen Raum um 
Bergen befchränkt; drei Meilen davon regnet es 
weniger, obfchon, wie natürlich; an der Weftküftö 
'von Norwegen überhaupt mehr als in andern 
Ländern, r 

Eis lind in diefem einfachen Phänomene des 
Regens Geheimniffe verborgen, von denen wir, 
denke ith$ recht grofse Auffchlüffe in dpr Meteoro- 
logie erwarten könnten, wenn fie enthüllt würden» * 
Dafs der Regen fo nahe am Boden fich fo unverhält* 
nifsmäfsig vermehrt, fcheint ganz unerklärbar» 
Hn Bugge' in Copenhagen fetzte ein Hyetometer 
fat feinen Garten, 5 o Fufs von Häufern and Bäumen 
entferntpiein anderes auf das Obfervatori um , iscf 
Fufs höher. * Auf einem parifer Quadratfufs fing 


er auf m ~ ’* ■»* 1 * - 6 

aH V.j . '"fei. ö£«. 

‘ '1783 in MohateH inSo " g 5 i parlf. Kubikzoll 
»784 im ganzen Jahr 2468 2104 • 
ir, ~ ,.7^: ä8o4 2274 




t 1.786«« 

,, *786 ,T — *, 2671 < 

1787 — — — 2985 2198 

1788 hi 6 Monaten 944 63 o 

S. Nye Sämling af Klöbenhav/l Vidihsk. Selskabs Skrifi 
. rer. Bind 11 , 227» ‘»bin i •••!" 1 1 ■ “ i '• 

Daraus fchliefst Bugge, dafs man den Beobach* 
tungen auf dem Obfervatorio , wo fie gewöhnlich 
gefchehen , immer f zufetzen müde, um fie auf den 
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Boden zu reduciren. Er greift nach Erklärungen 
von befchleunigtem Felle der Tropfen, dann Von 
electrifcher Abftofsung in der Höbe, das alles will 
tbeils nicht ausreichen, theils ift es unbefriedigend. 
Heberd en’s Erfahrungen ftanden bisher als eint 
CurioGtät in den Lehrbüchern; möchten fie.ei 
, doch nicht Hoger bleiben! Wie leicht ift der Verr 
fnch nicht zu machen , z. B. in Berlin auf denn Ob» 
fervatorio und in einem Garten ! Wie ift dad Ver- 
bältnifs in verfchiedenen Höben? Wie bei verfehle* 
denen Temperaturen? Wie auf Bergen, die unmit- 
telbar Ober der Ebene ftehen? — Ich habe den 
Pred. Herzberg dringend aufgefordert, darüber 
Erfahrungen zu fammeln. Er hat diefes mit Eifer 
ergriffen, und will fogleich im Frühjahr einen Re» 
genmeffer auf den Gipfel des Revilds Eggen, und 
mehrere am Abhange herunter aufrichten. Die 
feokreebte Höhe diefes Berges Ober dem Söe Fiord, 
an deffen Ufer er wohnt, haben wir zufammen im 
vorigen Herbfte 4220 Fufs gefunden, und doch ift 
der Gipfel nicht £ Meile in der Grundfläche vom 
Meere entfernt. , 

An der ganzen Weftküfte von Norwegen kennt 
man kein Gewitter im Sommer; fie kommen alle 
im Winter, und mit WeftftOrmen. Sie find ftark 
auf den Infeln welche das Meer unmittelbar he» 
rühren; im Innern der Fiorde find fie fchwächer. 
Ift die Urfache diefer Gewitter nicht offenbar det 
Wafferdampf, der feine hohe Temperatur, mit 
welcher er von temporirten Climaten her das Land 

erreicht, 
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erreicht, über dem kältern Lande verliert und 
nun als Wolken hervor tritt; dadurch wird im Win- 
ter die Electricität fo fchnell entbunden; im Som- 
mer ift diefe Temperaturdifferenz nicht vorhanden. " 

Ich habe doch in Ulensvang, (in Hardanger in 6o° 

Breite am SöeFiord,) ein Gewitter gefehen; eswarea 
einige Schläge, und die Wolken zogen hoch über * > 
Folge-Fonden hin, alfo wohl 6000 Fufs hoch, und 
das noch* im Octoberü Diefes Gewitter war auf 
Bommel Ö und in Quindherred fürchterlich gewe- 
fen. Der Dampf war dort hervor getreten. 

Der vortreffliche Bugge war faft unzufrieden, • v 
als ich ihm fagte, Pilgram in Wien wolle aus Co- 
penhagener Beobachtungen erweifen, dafs der mitt- 
lere Barometerftand am Sunde nur 28 Z. 1 Lin. 
fey. Er hat mir einen Auszug aus der Jangep 
Reihe der Beobachtungen auf der Copenhagener 
Sternwarte, mit correfpondirenden Inftrumenten, 
mitgetheilt. Nach diefem war. der Mittelftand 

von 1768-^-1778 28 Zoll £ 

v *778 — 1788 28 — ■ 0,9 Lin. parif. 

1788 — 1798 28 — 1 

Aeltere: 1750 — 1756 28 — o,i . _ 

1756 — 1760 28 — 0,7 

1760 — 1765 28 — 1 

1765 — 1768 28 — 0,2 

Mittel 28 — 0,55 

Hierzu Höhe des Obfervatoriums über dem Meere 
132 rheinl. Fufs 1,66 Lin. 

Mittlere Barometerhölle 28 Zoll 2,21 Lin. » 

Annal. d. Phyük. li. 25. St. 3. J. 1^07. St. 3.* IT 

' ' * f ' 

\ 
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Deux annies iCobfervations ne peuvent fuffire , tagt 
Bugge, pour determiner la hauteur moyenne du 
barometre . On a vu cette hauteur moyenne f arre- 
ter a tObfervatoire h 27 p. 11 , 5 lin. en 175 1 , 55 , 
65 , 70, 75, 8g, et dans les annSes 1761, 62, 66, 
go, 93, g5, 96, on l'a obfervie k 28 p. 1,2 lin. 

Hrn. Herzberg’ s Beobachtungen am Har- 
danger Fiord bei Bergen find genau, feine Barome- 
ter gut , fein parifer Maafs gut. Nach diefea war 
die mittlere Barometerhöhe im Jahr 
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28 
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o,o 6 Lin. 


Mittel in 9 Jahren 27 Zoll 1 1,85 Lift. 


VanS winden fagt in feinen Pofie. phyf., Pars 2, 
der mittlere Stand des Barometers fey von 1735 
bis 1780 bei Haarlem beobachtet worden auf 
28 Zoll 0,356 Lin., und in Franecker in 10 Jah- 
ren auf 28 Zoll 0,706 Lin, j und das will er als den 
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mittlern Barometerftand am Meere angefehn wif- 
fen. Nach Da Iton’s fünfjährigen Beobachtun- 
gen war in Kendal, in Lancarhire, die mittler® 
-Höhe des Barometers auf den Meeresfpiegel redu^ 1 
cirt 28 Zoll, 0/235 Lin.' Es ift gar wohl möglich, 
dafs über dem atlantifchen Meere und deffen Kilften- 
ländern die Atmosphäre im Mittel weit niedriger ift 
als über dem feften Lande, wegen ftets darüber 
hinlaufender Süd - und Weftwinde, die wärmen. 
Petersburg und Archangel haben beträchtliche 
mittlere Barometerhöhen; deswegen fteht doch 
die Oftfee und die weifse See Srrt Gleichgewicht 
mit der NordTee, oder der Weftfee,- wie man hier 
fagt. Im adriatifche^ Meere ift die mittlere Höhe 
28Z. 2 Lin. fo gut erwiefen, als hier kaum 28 Zoll. 
Die ganze Luftfäule über dem atlantifchen Meere 
bildet eine Furche in der Atmofphäre. Die Sache 

f' 1 • I f » < ■» ' » 

der mittlern Höhe fchei'nt daher nichts weniger, 
als abgemacht, und in vieler Hiaficht der Uater- 
fuchung werth zu feyn. *) 

... 

. *) „Die Sache wegen der mittlern Barometerhöhe 
am Meere ift von Wichtigkeit;* fo urtheilt Hr. 
von H umbol dt in dem Briefean mich, mildem 
er diefes Schreiben feines Freundes des Herrn von 
Buch begleitet; und wen würde der Lefer 
über einen Gegenftand diefer Art lieber hören, 
als ihn? -r «Wo conftante warme Winde wehen, 
kann allerdings das Barometer im Ganzen ge» 
/pommeit niedriger ftehen, als wo difefes nicht 
der Fall ift; z. B. da, wo es über unferm 
Haupte einen ähnlichen Strom , (Fluls warmer 

Y ä 
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Nehmen Sie diefe Nachrichten , wenn Sie 
Ihnen intereffant genug fcheinen, als ein Zeichen 
meiner Anhänglichkeit und Zuneigung auf. Ver- 
mag ach doch nicht, fie Ihnen auf andere Art zu be- 
weifen , und nie fo fehr, als ich wilnfchte. Meine 
Adreffe ift hier, bei dem General - Lieutenant 
v. Wackenitz. Verfagen Sie mir nicht einige 

Zeilen. ' Leopold von Buch. 

% 

Luft,) geben Tollte , wie der Gulpbftream im at- 
Jantifchen Oceane. Eine eigentliche Furche ift 
des Gleichgewichts wegen unmöglich. Aber — 
ich fürchte, dafs die Verfchiedenheiten in der 
Barometer -Conftruction mit Einflufs haben, da 
es hier auf abfolute Höhen ankömmt. Ob es ein 
Heber- oder Gefäfs- Barometer ift, die Weite der 
Röhre, das Tpecif. Gewicht des Qneckiilbers, 
die Güte des Auskochens, das Maafs u. f. f.; 
die mittlere Temperatur, auf die mah die Baro- 
meterhöhe reducirt, die Stunden, an welchen 
? man beobachtet j alles das kömmt hierbei in Be- 
-1 trachtung. Sollten To z. B. an einem Orte alle 
Tehr niedrige Barometerftände zwilchen 2 und 
4 Uhr Nachmittags eintreten, und man beobach- 
v tete nie in diefer Zeit, To erhielte man die mitt- 
lere Barometerhöhe zu groEs. Darin liegt viel 
Unbeftimmtes. Wunderbar ift es indefs doch 
immer, dafs an Orten, wo man genau beobach- 
tet, die mittlern jährlichen Barometerhöhen in - 
9 Jahren nicht um mehr als i Linie variirten. 
Ich lege Ihnen das Blatt Genfer Beobachtungen 
bei, damit Sie lieh felbft davon überzeugen kön- 
nen.“ 4 So weit Hr. von Humboldt, v Diefe 


Beobachtungen künftig. 
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VL 

AUSZUG AUS EINEM BRIEFE 


von 


Herrn Rich. Chenevix, 

Esq., Mitgl. d. Londo. u. Dubl. Soc., 

an den Prof. Gilbert., 

' l 

München im Oct. igo6. 

Ich bin Ihnen fehr verpflichtet für die Art, wie 
Sie bei meinem Bemühen , Thorheiten in den Wif- 
fenfchaften zu rügen, mir behülflich gevvefen find; 
und ich rechne auf Sie auch für die Zukunft. Nicht 
dafs ich mit irgend jemand und am allerwenig- 
ften mit den Tranfcendentaliften einen litteräri- 
fchen Krieg zu führen gedenke; nur auf einig® 
Streifzüge durch, das Reich der Phantome ift es 
abgefehn. 

Zu der Zeit, als Sie mir die Ehre erzeigt ha- 
ben, meine verfchiednen Auffätze über Gegen- 
ftände diefer Art zu überfetzen, *) dachte ich 

I ' 

*) Rritifche Bemerkungen, Gegenftände der Natur- 
lehre betreffend, gefchrieben während feines 
Aufenthalts in Deutfcbland,» von Richard 
Chenevix. Deutfeh bearbeitet, und mit eini- 
gen Zufätzen von L. W. Gilbert, Halle »8o5, 
86 S. 8. Einzeln abgedruckt aus diefen Annal.„ 

XX, (i8o 5, St. 8 .) 417 . Qilb ' 
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nicht, dafs Ich Je' wieder ähnliche würde fchrei» 
ben können. Ich habe feit einem Jahre zu Lan- 
de und , zu Waffer alles mögliche Mifsgefcbick er- 
litten. Auf meiner Reife durch Ungarn traf ich 
in mit dem Ritter D’Ocariz zufam- 

men, der als fpanifcher Gefandter nach Conftan- 
tinopel ging, und den ich vnn Paris her kannte. 
Ich benutzt», diefe Gelegenheit, Conftantinopel zu 
leben, um fo lieber, da ich, der Jahrszeit nach, ei- 
nen Monat dort hätte zubringen , und doch noch 
zeitig genug nach Ungarn zurück kommen kön- 
nen, um alles zufehen, was ich wünfchte A und 
dann den Winter in Wien zu verlehen, Das Scbick- 
fal hatte es indefs anders befchloffen« In einem 
bulgarifchen Dorfe, Sumlow „ das zwifchen Rusz- 
ctuk und Warna liegt, fanden wir uns unferer 
17 krank, und darunter auch Hr. D’Ocariz. 
Wir liefsen den berühmteften Arzt hohlen ; es war 
ein fehr gelehrter Jude und Arzt des fchreckli* 
chen Terfenigli. Salz zum Purgiren hatte er 
nicht, er wollte uns aber Pillen geben, die wir 
nicht mochten. Da indefs unfer Uebelhefinden 

zunahm, und die Leute des Landes uns rerficher- 

» 

ten , fie 'nähmen feit undenklicher Zeit kein an- 
deres Mittel* gegen Alles, liefsen wir uns endlich 
überreden. Ihre purgirende Wirkung war fchreok- 
lich; am Abend fiel ich in ein Fieber mit hefti- 
gem Phantafiren, welches die folgenden Tage hier 
anhielt. Herrn D’Ocariz warf ein andres Mit- 
tel augenblicklich in die grösste Schwäche, und 
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» 

er ftarh am achten Tage, den 27ften Sept. »8 o 5 , 
zu Warna, in einem Zimmer, welches von dem 
«einigen nur durch eine halb offne Bretterwand 
getrennt war. Von dem Augenblicke an lag ich 
ofme Bewufstfeyn. Ein Bedienter, der öftreichi» 
fcber Compagnie - Chirurgus gewefen war, gabt 
mir in diefem hoffnungslofen Zuftande Kampher; 
diefer bewirkte zwar eine gttnftige CriGs, meine 
Schwäche blieb aber fo grofs, dafs, als ich, um 
die übrigen nicht länger aufzuhalten , mich am 
eilften Tage unter dem gröfsten Leiden auf das 
Schiff tragen liefst ich jeden Augenblick den Tod 
erwartete. < 

• \ 

\ 

Wir hatten drei Schiffe; das unfrige war | 
St. zurück, als wir nach einer Fahrt von 18 Stun- 
den den Eingang des Bosporus entdeckten. Wir 
faben die beiden vordem Schiffe- einlaufen; in 
demfelben Augenblicke aber trat zwifchen uns 
und das Land eine Wolke, gerade fo., ajs wenn 
man auf dem Theater den Vorhang herab läfst, 
und ein fürchterlicher Wind trieb uns in, das off- 
ne Meer zurück, wo wir als ein Spiel der Wel- • 
len umher getrieben wurden^ Denn weder die 
Türken noch die Griechen verfteben die Schiff- 
fahrt; fie fingen an zu heten und zu weinen; ihre 
Bouffole befand Geh in der Nähe von Eifen , und 
fie wufsten nicht fich ihrer zu bedienen. Wir wa- 
ren in einer fghrecklichen Lage, als wir «As am 
andern Tage an der afiaujehen Hüfte der Stadt He- 
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raklea gegen Aber befanden. *) Selbft noch, alt 
wir in den Hafen einliefen, ftiefsön wir gegen die 
andern Schiffe, rifl-ön Mafien und Segel ab, und 
verloren zwei von unferm Gefolge, welche ein 
Schiff mit fortnahm, das durch uns losgeriffen und' 
ins offne Meer getrieben wurde. Wir fanden end- 
lich gegen das fchreckliche Wetter in der grie- 
ehifchen Kirche Schutz, und bei dem Popen ein 
Nachtlager. Es gab hier kein anderes Trinkwaf- 
fer, als purgirendes , und diefes griff mich bei 
meiner Schwäche fo gewaltig an, dafs ich zwei 
Tage ohne Lebenszeichen lag, und dafs man mich 
völlig aufgab. Erft nach neun Tagen konnten 
wir uns wieder einfchiffen, um die reitzenden Ge- 
filde von Heraklea zu verlaffen, die mit allen den 
duftenden Blumen bedeckt find, welche Milton 
im glücklichen Arabien fucht, und deren Früch- 
te alle andere übertreffen. v . 

Wir gelangten zum zweiten Mahl bis an den 
Eingang des Bosporus; zum zweiten Mahle trieb 
uns der Sturm zurück, und wir blieben vier Ta-/ 
ge lang ein Spiel aller Winde. Die fechs Pfer- 
de der Gefandtin, welche Geh am Bord befan- 
den, wurden dabei fo unbändig, dafs wir be- 
fürchten mufsten, das Schiff werde ihnen nicht 
lange widerftehen können, und doch hätten wir 
nichts, weder um fie zu tödten, noch um Ce über 
Bord zu werfen; alle Lebensmittel und alles. 

*) Oder Eregli im Innern eines Meerbufens, 3® 
öftl. von Conftantinopel. - Gilb. 
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Waffer waren aufgezehrt; der Kapitän ’wufste 
nicht,- wo er war, und getraute fich nicht, wäh- 
rend des Sturms fich dem Lancie zu nähern. Wir 
zogen indefs jede andere Gefahr dem gewiffen Unter- 
gänge vor, der uns vor Augen fchwebte, und nö- 
thigten ihn, auf die Küfte zu laufen; und das zu 
unferm grofsen Glück, denn wir hatten hur eben 
noch Zeit, uns auf die Felfen zu retten, und das an 
demfelben Hera,klea, das wir vier Tage zuvor ver- 
laffen hatten, und das nicht von Einem der Matro- 
fea war wieder erkannt worden. Nach fo vieler 
überftandnerNoth befanden wir uns bei den gebrat- 
nen Kaftanien, den Wafferfuppen und dem elenden 
Trinkwaffer unfers guten Popen fehr glücklich. 

Der Landweg von Heraklea nach Conftan- 
tinopel war durch Räuberbanden allzu unficher, 
und in unferm vorigen Schiffe liefs fich die Reife 
nicht fortfetzen. Wir nahmen daher kleinere. 
Schiffe, die gerudert wurden, um dicht an der 
Küfte hin zu fahren. Am zweiten Tage nach un- 
ferer Abfahrt wurden wir bei Zaharia , einem wü- 
ften und ruinirten Dorfe,, an das Land geworfen. 
Einer unfrer Leute entdeckte hier ein Complot, v - 
welches Räuber gemacht hatten, uns zu ermor- ' 
den,' und die Wachfamkeit des Aga rettete uns. 

Zum vierten Mahle erlitten wir Schiffbruch zü 
Chila , 8 Stunden von dem Eingänge in den Bos- 
porus. Endlich gelangten wir am 2gften Oct. 
i8o5 nach Conftantinopel. 

i „ Was ich diefe 27 Tage über gelitten habe, 
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tlberlWgt alle Vorftellung. Es blieb mir acht 
Monate über eine falche Schwache der Eingewei- 
de, dafs ich täglich zwölf Mahl und mehr laxi« 
ren- mufste, und mich nicht aufrecht erhalten 
konnte, und ich verfiel in ein intermittirendes 
Fieber, das eilf Monate anhielt, und wovon ich 
faft alle Varietäten gehabt habe, unter andern die 
tertiana, foporofa, von der ein Anfall t8, und eia 
anderer i5 Stunden dauerte. Erft nachdem ich 
durch Ungarn nach Wien zurück gekommen war, 
erlangte ich meine Gefundheit wieder. Kurze 
Zeit nach unferer Ankunft in Conftantinopel ftarh 
ein Kutfcber des Hm. D’Qcariz au den Folgen 
deffelben Vorfalls. Herr D’Ocariz war der tu- 
gendhaftefte Diplomatiker, feiner Zeit. Nichts 
Jäfst fich mit feinem Betragen bei dem Prozeffe 
und nach dem Tode des unglücklichen Ludwigs 
des Sechzehnten vergleichen. Beim Sterben trug 
er mir auf, feine Gemahlin nicht eher, als wenn 
fie an völlig ficherm Orte feyn würde, zu verlau- 
fen, und aus diefem Grunde werde ich fie über 
Paris nach Madrit begleiten. 

Während ich in der Türkei war, und für todt 
gehalten wurde, hat man mir in'Deutfchland auf 

N 

eine beleidigende Weife den Krieg gemacht, und 

mir Sie haben mich vertheidigt Sehen Sie 

fich vor, mein werthefter Herr,- dafs man nicht 
in diefer Welt einen negativen Menfchen fuchs 
und in Ihre Nähe führe, um Sie beide mit einan- 
der verfch winden ?u machen , wie man das mit 
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«fern -f- und — thut, und wie et die Tranfcenden- 
taliften mit der gefammten Materie thnn zu kön- 
nen behaupten. Ift ihr Syftem des Dualismus 
wahr, fo müffen wir in der That alle für uns 
fürehten; denn wahrfcheinlich werden ße in ih- 
rem £yfteme den Tranfoendentaliften ausfchliefs- 
lich das Vermögen Vorbehalten , die pofitiven und 
die negativen Menfchen zu erkennen, und fo ei- 
nen mit dem andern bis auf die letzte Spur aus- 
zurotten., Hoffentlich wird es wenigftens imPara- 
diefe keine pofitiven und negativen Seelen geben; 
die Engel, welche aus der tranfcendentalen Schu- 
le kommen , möchten uns fonft wohl gar unfre 
Rechte an die ewige Seligkeit escamotiren. 

In einer Abhandlung über einige mineralo- 
gifche Gegenftände habe ich die Syfteme der 
Herren Werner und Hauy mit einander ver- 
glichen, und ich geftehe Ihnen, ich bin für das 
letztere. Dafs man in Sachfen wünfche, die Mi- 
neralogie fo gelehrt zu fehen , wie fie der Berg- 
mann braucht, ift fehr natürlich; diefes. führt aber 
zu einem methodifirten Empirismus, der nicht die 
Wiffeofchaft ift. Für den Bergmann ift die Methode 
Hauy’s nicht; warum wdll man aber dem Natur- 
forfcher die Mittel entziehen, auf feinem Zimmer 
unfere Renntniffe zu fixeren? I« der Wiffenfchaft 
ift es mehr werth, ficher, als fchpell zu beftim- 
men. — ~ — * 
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VII. 

AUSZUG AUS EINIGEN BRIEFEN ! 
des Herrn Prof^-Marechaux. 

l 

München den Jan. 1807. 

Die Verfuche, welche ich Ihnen über meine fö 

s 

genannte trockne Säule zugefchickt habe, find alfo 
in den Kriegsunruhen verlöret! gegangen. Sie 
Tollten gegen die galvani'fche Gefellfchaft in Paris 
beweifen , dafs diefe Säule dem Waffer allein ihre 
Thätigkeit verdanke. Auf den ähnlichen AufTatz 
unfers gemeinfchaftlichen Freundes Erman, ha- 
ben Sie meine Erwartung gefpannt; ich will gern 
von ihm Belehrung annehmen. Es war endlich 
Zeit,, dafs^ feine Verdienfte um die Lehre von der 
Electrkität ein Mahl recht laut anerkannt wurden, 
und ich glaube nicht, dafs ein Phyfiker neben ihm 
auftreten -kann, der den Parifer Preis fo fehr ver- 
dient hätte, als er. . . . ' '■> 

Herr Akademicus Ritter hat hier eine Arbeit 
übernommen, von der man die Früchte mit Ungeduld 
erwartet. Sie betrifft etwas, das ich nicht bezeichnen 
kann, weil ich es nicht kenne, und das, wieesfcheint, 
auf fo etwas wie thierifcher Magnetismus hinaus 
kömmt. Campetti, ein Italiäner, den Hr. Rit- 
ter hierher geführt hat, nachdem er fich an Ort 
und Stelle von deffen wunderbaren Fähigkeiten 
' überzeugt zu haben glaubte, ift der Gegenftand fei- 

' 1 . 
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»er Verfuche. Seine Abficht fcheint zu feyn, uns 
mit Einem Mahle durch die Refultate zu aber« 
rafohen ; es find nur fehr wenige, mit denen er die 
Kräfte diefes Campe tti abwägt, und ich bin dabei 
noch nicht zugegen gewefen. Es gehört in der 
That viel Muth dazu, fich mit einem Gegenftande 
diefer Art von neuem . zu befchäftigen ; dafs ich 
ihn nicht gehabt hätte, geftehe ich gern. Cam- 
petti foll ein zweiter Bench, und noch empfind- 
licher, (verzeihen Sie, wenn ich wie von einem 
Electrometer fpreche,) als der Abt Fortis feyn, von 
dem man doch fagt, dafs er\in diefer Kunft ftark fey; 

Hr. Ritter hat bei Volta einen Befuch ab- 
geftattet. Diefer vortreffliche Phyfiker bereitet 
eine Arbeit vor, welche Goulomb’s Verfuche 
entkräften, und dfeffen Gefetz umftofsen foll , dafs 
electrifche Anziehung und Abftofsung zunehmftn, 
wie die Quadrate der Entfernungen abnehmen. 
Nach Volta* ftehn beide im umgekehrten ein- 
fachen Verhältniffe der Entfernungen ; und diefes 
hofft er durch electrophorifche Verfuche zu bewei- 
feöj eine Arbeit, auf die- jeder begierig feyn mufs. 

Man fcheint die Abficht zu haben , zu verfu- 
chen, ob Ihre fchätzbaren Annalen der Pbyfik nicht 
möchten zu verdrängen feyn. Den Geift, der in den- 
felben herrfcht, wird man indefs fo leicht nicht auf- 
zufaffen wiffen, und fchon diefes fcheint mir die un- 
geftörte Fortdauer derfelben zu verbürgen.*) 

*) Es wird hinreichend feyrj, hierbei den Lefer auf 
die Vorrede zu Band 24 zu verweilen. 


Gilb. 
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München den $ten Min, 

V *' 

— - — Die Herren Franz Bader, Schel* 
ling und Ritter arbeiten,, fo heifst es, gemein* 
fchaftlich, um die Kräfte des Campetti zu erfor- 
schen; von den als Phyfikern und Chemikern hier 
angeftellten Männern ift bis jetzt niemand zu den 
Verfuchen zugezogen worden, weder Sömrae- 
ring, noch von Moll, noch Imboff, noch 
Juch, noch ich; wohl aber andere, die gerade 
nicht in diefe Wiffenfcbaften eingeweiht find. Ich 
für meinen Theil glaube, dafs Hr. Ritter entwe- 
der die AbGcbt hat , uns durch die unerwartetftea 
Refultate zu überrafchen, oder, falls die Verfuche 
anders ausfallen Sollten, als er hofft, uns den un- 
günftigen Urtheileu des Publicums nicht auszu- 
fetzen. Einer meiner Freunde erzählt mir, Herr 
Schel ling habe in feiner Gegenwart Verfuche 
angeftellt, die fehr auffallend wären : mathemati- 
sche Figuren , die er auf die Spitze feines Fingers 
Stellte, bewegten Geh darauf, bis fie ihren wahren 
Meridian fanden. Sie Sehn, die Wunder verviel- 
fältigen fich um uns; nachdem mai» fie aus der 
Theologie verbannt hat, flüchten fie fich unter den 
Schutz der Philofophie. 

München den agflen Mi it. 

Sie bekommen hierbei das Rel'ultat meiner 
Verfuche über die Nothwendigkeit der Feuchtig- 
keit, als dritten Elementes der Voltaifchen Säule. 
Campetti ift noch immer hier; von den mit ihm 
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angeftellten Verfucben hört man nichts; mif „dafs 
er durch ein mäfsiges keufches Leben feine Kraft 
■Wohl bewahren müfle ,“ und dafs er fich oft irre, 
■wenn er die Art der Metalle errathen will. Auch 
vereinigen fich jetstt mehrere in der Ausfage, man 
finde in diefen Verfuchen nichts conftantes. Der 
tbierifche Magnetismus foll auch durch andere 
Körper hindurch wirken, z. B. durch Tifchplatten. 
Und, merken Sie fich: Wenn Sie einen Ring oder 
‘ “Würfel an einem Zwirnsfaden über einem runden . 
Stück Metall fchwebend halten, fö fchwingt er im 
Kreife; wenn dagegen viele Metallfcheiben der 
Länge nach an einander gereiht find, fo gefchieht 
das Schwingen nach der Richtung diei'er Stücke, 
voraus gefetzt, dafs fie von Süden nach Norden 
liegen, öder von Often nach Weften. Und fo er* 
räth der Ring, wie Metallftücke in einem Tifch- 
kaften liegen , wenn man den Ring über der Tifch- 
platte fchwebend hält. *-“*- «*— *) 

• „ ' 

*) Vor kurzem erhielt ich von einem Freunde ein 
Morgenblatt für gebildete Stände zugefchicktj worin 
' die Verfuche im Detail befchrieben werden, wel- 
che die hier genannten Herren mit Andacht und 
Glauben angeftellt haben. Sie fihd zu merkwür- 
dig, als dafs ich ihnen nicht einen Platz in den 
Annalen einrämnen follte; und täufche ich mich 
nicht, fo wird fich in einem Commentar dar- 
thun laffen, dafs das Ganze ein würdiges Ge» 
genftück zu der neuen electrifchen Kraft ift, 
welche Herr Prof. Sc hei v er vor einigen 
Jahren entdeckt hat, als er auf bepuderten 
Glasfcheiben zwifchen Puder und Glas einen 
feinen Strahl im Zickzack langfam fortfehreiten > 
und regellos fich durchkreuzen Iah; (Voigt ’s 

* 
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Seit kurzem foll man, wie ich höre, anfan- 
gen, von der Idee eines tkierifchen Magnetismus 
zurück zu kommen, und in den Phänomenen blo- 
fse Electricität finden j vielleicht eine günftige 
Wendung, der Sache das Wunderbare zu be- 
nehmen. N »* • 

Magazin , B. 4 , S. 1, und Journal par ran Mo ns, 

' Vol. 1, p. 337 , -wo Hr. Ober- Bergrath Reil 
Herrn van Mo ns unter andern Entdeckun- 
gen auch folgende meldet : En faupoudrant 

un carreau de verre de poudre d’amidon , il f’excite 
un courant lent d'dlectricite , qui Je propage pendaut 
plufieurs jours en parcourant le carreau fous forme 
de zigzag ;) — von welcher neuen electrifchen Kraft 
der Wegebau -Infpector Hr. Sartorins, fpäter- 
hin, (ebend.^ B. io, S. 454 t) darthat, dafs fie in ei- 
ner Milbe befreite, welche den Puder fpfst und 
aufwühlt. Gilbert. 


VIII. 

{Hamb. Correfp. Qten April 1807.) 

Bremen den aten April. 

„Am 2gften März entdeckte Dr. O Ibers aber- 
mahls eitlen fick bewegenden Stern , im nördlichen 
Flügel der Jungfrau, den man mit der gröfsten Währ- 
fcheinlichkeit für noch einen neuen, der Geres, 
Pallas und Juno ähnlichen Planeten halten kann. Es 
war am agften März 8 U 21' Ab. mittl. Zeit, die grade 
Aufft. 184 0 8', die nördl. Abweich. 11 0 47V Am iten 
Apr. g u 5 o' Ab., gr. Aufft. i 83 ° 28' ; nördl. AbV. i2°5'. 
Im Fernrohre war der neue Planet von einem Fix- 
fterne durch fein Anteilen nicht zu unterteilenden; bei 
recht heiterer Luft und einiger Aufmerkfamkeit er- 
kennt man ihn eben mit blofsen Augen als einen Stern 
5 ter bis 6ter Gröfse.“ 


Druckfehler. S. 17a, Zeile 7 von oben, lefe man 
Zinnober flau Spiefsglat. 
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JAHRGANG 1807, VIERTES STÜCK. 


I. 

. 1 . • 

t/ e £ e r 

d'ie Verwandtfeh aften der Körper 
zum Lichte; 

and insbesondere -über das B r ec hu n g sver~ 
mögen der v e rfchi e d e ne n C a sar t e n , 
von 

den Herfen Biot, 

Prof, am Coli, de France und Mitglied de« 

National - ln ft itut«, . 

und 

A R R A G O, 

Secretär de« Längen -Bureau. 

Frei bearbeitet und e r l ä u t e r t" v o n Gilbert.*) 

Die Verfaffer zeigen in einigen vorläufigen Be- 
trachtungen, wie vortheilhaft es ift, wenn man die 

* l 

% 

*) Nach einem Auszuge, der dem Herausgeberder 
Bibliotheque Britanhique , mit welchem Herr Biot 
in freundfchaftlichen VerhäUniffen fleht, über« 
Annal, d. Phyflk. B. 2ß. St. 4. J. 1807. St. 4, Z 
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Grundeigenfchaften der verfchiedenartigen Körper 
erforfchen will, diefe Körper irn luftförmigen Zu- 
ftande zu unterfuchen. In. diefer Geftalt erfcheint 
eine Subftanz auf die aller einfach fte Weife, und ift 
Gegenftand dreier verfchiedener Wiffenfchaften, der 
PhyGk, der Chemie und der Aftronomie. 

Es ift bekannt, dafs das Licht, wenn es aus EL 
nem durchGchtigen Mittel in ein Anderes übergeht, 
welches in der Dichtigkeit, oder in feiner chemi- 
fchen Natur von dem erftern verfchieden ift, von 
feinem Wege abgelenkt wird. Man bezeichnet die- 
fes Phänomen in der PhyGk und in der Aftronomie 
mit dem Namen der Strahlenbrechung ( Refraction ). 
Newton hat dargethan, dafs diefe Veränderung 
in der Richtung des Lichtftrahls von einer Anzie- 
hung herrührt, welche die Körper auf die kleinften 
Theilchen des Lichtes äufsern, und dafs diefe An- 
ziehung nur in fehr kleinen Entfernungen .wirkt, 

» 1 

fchickt worden war, und den man im Mai- und 
Juniusßück diefer Zeitfchrift Endet. Dürfte gleich 
der Phyüker das ganze Detail der überrafchenden 
und fehr wichtigen Verfuche vor Augen zu haben 
wünfchen, fo fcbeinen doch die Verfaffer felbß 
der Meinung gewefen zu feyn, durch die folgende 
Darßellung die Freunde der Naturkunde mehr za 
interefliren. Diefes, und der Wunfch, den Lefern 
eine genauere Kenntnifs einer der faeißerhafteßen 
phyfikalifchen Arbeiten nicht allzu lange vorzuent- 
halten, haben mich beßimmt, die Mittheilung die- 
fes Auszugs nicht länger in Erwartung des Origi- 
nals zu verfchieben. Oilb. 
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wodurch Ge den chemffchen Verwandtfchaften Geh. 
au feer ordentlich nähert Eine der Hauptabfiehten 
der Herren Biot und Arrago bei dieler ihrer 
Arbeit ging dahin,. zu erforfchen, wie die Ablen- * 
kung, welche der Lichtftrahl durch verfchiedene 
Gasarten erleidet, mit der chemifchen Natur diefer 
Gasarten zufammen hängt; Ge hofften, das fo äu- 
fserft feine Element werde ihnen als eine Art von 
Reagens für Juftförmige Körper dienen können, ift 
anders diefe Vergleichung mit den Reagentien der 
Chemiker für Flüffigkeiten nicht zu grob. Diefe 
finnreiche Idee ift durch ihre Behandlung äufeerft 
fruchtbar geworden. 

Der am längften bekannte und der intereffante- 
fte von allen luftförmigen Körpern ift unftreitig 
der, welcher unter dem Namen der Atmofphäre die 
Erdkugel umhüllt, und auf ihrer Oberfläche die 
Wärme und das Leben zurück hält. Die Ablen- 
kung, welche durch ihn die Strahlen erleiden, ift 
von den Phyfikern zuerft unterfucht worden. Man 
kann hierzu zwei wefentlich verfchiedene Wege 
einfcblagen, einen aftronomifchen und einen phyG- 
kalifchen. Der Aftronom vergleicht den durch die 
Strahlenbrechung veränderten Ort der Sterne mit 
ihrem wahren Orte, das heifst, mit dem, wie die 
Berechnung ihn für den Augenblick der Beobach- 
tung giebt; der Unterfchied beider ift die Wirkung 
der Strahlenbrechung der Atmofphäre. Der Phy- 
üker bedient Geh hierzu eines Verfahrens, dem ganz 
ähnlich, durch das man das Brechungsvermögen 

Z a 
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fefter oder tropfbarer Körper zu beftimmen pflegt: 
er macht aus ihnen ein Prisma, 'das heilst, erbe» 
gränzt Ge mit ebenen Oberflächen, welche einen be» 
kannten Winkel mit einander rpachen; Geht dann 
durch tliefes Prisma aus Luft nach bekannten Ge- 
^enftänden , und beobachtet die fcheinbare Verrü- 
ckung diefer Gegenftände, welche daher rührt, 
dafs die Lichtftrahlen in das Luft- Prisma unter ei- 
nem fchieffjn. Winkel mit der Oberfläche deffelben 
hinein und fo auch wieder heraus gehn. 

Aber wie läfst fleh ein Prisma aus Luft machen? 

Gerade fo, wie man ein Prisma aus einer tropf- 
baren FliifGgkeit macht. Es bedarf dazu weiter 
nichts, als irgend eines holden Körpers, der an den 
Stellen, wo der Lichtftrahl hinein, und wo er * 
wieder hinaus gehen foll, mit zwei fehr durchficb- 
tigen und völlig ebenen Glasplatten verfehn ift, die 
luftdicht fchliefsen, und gegen einander unter einem 
Winkel geneigt find, der genau bekannt feyn mufc, 
da er der brechende Winkel des Prisma ift. Diefer 
bohle Körper mufs fo eingerichtet feyn, dafs das, 
was man in derPhyGk einen luftleeren Raum nennt, 
fleh darin hervor bringen und erhalten laffe. Hat 
man diefes Prisma vermittelt der Luftpumpe luft- 
leer gemacht, fo ift es nun die äufsere, das Prisma 
umgebende und die beiden Glasplatten berührende 
Luft, welche auf den Lichtftrahl wie ein Prisma 
wirkt. Denn den wefentlicben Bedingungen bei der 
Brechung: Verfchiedenheit der Mittel, durch wel- 
che der Lichtftrahl geht, und Schiefe des Einfalls- 
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Winkels, gefchieht auf gleiche Weife Genüge, das 
bohle Prisma mag luftleer und von Luft umgeien, 
oder es mag mit Luft gefüllt feyn, und fich-im luft- 
leeren Raume befinden. *) Auch finden diefe Be- 
dingungen Statt, nur auf eine andere Weife, wenn 
die Höhlung mit einem luftförmigen Körper ande- 
rer Art, oder mit atmofphärifcher Luft in einern 
andern Zuftande von Dichtigkeit, als die äufsere 
Luft, angefüllt ift. \ 

Schon Hawksbee war durch Newton auf 
Verfuche diefer Art, geführt worden. Da indefs 
das Prisma diefes Phvfikers einen zu kleinen hre- 

, , - ♦ » i * * » 

ebenden Winkel hatte, und da die Mittel, welche 

i • 1 

man damahls kannte, den Sehewinkel von Gegen- 
{fänden zu paeffen* {ehr weit von;jdetti Grade 
von Genauigkeit entfernt waren, der fich jetzt er- 
reichen läfist, fo verdienten diefe Unterfuchüngen 
wieder aufgenommen zu werden; und fchwer- 
lieh konnten fie gefchicktern Händen anvertraut 
werden.**) . ; * 

• J * ’ ‘ — 

*) Hierüber mehreres in' einer der folgenden Anmer- 
kungen. Gilb, 

**) Hier, was von diefen Verfuchen Hawksbee s 
Smith im Lehrbegriffe der Optik, von Käftner, 

S. 4I9 , und P r i e ftl e y in der Gefchieht e der Optik, 
ftberf. von KiÜgel, Th. 1, S. 136, erzählen. 
Hawksbee ftellte diefe ;Verfuche in London, im 
Jahre 1708^ zu Folge eine* Auftrags der londner 
Soeietät der Wiffenfchaften, nach der Anweifung 
H al 1 ey ’ $ an. Er verfertigte dazu ein hohles Pris- 
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Auf den Vorfchlag des Herrn De La Place 
trug fie das National - lnititut einem feiner Mitglie- 

' 1 ; ' 

ma aus ftarkem Meffing, das an zwei Seiten Nuten 
batte, in die ebene Glasplatten eingekittet waren, 
welche mit einander einen Winkel von (>4° mach- 
ten. An der dritten Seite befand fich eine Röhre 
mit einem Hahne, vermöge deren die Luft im 
Prisma fich verdünnen und verdichten liels ; um 
wie viel, das zeigte eine am Prisma angebrachte 
Barometerprobe an. Das Prisma lief* fich etwas 
um feine Achfe drehen , damit man es fo Hellen 
' konnte, dafs die Brechungen an beiden brechen- 
den Flächen gleich wurden, und war an einem 
lofafsigen Fernrohre befeftigt, in deffen Brenn- 
punkt fich ein feines horizontal gefpanntes Haar be- 
fand. Man ftellte das Ganze fo, dafs man einen 
fenkrechten, 2588 engl. Fijfs entfernten Gegenfiand 
durch Prisma und Fernrohr deutlich fah, und dafs 
der Strahl, der von einem befiimmten Zeichen an 
diefem Gegenßande kam, vor und nach der Bre- 
chung gleiche Winkel mit den beiden Glasplatten 
machte, welches, wie bekannt, dann der Fall ift, 
wenn der Gegenfiand bei einer kleinen Drehung 
des Prisma nicht weiter Reigt oder finkt. Während 
derVerfuche am i 5 ten Junius alten Stils 1708 ßand 
das Barometer auf 29" ?"',S und Hawksbee's 
Thermometer auf 6o°. Zuerft wurde die Luft 
möglich!! ausgeleert, das Prisma fo gerichtet, dafs 
das Haar im Brennpunkte ein an dem Gegenftan- 
de gemachtes Zeichen bedeckte, und nun der Hahn 
geöffnet. Während des Einftrömens der Luft er- 
hob fich das Zeichen allmählig üher das Haar, bis 
dieles zuletzt einen 104 Zoll niedriger liegenden 
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der auf» und diefer wählte fich feinen Mitarbeiter 
felbft.'?' In dem Berichte, ,den die Herren Biot 

j . t 

Punht des Gegenßande* bedeckte, mithin um einen 
Winkel ron 68 Secunden. Bei mehrmahliger Wie» 
derhohlung des VerCucbs blieb der Erfolg ganz der» 

, *f felbe. Als umgekehrt die Luft im Prisma ein Mahl 
bis zur doppelten, und das zweite Mahl bis zur 
dreifachen Dichtigkeit comprimirt war, fank, fo 
bald der Hahn geöffnet wurde, das Zeichen, wel* 
ches man durch das Prisma fab, unter das Haar her- , 
unter, und zwar im erften Falle fo tief, dafs das 
Ha*r einen Punkt bedeckte, der um 10J, im zweiten 
Falle um faft ?i Zoll höher lag. Es nahm alfo das 
[’ ’ Brechungsvermögen der Luft genau im Verhältniffa 
• ’ - ifu4r Dichtigkeit zu. Für denUebergang der Strah- 
i ■> len aus der atmofphärifchen Luft in den luftleeren 
Raum dar Luftpumpe folgte aus dem erßen Ver- 
( fuche ein Brechungsverhältnifs wi tfin 3i° 59' i6": 
fin 32° oder wie 1 : 1,00026. Schon früher, näm- 
lich im Jahre i6y8, hatte Lowthorp einen ganz 
ähnlichen Verfucb, den Prießley einen fehl* 

‘ ! genauen Verfuch nennt, nur mit dem Unterfchiede 
ängeßellt, dafs er im-Prisma duroh Queckhlber ei» 
ne torricelli’fche Leere bewirkte, und er beßimmte 
: o, n ; daraus jenes Verhältnifs auf 1 : 1,00036, ( Philqfoph, 

». ;•) 'Vransant ., , No. 257») „ Der jüngere Caffi ni“, 
(erzählt Prieftley,) war eben gegenwärtig, als 
Lowthorp diefen Verfuch vor der königl. Socie» 
tät machte. Auf feinen Bericht davon, wollten Mit- 
glieder der par. Akad. im Jahre 1700 den Verfuch 
wiederhohlen, konnten ihn aber nicht zu Stande 
bringen, ^nd diefes veranlafste den oben erwähn- 
ten Auftrag der londner Societät an Ha wksbee^ 
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und Arrago von ihrer Arbeit erftatten, erkenaett 
fie es mit Dankbarkeit an, wie grofsen Antheil di« 
ausgezeichneten Verfaffer der chemifchen Statik 
und der himmlifchen Mechanik an den Refultaten 
ihrer Forfchungen haben. »Die Gegenftände un- 
ferer Unterteilungen“, fagen fie, „waren fchon alle 
in ihren Werken angezeigt; die mündliche Un- 
terhaltung mit diefen Gelehrten und ihr Rath ha- 
ben -uns die Mittel verfchafft, die Unterfuchung zu 
unternehmen und fie zu beendigen.“ 

Der berühmte Bor da hatte ficb mit dieferUn- 
terfuchung in der letzten Zeit feines Lebens befchäf* 
tigt, mit lnftrumenten, die ihm felbft eineiig jjüpisen 
Tbeil ihrer Vollkommenheit verdankten. ■ D.er Tod 
überrafcbte ihn, ehe er feine Arbeit vollenden konn- 
te, und man hat nicht einmahl einige Refuitate der* 
felberi vorgefunden. Aber feine Inftrumente und 
feine Methoden find noch vorhanden, und die Her- 
ren Biot und Arrago erwählten fie, ohne Be- 
denken, vorzugsweife, und fügten ihnen das hin- 
zu, was ihre eigne Er^ndfamkeit, und was die 

*■ iwJ c. •» ' a 

und nach glücklicher Ausführung deflelben einen 
ähnlichen Auftrag der par. Akad. an den jungem 
Delisle, der den Verfnbh nun auch zu Stande 
brachte, und fand, dafs das Prisma, defTen man 
lieh bei den frühern Verfuchen in Paris bedient 
batte, und das mit keiner Barometerprobe verfeha 
war , beim Auspumpen Luft hatte hinein fchlüpfen 
laffen. (Mim* de l'Acad. de Paris , A. 17 * 9 , p* 88 
, * und 436.) \ . Gilb. 
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neueften Fortfchritte in der Naturkunde ihnen als' 
Yerbefferungen an die Hand gaben. 

Das Prisma', womit Borda feine Verfurhe 
angefangen hatte, behielten fie gerade fo bei. Es 
befteht aus einer ziemlich dicken Röhre von Mef- 
fing, welche an beideu Enden fchief abgefchnitten 
ift, nach Richtungen , die fich durchkreuzen. An 
diefen Enden find mit vieler Sorgfalt zwei ebene 
Glasplatten aufgekittet, welche mit einander einen 
Winkel von i43° 7* 28 /y nach der Sexagefimal- 
th.eilung machen; diefer Winkel ift durch Metho- 
den gemeffen worden, die ihn bis auf wenige Se- 
cunden genau geben. Die Röhre hat eine fenkrecht 
ftehende Achfe, welche mit einein Hahne verleim 
ift, und läfst fich vermittelft derfelben fo wohl in - 
der Horizontalebene drehen, als auch auf eine Luft- , 
pumpe bringen, vermöge deren man die Luft aus 
dein Innern derfelben auspumpen kann.*) EineBaro- 

’ *) Ce tube eft foutenu per un fupport ärobinet au mo- 
yen duquel on fait le vide dans fon inttrieur , cn 
i’appliquant d la mhehine pneumatique , heifst es im 
Originale. Dafs es mit diefcm Support diu Be* 
wandtnifs haben mufste, welche ich hier davon 
ausfage, beweifet das Folgende. Auch erhellt dar- 
aus, dafs diefe Achfe fo angebracht war, dafs der 
Apparat nicht ein horizontal liegendes, fondern ein 
fenkrecht flehendes Prisma vorftellte , fo dafs eine 
Ebene, welche auf den beiden brechenden Glas- 
platten fenkrecht ftand, eine horizontale Lage 
hatte.. Gilb . 
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meterprobe, die auf der Röhre, im freien Zufam- 
menhange,. mit ihrem Innern fteht, zeigt den Grad 
der Luftverdünnung an; diefer bleibt jede beliebige 
Zeit über unverändert. 

. i , *• • * ' . / 

Der Winkel, um welchen diefes Prisma, nach* 
dem man e$ möglichft luftleer gemacht hatte, einen 
Lichtftrabl von feinem Wege ablenkte, wurde auf 
folgende Art gemeffen. Man ftellte den Apparat an 
ein Dacbfenfter des Pallaftes des Senats, (dem ehe- 
mahligen Luxembourg,) und unmittelbar hinter 
das Prisma wurde ein Vervielfältigungskreis ge- 
ftellt, und fo eingerichtet, dafs man beim Verviel- 
fältigen der Winkel das untere Fernrohr ftets auf 
den Blitzableiter der Sternwarte richtete, welche 
1400 Metres entfernt lag. Vor dem obern Fernrohre 
befand fich das Prisma, und beide wurden fo ge- 
dreht, dafs durch fie hindurch genau derfelbe Gegen* 
ftand in der Achfe des Fernrohrs erfchien; der Ge- 
fichtsftrahl, der durch diefes Fernrohr kam, hatte al- 
fo die ganze Ablenkung durch die Brechung im Pris- 
ma erlitten. Man nahm diefe Winkelgröfse fehr ge- 
nau, liefs dann da« Prisma eine halbe Umdrehung 
tim feine fenkrechte Achfe in horizontaler Ebene ma- 
chen, und beobachtete aufs neue die Ahlerkung, die 
nun durch diefe Umwendung verdoppelt wurde; fie 
war fo bedeutend, dafs der abgelenkte Lichtftrabl 
ftatt, wie zuvor, von dem einen Ende der Facade der 
Sternwarte, nun von dem andern Ende' derfelbeo 
* ' / » 
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herzukommen fchien. *) Diefer g^nze Winkel 
wurde viel Mahl hinter einander beobachtet, fo wie 
es gefchehen mufste, um den eigenthümlichen Vor- 
zug der Vervielfältigungskreife zu benutzen, und 
auf diefe Art erhielt man vollkommene Genauig- 
keit. **) Die Veränderungen des Barometerftan- 

*) Durch die halbe Umkehrung des Prisma kam näm- 
lich der brechende Winkel, wenn er bei der. er- 
> ften Beobachtung rechts lag, jetzt links zu liegen. 

Gilb t ■' 

**) Der von Borda angegebene und unter deL 
fen Augen von dem parifer Künftler Le Noir 
zuerft ausgeführte VcrvielfiUtigungskreis (cercle re- 
jietiteur) befteht aus zwei gleichen parallelen Krei- 
fen , die mit einander nur Ein Stück bilden, das 
lieh um eine Achte, welche durch die Mittelpunkte 
beider geht, in den Ebenen ‘ der Kreife drehen 
läfst. Es ruht auf e^nem Fufse, den man um feine 
ftarke fenkreebt ßehende Achfe umher drehen 
kann, und läfst lieh in jede Neigung gegen den 
Horizont ftellen. Ueber jedem der beiden JKreife 
dreht lieb, um feinen Mittelpunkt, ein Fernrohr. 
Nur der obere ift eingeiheilt, und nur das Fern- 
rohr deffelben ift mit Verniers verfehn; der untere 
Kreis hat keine Theilung. Beim Beobachten der Ab- 
lenkung des Geüchtsftrahls durch das Prisma ift man 
höchft vrahrfcheinlich folgender Mafsen verfahren: 
[in den erläuternden Figuren auf Taf. IV. ftellen die 
beiden Kreife das obere, der eine das untere Fern- 
rohr, P das Prisma und G den Geßchtsflrahl vor, der 
nach dem Gewitterableiter geht.] Man ftellt i. das 
obere Fernrohrauf den Nullpunkt, vilirt dann direct 
nach dem Gewitterableiter, und eben dahin direct 
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de^ und des Hygrometcrftandes während des Ver- 
fuchs wurden jedes Mahl in Rechnung gebracht. ' 

•M: . i ; . . ' . 

1 ''durch das untere Fernrohr, (Fig. 1 ;) beide Fern- 
röhre befinden fich dann in einerlei Vertikalebene. 
8. Das^ Prisma wird fo.in d^r Höbe des obern 
Fernrohrs geßellt, dafs deffen brechender Winkel 
links gerichtet iß, und dafs der Strahl vor und 
• nach der Brechung mit den heiden G asebenen ei- 
nen gleichen Winkel macht. Darauf dreht man 
den Kreis rechts, und vilirt nach dem Gewit- 
terableiter durch das obere Fernrohr und das 
' Prisma , und eben dahin bei unverrücktar Lage 
des Kreifes direct durch das untere Fernrohr, 
(Fig. 2 .) Da die Materie des Prisma weniger 
als das umgebende Medium die Strahlen bricht, 
fo gefchieht die Ablenkung des Strahls von dem 
brechenden Winkel abwärts, und. daher mufs in 
diefer Lage das untere Fernrohr links vom obern 
flehen. Beide Fernröhre machen zwar mit einän- 

I 

der den Winkel der Ablenkung, ( o«', ) diefer läfsj 
lieh aber nicht ablefen , da der untere Kreis nicht 
getheilt iß. 3. Nun dreht man das Prisma halb 
um, fo dafs der brechende Winkel nach der rech- 
ten Seite gekehrt iß; und febiebt bei unveränderter 
Stellung des Kreifas und des untern Fernrohrs, das 
obere fo weit links, bis wieder der Gewitterableiter 
in demfelben durch das gehörig geßeltafc Prisma er- 
febeint, (Fig. 3.) Der Vernier deffelben zeigt nun 
das Doppelte der Ablenkung (oo‘.) Das obere Fern- 
rohr wird feß geftellt, das Prisma wieder zurück 
gewendet, und der Kreis rechts gedreht, bis der 
Gewitterableiter wieder durch das Prisma im obern 
Fernrohre erfebeiot, (Fig. 4») dann feß geßellt; 
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Die ganze Ablenkung des Licbtftrahls im Pris- 
ma betrug 362 '^6. War das Prisma mit gewöhn- 

das untere Fernrohr links gedreht und auf den G*- 
witterableiter gelichtet, (Fig. 5,) das Prisma ge* 
wendet, und das obere Fernrohr fo weit links ge- 
dreht, dafs durch daffelbe der Gewitterableiter 
wieder in der Aclife erfcheint, (Fig. 6 .) Der Ver- 
nier^cleffelben zeigt nun das Vierfache der Ablen- 
kung, (wo 5 .) Und fo» fahrt man fort, nimmt das 

Sechsfache, das Achtfache derfelben, bis 

man auf dem Kreife rings umher gekommen ift* 
oder forft die nöthige Vollkommenheit in der Be- 
ftimmung des Ablenkungswinkels erreicht hat. — 
„Sie werden wahrgenommen haben, welchen Vor- 
„theil mir der Gebrauch eines neuen lnftruments 
„gewährt hat, das man in der That wunderbar 
„nennen kann,“ fchrieb Herr Caffiniim Jahre 
17^2 an Herrn Oberhofmarfchall von Zach, 
( Ueber die Borda’fchen oder Lenoirfchen ganzen Kreife 
und ihren Gebrauch von von Zach, in Hin- 
denburg’s Archiv der Mathematik, B. 1 , S-45of.) 
„Mit einem Kreife von 8 Zoll Halbmeffer laffen 
„fxch die Höhen der Sterne und andere Winkel 
. „faft bis auf t Secunde genau Rnden. Ich veriHcire 
„jetzt den fechsfiifsigen Mauei quadranten durch 
.. Tolche kleine Kreife.“ Auch in Deutfchland 
Werden kleinere Kreife diefer Art mit vieler Voll- 
- koinmenheit von dem gefchickten Mechanicus Hrn. 
Mendelsfohn in Berlin, unter den Augen des 
Freiherrn von Humboldt verfertigt, zu Prei- 
fen, die verhältuilsmäfsig fehr billig lind, ( Annalen . 
XX111, 36z.) Selbft Troughton in London 
batte üch endlich entfchloflen, drei Bor de’fcheVer- 
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lieber Luft gefüllt, die fich von der äufsern Luft in 
nichts unterfchied ; fo blieb kein Grund der Strah- 
lenbrechung durch, das Prisma, es fey denn, dab 
die beiden Oberflächen jeder Glasplatte unter ein- 
ander nicht völlig parallel gewefen wären. In der 
* 

That entdeckte fich durch Beobachtungen diefer 
Art, dafs ein Fehler wegen des Nicht* Parallelismus 
der beiden Oberflächen der Glasplatten Statt fand; 
er hatte indefs keinen gröfsern Einflüfs als vod 
l6",6> welches nur jjftel der ganzen Ablenkung 
beträgt. Um diefe Gröfse war jeder der beobach- 
teten Winkel zu vermehren.*) 

vielfältigungskreife, mit eignen VerbelTerungen, zu 
verfertigen, von denen Herr Freiherr von Hum- 
boldt den einen befitzt, der, wenn ich nicht irre, 
io oder 12 engl. Zoll Halbmeller hat. Gilh. 

*) Wenn der Lichtftrahl vor und nach der Brechung 
einerlei Winkel mit den brechenden -Flächen de* 
Prisma macht, (B HG =.B I K, Fig. 7,) fo läfst fich 
das Prisma ein wenig hin und her drehen, ohne 
dafs dadurch die Ablenkung (/)) der beiden Strah- 
len 1 verändert wird. Hat man daher das Prisma 
auf die letzte Art geheilt, fo findet das erilere Statt. 

' Dann ift aber, für den gewöhnlichen Fall, wenn 
die Ablenkung nach dem brechenden Winkel (ä) 
hinwärts gefchieht, das ßrechungsverhältnifs aus 
dem dünnem in das dichtere Mittel ( n : 1 ) gleich 
fin | ( S + /) ) : fin 5 B. In dem Falle des luft- 
leeren Prisma findet die Ablenkung nach einer 
entgegen gefetzten Seite Statt, ift alfo der Ablen- 
kungswinkel, (auf den vorigen Fall bezogen,) ne- 


Digitized by Google 



C 359 ] 

Das Prisma , und was dazu gehört, ift von Hrrr. 
Fortin gemacht worden; die Verfaffer rühmen 
das Verdienft diefes vortrefflichen Künftlers aus 
voller Ueberzeugung. Der Apparat leiftete al- 
les, was fich in Hinficht auf Bequemlichkeit und 
auf Genauigkeit nur immer davon erwarten liefs. 

Um das Prisma mit Gas verfchiedener Art za 
füllen, war weiter nichts nötliig, als es zuvor aus- 
zupumpen, dann das Hahnftück deffelben mit ei- 
nem Behälter in Verbindung zu bringen, worin das 
Gas fich in möglichfter Reinheit befand, und den 
Hahn zu öffnen. Die Barometerprobe verglichen 


gativ, und t : n = fin. \ (fl — A) : fin \ ß; oder 
fin | B . 

n = | a)' eine Verfchiedenheit, welche 

auch bei den Verfuchen mit Gasaften eintritf, je 
nachdem das Gas ftärker oder fchwächer bricht, als 
die umgebende atmofphärifche Luft Nun war bei 
den Verfuchen der VerfalTer mit dem luftleeren Pris- 
ma der Brechungswinkel 143 0 7'a8"und der Ablen- 
kungswinkel 6' 2",6; ^folglich entspricht ihren Ver- 
fuchen ein Brechungsverhältnifs an* dem luftlferen 
Raume irf gewöhnlich^Liftt, von fin 71* 3 o' 42^7 : 
fin 7t 0 33 ' 44", das ift, von 1 ; 1,00029353. Herr 
Biot fetzt es weiterhin um 0,0000014 gröfser; 
wahrfcheinlich weil das Prisma bei diefer Ablen- 
kung noch nicht vollkommen luftleer war. IVlan 
lieht hieraus, dafs Hawksbee’s Verfuch weit 
genauer als der Verfuch Lowthorp's war, (S. 
35 i, Anm.,) da jener diefes Brechungsvei mögen 
bei nicht völlig luftleerem Prismas: 1 : 1,00026, die- 
fer es * 1 : i,ooo 36 gegeben hat. Gilb . 
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*mit dem Barometerftande, gab aufs genanefte das 
Verbältnifs der Dichtigkeit des luftförmigen Kör- 
pers im Innern des Prisma, zu der der umgebenden 
atmofphärifcben Luft. ' 

• 4 

Bei Verfuchen diefer Art ift das fpecififche Ge* 
wicht. des Gas, womit das Prisma gefüllt wird, ein 
wefentliches Element. Die Herren Biot und Ar,- 
rago haben daffelbe auf die gewöhnliche Art, durch 
Abwägen eines gläfernen Ballons beftimmt. Ein 
Mahl, wenn er von atrnofpbärifcher Luft leer ge- 
pumpt, und dhnn, wenn er mit dem Gas gefüllt war. 
Dabei wurde keine der nöthigen Correctionen ver- 
geffen, weder für den Stand des Barometers und 
des Thermometers, noch felbft für den Stand des 
Hygrometers. Denn da bei gleichem Druckender 
VVafferdampf nach dem Verhältnilfe von io zu l 4 
leichter als die atmofphärifche Luft ift, fo darf man. 
das Hygrometer nicht überfehen. Die Correction 
wegen des Hygrometerftandes wurde nach einer 
Formel angebracht, welche Herr De La Place 
aus den Verfuchen Sa uffur e’s-jand Dalton’s 
abgeleitet hat. *) Alle . Gewichte find auf den 
Werth zurück geführt worden, den fie im luftlee- 
ren Raume, bei o° Wärme und unter einem con- 
ftanten Drucke von 28 par. Zoll Queckfilberhöhe 
haben würden. Man hat dabei felbft auf die Aus- 
dehnung des Glafes Rückficht genommen, und fie 

für 

•) Man vergl. den folgenden Auffatz. Gilb. 
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für jeden Gr«d des Centefimalthermometers auf 
0,0000262716 des Glasvolumens gefetzt. So haben 
fie die Herren Lavoifier und De La Place 
gefunden, bei ihren Verfucben Ober die Ausdeh- 
nung der feften Körper durch Wärme, welche lei- 
der nicht find bekannt gemacht worden.' Bei Befol- 
gung aller diefer Vorfichtsregeln haben die Ver- 
faffer felbft an verfchiedenen Tag^n und bei fehr 
verfchiedenen Zuftänden der Luft Gewichte erhal- 
ten, die, wenn man fie auf gleiche Temperatur und 
gleichen Druck bringt, für jedes Gas kaum um ei- 
nige Milligrammes von einander abweichen. 

Um das Gewicht der Gasarten mit dem des Waf» 
fers und des Queckfilbers auf das allergenauefte zu 
vergleichen, haben die Verfaffer ihren Glasballon 
mit reinem Waffer von 4 ° Wärme ausgewogen. 

Diefes ift die Temperatur, bei der das Waffer die , 
gröfste Dichtigkeit hat, und bei der das abfolute Ge- 
wicht deffelben fahr genau aus den Verfuchen be- 
kannt ift, weiche man in Frankreich angeftellt hat, 
um den Werth des Gramme zu beftimmen. Das 
Walter wurde zuvor in dem Ballon ausgekocht und 
unter der Luftpumpe von Luft befreit. Eben fo 
wurde das Queckfilber in einem Kolben mit einem 
engen Hälfe forgfältig ausgekocht, um alle mit dem 
Glafe'adbärir ende Luft heraus zu jagen, und dann 
noch unter den Racipienten der Luftpumpe ge- \ 
bracht Nach allen nöthigen Correctionen wegen 
der Temperatur und der Dichtigkeit der atmofphl- 
rifcbeu Luft und wegen der Ausdehnbarkeit der Ge- 
A»nal. d. Pbjük. E, St. 4. St. 4. ' Aa 
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fäfse fand fich zuletzt dais Verhältnifs zwifchen dem 
fpecififchen Gewichte des Queckfilbers und dem 
fpec. Gewichte der atmofphärifchenLuft von|o° Wär- 
me und einem Drucke von 0,76 Metres Queck- 
filberhöhe, oder vielmehr der diefem Verhält- 
fiifs entfprechende beftändige Coefficient der For- 
mel Für die Meffungen der Hohen durch das Baro- 
meter nach Metres, gleich iS 33 2 - *) 

‘ • . i - . 

Bekanntlich läfst fich diefer Coefficient noch auf 
einem andern Wege finden, der von dem hier ein- 
gefchlagenen fehr abweicht; dadurch nämlich, dafs 
man in Stationen von verfchiedener Höhe, deren 
Höhenunterfchied durch Nivellirung oder durch 
trigonometrifche Meffung bekannt ift, gleichzeitige 
Barometerftände in freier Luft beobachtet. Die 
Herren De Luc, Shuckburgh, Trembley 
und andere Phyfiker find auf diefe Art verfahren; 


*) Das fpecififche Gewicht der Luft bei der angege- 
benen Wärme und dem genannten Drucke war 
folglich nach diefen Verfuchen der Herren Biot 

und Arrago vom fpecififchen Gewichte 

des Queckfilbers. Bedeutet nämlich d das fpeeili- 
fche Gewicht der Luft in Theilen des fpecififchen 
Gewichts des Queckfilbers ausgedruckt, M den 
Modulus des Briggifchen logarithmifchen Syfiemf 


und C jenen Coefficienten der Formel nach Metres, 


fo ift <5 = 


M . 0*76" 


oder C = 


M . o,jf, r 


für o* 


Wärme und einen Druck von 0,76 Met., (s8" 
par. M. , ) Queckfilöerhöhe. Gilb. 
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niemand hat jedoch diefen Theil der Unterfuchung 
anhaltender verfolgt, und alles, was darauf Einflufs 
haben kann, mit mehrerm Scharffinne ergründet, 
als Herr Ramond.*) Der Coefficient, den die» 
fer emfige Beobachter als den genflgendften angiebt, 
für Beobachtungen in freier Luft, welche die Hö- 
hen nach Metres geben follen, ift 18336; alfo nur 
um 4 Acht 2 ehntaufendtel des Ganzen gröfser, als ihn 
die Herren Biot und Arrago durch ihre Ver- 
fuche in eingefchloffenen Gefäfsen gefunden ha- 
ben: eine Uebereinftimmung, welche für die Ge- 
nauigkeit diefer Fundamentalbeftimmung zeugt 
Auch hat Herr Ramond gezeigt, dafs, wenn 
man diefen Coefficienten 'in die Formel des Herrn 
De La Place fetzt, fie die Höhen der Berge der 
Wahrheit fo nahe giebt, dafs die Ungewifsheit, wel- 
che fie übrig läfst, innerhalb der Gränzen der Feh- 
ler fällt, denen die Beobachtungen felbft unterwor- 
fen find. Diefes ift das Ziel, bei dem man in der 
Phyfik mufe ftehen bleiben , wenn man fo glücklich 
gewefen ift, es zu erreichen. 

Schon aus (lern fpecififchen Gewichte jeder der 
Gasarten, welche zu den Verfuchen gebraucht wur- 
den, liefs fich die Reinheit derfelben einiger Mafsen 
beurtheilen. Die Verfaffer haben fich jedoch hier- 
mit nicht begnügt, fondern jedes Mahl das Gas che- 

*) In Xwei Abhandlungen über diefen Gegenftand, 
welche ich dem Lefer nächftens vorlegen werde. 

. ~ Gilb. ' ’ 
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mifch zerlegt; eine Arbeit, in welcher die Herren 
Thenard und Berthollet der Sohn ihren' 
Freunden geholfen haben:. Namen, welche volles 
Zutrauen einflöfsen müffen. Noch kam es darauf 
an, das Gas, wenn es in aller Reinheit entbunden 
worden war, in eben der Reinheit in das Prisma zu 
bringen. Die Verfaffer haben diefes durch eine be* 
fondere Einrichtung der Hähne in den Verbindungs- 
röhren bewerkftelligt; diefe Einrichtung läfst Geh 
indefs nicht ohne Zeichnung verftändlich machen. 

Diefes find die Mittel und die Methoden , deren 
fich die Herren Biot und Arrago bei ihren Un- 
terfuchungen bedient haben. Nachdem fie fie deut- 
lich- und iin Detail befchrieben haben , wenden fie 
fich zu den Relultaten ihrer ‘Verfuche und zu den 
Folgerungen, zu welchen diefe führen. . 

„Da uns,“, fagen fie, „durch unfere Verfuche 
das fpecififche Gewicht jeder Gasart und zugleich 
die Brechung bekannt war, welche das Licht von , 
derfelben leidet, fo konnten wir daraus berechnen, 
wie grofs das Brechungsvermögen jedes Gas, im 
Vergleich mit dem der atmofphärifchen Luft ift. 
Wir verftehn hier unter Brechungsvrrmögen weder 
die blofse Ablenkung des Lichtftrahls, noch den 
Winkel, der diefe Ablenkung mifst, fondern die 
gefammte Zunahme des Quadrats der Gefchwindig- 
keit, oder der lebendigen Kraft des Lichtes, nach- 
dem es die ganze Einwirkung des durchficbtigen 
Körpers erlitten hat. Wenn die Function der Ent- 
fernung, welcher die Einwirkung der Körper auf 
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das Licht proportional ift, für alle Körper ron darr 
felben Formbare, wenn fie für alle nur blofs in 
dem Produkte aus der Dichtigkeit des Körpers in 
einem conftauten Coefficienten, der von der Natur 
deffelben abhinge, verfchieden wäre: fo würde die 
Gröfse, welche mari mit dem Ausdrucke: JBrtf- 
chungsvermögen eines Körpers, bezeichnet, der In- 
teufltät der anziehenden Kraft, die der Körper auf 
das Licht äpfsert, proportional feyn. Auf jeden 
Fall ift fie die Summe aller Einwirkungen des Kör- 
pers auf das Licht, jede mit dem Elemente des 
Raums und mit der Dichtigkeit multiplicirt. Diefe 
genau? und fcharfe Beftimmung des Begriffs ift den 
Grundsätzen getnäf«,< welch? »N#w|fln und der 
"j Vepf. der Mechanik des Himmels aufgeftellt haben.'*) 
Es hat uns nöthig gefchienen, fie hier in das Gedächt- 

‘*),Ich fetze hierher, was Herr De La Place dar- 
über in der Micanique ■ cSlefte , t.' IVJ, p. 236, fagt: 

* • •. „Diefe Gröfse“, [die Zunahme des Quadrats der 

Gerchwindigkeit des Lichts, nachdem es die ganz* 
Einwirkung des durchlichtigen Körpers erlitten 
hat,] „ift in den varfchiedenen durchlichtigen 
„Körpern nicht diefelbe, und den Dichtigkeiten 
„derfelben nicht proportional. Es ift möglich, dafa 
„die Function der Entfernung, welche die Einwir- 
kung der Körper auf das Licht ausdruckt, für je- 
,* den verfchieden ift-, es könnte aber auch Teyn, 
„dafs fie für alle diefelbe wäre, und in den ver- 
schiedenen Körpern in weiter nichts abwich*, 
„als in einem für die einzelnen Körper conflanten, 
* "nach. der Verfchiedenbeit ihrer Natur aber ver» 
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nifs zuröck,"*o‘/ü4iren ; denn Aur, wenn man mit den 
Orundfätzen fcharfe Begriffe verbindet, kann man 
fie mit Sicherheit anwenden und mit Zutrauen den 
Folgerungen .nachgehen, auf weiche Ge führen.“- 


„ fchiedenenr Coeffieienten , womit ihre Dichtigkeit 
„ multiphcirt-wörde. In beiden Fällen ifl die gan* 
„ze Einwirkung der Körper auf das Licht diefefbe, 
„und. da im Calcul nur das ganze Refuhat diefer 
, l , Einwirkung mit eingeht, fo läfst Geh die zweite 
„ Vorausfetzong als die einfachfle annehmen. Der 
„conliante Coefficient kann dann die verhältniüt- 
„mäfsige Intenütät der Wirkung der Körper auf 
„ da« Licht, . oder ihr Brechungsvermögen vor- 

„ bältnifs/Sw^inu^^es^m^i^in^fs^^m^ 

„des Brechungswinkels, (undilif die Dichtigkeit^ 

„ des Körpers ,) fo Hellt - g — das Brechungsver* 


„mögen 'der verfchiedenen Subßanzen in, der Na- 
„tür vor. f/: Es fey mir erlaubt, diefe Stelle des 
■i- Herrn De La Place mit ein Paar Bemerkungen 
zu begleiten. Seitdem es diefem grofsen Geome* 
ter endlich geglückt ift, die Theorie der Haarröhr, 
chen und der verwandten Erfcheinungen aus der 
Vorausfetzung, dafs in ihnen die Anziehung nur 
in der Berührung wirke, auf das genügen dße ab- 
zuleiten, febeint er daran nicht zu zweifeln, dafs 
: die Einwirkung der Körper auf das Licht ebenfalls 
nur in Entfernungen, die nicht mehr angeblich 
find, merkbar ift. In diefem Falle, dünkt mich, 
* könne allein die letzte Annahme belieben; denn es 
. kann alsdann, wie es mir fcheint, von einer Ver 
fchiedenheit des Gefetzes , wornach die Kraft mit 
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Diefen Grundfätzen gemäfs berechnen die Her* 
ren Biot und Arrago aus ihren Verfuchen das 
Brechtungsver mögen der verfchiedencn luftförmi- 
gen Flüfßgkeiten. Sie finden , dafs von allen Gas* 

• • ' " / 

der Entfernung lieh verändert, in der Natur, nicht 

weiter die Rede feyn. Die Kraft ift in jeder Ent» 
fernung null , und findet nur in der Berührung 
Statt. — Dem Brechungsverhältniffe gemäfs, aus 
dem leeren Raume in gewöhnliche Luft, welches 
ich S. 35 g, Anm., aus den Verfuchen der Ver* 
faffer berechnet habe, würde «* — 1 =0,0005871©, 
und alfo das Brechungsvermögen der atmofpbäri- 

fchen Luft = 0,0005871 . feyn.- Herr Bioj; 

fetzt weiterhin den Coefficienten L, der das Bre- 
chungsvermögen der atmofphärifchen Luft bei o° 
Wärme und o m ,76 Druck ausdruckt, nach feinen 
Verfuchen = o,ooo 2 g 4 g 58 . Diefe Zahl übertrifft 
die Hälfte der eben berechneten um §{■.» derfelben; 
vielleicht enthielt das Prisma, als es eine Ablenkung 
von 862" gab, noch fo viel Luft, dafs die Bärome- 
terprobe lieh auf einer Höhe von f par. tinien 
oder von 3 J- Mill. erhielt, Hätte das Qneck- 
filber der Verfaffer das fpecififche Gewicht gehabt, 
welches Herr Hällftrüm, Annalen , XX, 3 g 7 , 
angiebt, nämlich von i 3 , 565 , fo würde lieh, aus 
der in der Anm. S. 36 a geführten Rechnung, für 
die atmofphärifche Luft von o® Wärme und o m ,76 
• Druckern fpecififches Gewicht J.3-3 = 0 00129, 
und alfo ein Brechungsvermögen = 0,4556 erge- 
. ben. Aus dem Folgenden erhellt, dafs diefeshöch- 
j , Rens in der letzten Decimalftelle von der Beftim- 
. mung der Verfaffer abweichen k§nn. Gilb , 
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»rten, ja felbft von allen bis jetzt beobachteten Kör- 
pern in der Natur, der Sauerfcbffdas kleinfte* d« 
Waffcrftoff dagegen das gröiste Brechungsvermö- 
gen bat, und dafs beide die Endglieder in der 
Verwandtfchaftsreihe der Körper zum Lichte aus- 
machen. Das Brechurtgsvermögen des Wafferftoffs 
ift 6? Mahl gröfser als das der atmofphärifchen 
Luft. *) So wie Newton aus dem Verhalten des 
Diamanten bei der Brechung voraus ahndete', der 
Diamant fey ein brennbarer Körper, fo batte auch 
Herr De La Place in einem gedruckten Me- 
moire diefe grofse Brecbungskraft als etwas, das 
dem Wafferftoff eigen feyn müffe, angekündigt. Das 
Brecbungsvermögen der übrigen Gasarten fällt z ,vi- 
fchen das des Sauerftoffs und des Wafferftoffs. 
Ungeachtet der grofsen Schwierigkeiten, mit wel- 
chen man bei der Manipulation des falzfauren Gat 
zu kämpfen hat,' wurde doch auch mit diefem Gas 
der Verfuch angeftellt; es übertraf an Brechung*. 
Vermögen die atmofphärifcbe Luft. 

Bei der Reduction ihrer Verfuche auf einerlei 
Druck und einerlei Temperatur, haben die Ver- 
faffer das von tferru Gay - Luffac entdeckte 
Gefetz zum Grunde gelegt, d»,& alle Gasarten durch 


) Man wird aus den, Folgenden fehen, was die Ver. 
faffer veranlaß *u haben fcheint, hier von Sauer- 
ftoft und WalTerftoff zu reden, da doch ihre Ver- 
fuche mit SaueiAojfgas und WafferAoflgas anaeAeiJt 
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gleiche Zunahme von Wärme gleich ftark ausge- " 
dehnt werden , und zwar für jeden Grad der hun« 
derttheiligen Thermometerfcale um 0,0037 5 ihre* 
Volumens. Diefes ift ein Refultat von 25 Verfuchen, 
welche unter einander, ohne merkbaren Unter- 
fchied überein ftimmten und mit vollkommen 
trockenen und genau caiibrirten Röhren angeftellt 
find. „Diefes von Gay-Luffac aufgefundene Re- 
fultat“, fagen fie, „ift für die Pbyfik vom höcbftea 
Nutzen; täglich bedarf daffelbe der Chemiker und 
felbft der Aftronom, um feine Beobachtungen za 
reduciren. Nimmt man hierzu nooh die fpecififchen 
Gewichte der Gasarten und ihr Brechungsvermö« 
gen, wie wir beide in diefer Abhandlung geben, fo 
bat man eine vollftändige und fehr genaue Kenntnifs 
aller phyfikalifchen Eigenfchaften der luftförmigen 
Flüffigkeiten. " *) • v 

Der wichtigfte Theil der Unterfucbungen der 
Herren Biot und Arrago betraf das Gefetz, wie 
bei der atmofphärifchen Luft fich das Brechungsver* 
mögen mit der Dichtigkeit verändert ; denn davon 

*) Es ift in der That etwas graufam , dafs der Ver« 
faffer des Auszugs, welchen ich in Ermangelung 
des Uriginais diefer Bearbeitung habe zum Grund* 
legen muffen, nach einer folchen Aeufserung uns 
diefe 'Zahlangaben vorenthält. Ich werde fie in 
in der Folge nachtragen. Was die Verfuche des 
Herrn Q ay - Luffac betrifft, auf die hier hinge* 
deutet wird, fo ift von ihnen in dem folgenden Auf* 
faiz e umftandhcher die Rede , Gilb, 

\ : 
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Sagt die Ablenkung ab* welche jeder Lichtftrahl, 
der in unfer.Ange kömmt, mehr oder weniger von 
der geradlinigen Bahn erleidet. Die atmofpbärifcbe 
Luft iiefs lieh im Innern des Prisma bei unverändert 
ter Natur in ihrer Dichtigkeit nach Belieben verän- 
d ern ; 'die Barometerprobe zeigte den Zuftand der- 
selben uuf das genauefte, und eben fo konnte man 
jedes Gasin'womit das Prisma gefüllt wurde , in je- 
dem beliebigen Grade der Verdünnung darin ver* 
fchliefsen. Mehrere Reihen von Beobachtungen, 
welche mit atmofphärifch?r Luft von fehr verfebie* 
denen Graden der Dichtigkeit, und daun auch mit 
Gasarten von verfchiedener Dichtigkeit angeftellt 
wurden, und bei deren jeder man auf den Staad 
des Barometers, des Thermometers und des Hy* 
grometers fah, gaben den Verfaffern die für die 
Theorie der Strahlenbrechung fo wichtige Ueber- 
' Zeugung, dafs in jedem Gas, vom vollkommenen 
Vacuo an , durch alle Grade von Dichtigkeit hin* 
durch bis zu der, welche dem gewöhnlichen Drn« 
*cke der Atmafphäre entfpricht, die brechende Kraft 
ftets der Dichtigkeit proportional ift, und dafs die* 
fes Gefetz nicht der kleinften Abänderung bedarf. 

« 

* * / ' . * i 

Ob die brechende Kraft demfelben Gefetze un- 
terworfen bleibt, wenn die atmofphärifche Luft 
zufammen gedrückt wird, und wie fie fich mit der 
Temperatur der Luft verändert; diefes zu unter- 
suchen , haben die Verfaffer einer Fortfetzung ihrer 
VerfuchÄ Vorbehalten. ,j 
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• Der hygrometrifche Zuftand der Luft fehlen ih- 
nen auf' das Brechungsvermögen derfelben keinen 

f 

wahrnehmbaren Einflufs zu haben, fo oft der Him- 
mel rein und die -Luft durchfichtig war. Auch hier- 
über, und über das Brechungsvermögen der Däm- 
pfe, haben fie Geh Verfudhe Vorbehalten. Sie er- 
fordern hohe Temperaturen, und mufsten defshalb 
bis zur Wiederkunft der gröfsten Sommerhitze aiis- 
gefetzt werden. *) t ..... 

Damit man von dem Gange diefer Verfuche und 
von der Schärfe der Refultate derfelben Geh einen 
anfchaulichen Begriff machen möge, wofleü ’ wir 
hier wörtlich das Protokoll eines Verfuchs -h ^Het- 
zen , fammt der Anmerkung, welche die Verfaffer 
darunter gefchrieben haben. 

• » »laU t i ■ • ** * 4 i*T . 

*) Nach fpätern Nachrichten aus Paris hatte Herr 
Gay - Luffac Geh mit den Herren Biot und 
Ar rag o zu diefer Fortfetzung ihrer Verfuche 
vereinigt, nachdem er von der Reife, auf weicherer 
den Hm. Freiherrn von Humboldt durch Italien 
und Deutfchland .begleitet hatte, wieder in Paris 
eingetroffen, und in das National-Inftitut aufgenom- 
men worden war. Ein Auftrag der Regierung 
führte indefs die beiden letztem bald darauf nach 
Spanien, wo Ge die von Me chain angefangenen 
Meffungen fortfetzen follten, um den Meridian der 
parifer Sternwarte bis auf die balearifchen Infein 
zu verlängern. * Gi.lb. ' 
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Beobachtungen über die Buchung 


Barometer ; 
«UiUaret 

Metre». 

Thermometer 

äußere» 

bundembeil, 

' * ■ 

Barometer 

innere» 

Metre». 

Thermometer 
'des inoern 
Barometers 

1 

hunderttbeil. 

0,7654' 

+ 5* 

0,526 

+ 6° 

0,7654 

+ 5 ° 

0,288 

+ 6° * 

0,7658 

+ 5° 

0,120 

+ 6° 

0,7660 

+ 5“ 

0,021 

+ 6 9 

0,7662 

+ 4°, 5 , 

o,oo5 

+ 5 ° 

v 0,7548 

+ 4°, 8 

o,4o55 

+ 5*,4 

0,7551 

+ 4°,8 

0,2425 

* 4^8 

0,7543 

+ 4°/8 

0,6 100 ■ 

+ 4°,8 


„In keinem diefer Verfuche beträgt der Unterfchied *wi. 
fcben der Berechnung und der Beobachtung mehr alt »«, 
pbgleich die Dichtigkeiten der Luft im Innern de» Pritm« 
fehr »erfchieden waren. Diefe Refuhate dienen daher gleich, 
fall», die Richtigkeit de* Coefficienten , der da» üreehungsver- 
mögen der atmofphärifchen Luft bei o a Wärme und o m ,j 6 
Druck ausdruckt, [wie wir ihn bei untrer Berechnung ange- 
nommen haben, L = 0,000294958.] »u beftifigen. *) Dirf« 
Beßimmung de» Coeflicienien folgt aus den Verfuchen, wel- 
che wir' mit dem luftleeren Pritma angeßeltt haben, Er iß 
ausnehmend wenig von dem verfchieden, welchen Hr, De La 
Place in der Mc'canique eclefte , t. 4, p. 246, nach De- 
lambre gegeben hat, nämlich L ~ 0,000294047. Dief« 
Lnterfchied bat auf die Beßimmung der Polhöhe von Pari» 
kaum einen Einfluß von J Secuode , .und bi» auf eine f« klei. 
ne Gröfse läf»t ftch für die Richtigkeit gßronomßchef Beob- 
achtungen nicht Rehen, ** ' , 

t I 

*) Vergl. 5 . 367» Anm, Qilb. 
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verdünnter atmofphärifcher Lu/t < 



1 

Ablenkung wegen de# 

Ablenkung. 

Nicht- PtrallcUsmu* 4 . 
Oberfläche der beiden 

beobachtete. 


Glasplatten 

d. Prisma. 

wegen de» 
Nicht - Parail. 

berechnete. 

Differenz. 

direct 

beobacht. 

.nicht eorrig. 




1 ' 3 7 ",i 

5a", 3 

l 5",2 

l6,6 

3 29,2 

3 45,8 

16,6 

> 

4 45,8 

5 2,4 

16,6 


5 3i,8 

5 48,9 

> 7 /* 


5 43,5 ' 

5 58 

*4/5 


2 29,2 

2 44/i 

j 4/9 

\ 

3 45.0 

4 0-9 

15,9 

i 

0 48,6 

1 6,3 

» 7/7 

\ 3 


7. Mär« 
1806 


9. Mär« 
1806 


* 

Den zweiten Theil der Abhandlung fangen die 
Verfafler mit folgender fionreichen und richtigen 
Ztifammenftellung an : „Die Einwirkung der Körper 
auf das Licht (bemerken fie,) „äft nur in äufserft 
geringen Entfernungen merkbar, und die Intenfität 
diefer Einwirkung hängt noth wendig von -der Natur 
der kleinften Theilchen eines Körpers und von ih- 
rer Zufammenördnurig ab, folglich von ihren we- 
fentlichften Eigenfchaften. Der Phyfiker , der das 
Brechungsvermögen der verfchiedenen Subftanzen 
unterfucht und vergleicht, thut alfo im Qrunde 
nichts anderes als der Chemiker, wenn er einerlei 
Bafis der Einwirkung der verfchiedenen Säuren, oder 
einerlei Säure der Einwirkung aller Alkalien aus- 
fetzt, um ihre verhältnifsmäfsige Kraft und den Grad 
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ihrer Sättigung 2u beftimmen. Bei unfern Verfuchen 
war die Subftanz, auf welche wir alle Körper wir- 
ken liefsen, das Licht, und wir fch ätzten die Gröfse 
der Wirkungen der Körper nach ihrem Brechungs- 
vermögen, das heifst, nach der Zunahme an leben« 
, der Kraft, welche die Einwirkung ihrer Theilchen 
dem Lichte einzudrücken ftreben. Unfre Verfucbe 
haben hierbei felbft einen eigenthümlichen Vorzug, 
der in dem Grade fich in keinem chemifchen Ver« 
fuchefindet: die kaum zu begreifende Intenfität, mit 
der die Körper auf das Licht wirken. Sie ift bei 
einigen fo grofs, dafs fie dein Lichte in einer unend- 
lich kleinen Zeit fait die doppelte Gefchwindigkeit 
erlheilen, die es in dem Raume hatte j und felbft 
die Körper , welche das kleinfte Brechungsvermö^ 
gen aufsern, verändern doch immer die üefchwia- 
digkeit des Lichts merkbar, in einem Augen- 
blicke. “ 

L)ie Verfchiedenheit in der fcefchwindigkeiK 
welche dem Lichte durch die verfchiedeDen bre- 
chenden Körper eingedrückt wird, giebt eine fo 
ausgedehnte Stufenleiter, auf der alle diefe bre- 
chenden Mittel in fo bedeutenden Abftänden von 
einander Platz finden, dafs man fich diefes befon- 
dern Charakters eines jeden als eines Mittels bedie- 
nen kann, fie zu unterfcheiden, ja felbft ihnen bis 
in die Verbindungen, in denen fie fich als Beftand- 
tlieile befinden, einiger Mafsen nachzufpüren. Es 
war fo z. B. fehr natürlich, dafs die Verfaffer, nach- 
dem fie die grofse Kraft, welche der Wafferftoff auf 


Digitized by Google 


Ü 375 ] 

> 

/ 

das lacht ausübt, in ihren Verfuchen wahrgenom- 
men hatten , das ftarke Breehungsvermögen , wel- 
ches nach Newton’s Verfuchen dem Waffer, 
dem Gummi, den Qehlen und den andern brennbaren 
Körpern eigen ift, der Anwefenheit des Wafferftoffs 
in diefen Körpern zufchrieben. Ganz vorzüglich 
zeigt fich diefer Einflufs des Wafferftoffs auf die Bre- 
chung des Lichtes im Ammoniak, weiches aus Waf- 
ferftoff und Stickftoff befteht; denn das Ammoniak- 
gas hat ein doppelt fo grofses Brechungsvermögen, 
als die atmofphärifche Luft, und übertrifft das Waf- 
fer an brechender Kraft. *) 

Die grofse Gefchwindigkeit und die ausnehmen- 
de Feinheit der Tjheilchen geben dein. Lichte zu 
Unterfuchungen folcher Art, worin man fich deffel- 
ben als Reagens bedient, den ganz eigenthüinlichen 
Vorzug, dafs der Zuftand gröfserer~ oder geringe- 
rer Verdichtung der Beftandtheile eines Körpers, 
auf die brechende Kraft derfelben nur wenig Einflufs 
bat,' im Vergleich mit der ganzen Wirkung, wel- 
che diefe Beftandtheile einzeln auf das Licht durch 
Verwandtfchaft hervor bringen; einige äufserfte 
Fälle ausgenommen, in denen die Verdichtungen 
fehr beträchtlich find. Immer geben, (mit diefen 

*) Das Brechungsvermögen der atmofphärifchen Luft, 
•' wie wir es oben, S. 367, Anm., berechnet haben, 
wird hier bei allen Zahlangaben der ßrechungsver- 
mögen anderer Körper =1 gefetzt; und fo verban- 
den, ift alfo das Breehungsvermögen des Wafferftoif- 
gas 6,5 und das des Ammoniakgas 2 . ' Gilb . 
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Ausnahmen,) die Produkte aus dem Brechungsver- 
mögen jedes Beftandtbeils, in dem Antheile, der 
davon dem Gewichte nach in dem Körper vorhan- 
den ift, zufammen addirt, das Brechungsmögen 
dies ganzen zusammen gefetzten Körpers. 

Bei blofsen Gemengen aus einfachem Subftan« 
zen , in welchen diefe nicht innig an einander ge- 
bunden find, entfpricht das Brechungsvermögen 
der ganzen Mengung diefer Regel vollkommen. So 
z. B. findet fich das Brechungsvermögen der atmo- 
fphärlfchen Luft nach den Beobachtungen genau 
dem gleich, welches die Rechnung für ein Gasge- 
menge giebt, das dem Voluipen nach aus o,*z 
Sauerltoffgas, 0,787 Stickgas und 0,005 kohlen- 
faures Gas befteht Wenn man die Strahlenbre- 
chung diefen Antheilen der einfachem Gasarten ge« 
mäfs berechnet, fo erhält man fie gerade fo, als un- 
mittelbare Beobachtung fie giebt. 

Diefeg Gefetz erhält fich auch noch in den che- 
mifcben Verbindungen, in welchen die Verdichtung 
der Beftandtheile nicht fehr ftark ift. So z. B. im 
Ammoniakgas , in welchem das Stickgas und das 
Wafferftoffgas durch Verdichtung auf die Hälfte de9 
ganzen Raums, den fie einzeln einnahmen, gebracht 
find. Die beobachtete Brechung deffelben ift ge- 
nau diefelbe, als die einer Mengung aus 0,805 Stick- 
ftoff, (dem Gewichte nach,) und 0,195 Waffer- 
ftoff. Gefetzt alfo, man hätte bisher blofs gewufst, 
dafs das Ammoniak aus Stickftoff und aus Waffer- 
ftoff befteht, das genaue Verhältnis aber> wornach 

beide • 
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beide darin gemifcht find, noch nicht gekannt, fo 
batte fich diefes durch Beobachtung ihres - Bre- 
chungsverriiögens eben fo gut auffinden lafflen, als 
durch die chemifche Analyfe. *) 

Selbft in der fo feften, fo innigen, und iiti Ver- 
gleich mit den einzelnen Beftandtheilen fo aufseror- 
dantlich verdichteten Verbindung des Waffe rftoffs 
und des Sauerftoffs, — im IVaffer, gilt noch diefelbe 
Regel bis auf eine kleine Abweichung, welche ihren 
Grund entweder in dem Zuftanue der Verdichtung 
haben kann, worin fich die kleinften Theilchen 
diefer Flüffigkeit, verglichen mit ihrer gasartigen 
Verdünnung, befinden, — oder in dem Verfuche, 
durch den Newton das Brechungsvermögen des 
Waffers beftimmt hat, zu einer Zeit, wo allein- 

v » * 

ftrumente den jetzigen’ fehr au Vollkommenheit 
nachftanden. Nach dem Mifchungsverhältniffe be- 
rechnet, welches die Herren von Humboldt und 
Gay - Luffa c in ihrer vortrefflichen Unter- 
fuchung über die Eudiometrie für das Waffer feft 
fetzen,**) findet fich dasBrechungsvermügen gleich 

*) Umgekehrt läfst fich hieraus und aus der vorigen 
Anmerkung das Brechungsvermögen de» Stickg«,» 
nach der Beobachtung der Herren Biot und Ar- 

rago, welches fie nirgends angeben, berechnen. 
„ a — 6,5 - 0,195 „ ' . _ 

Es in = o'Jsöb — = 0 , 9 » » voraus gefetzt, dafs 

das Brechungsvermögen des Ammoniakgas genau 
2 fey. Gilb. 

**) Annalen , XX, 38. Höchft wahrfeheinlich ift 
hierunter das Verhältnifs von 2 Th. Wafferfioffga* 

Annal. d. Phyfik. B. a&. St. 4. J. 1807. St. 4. Bb 
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i,5o, wenn das der atmofphärifchen Luft gleich x 
gefetzt wird. Nach Newton beträgt aber, wenn 
man die Brechung des gelben Strahls für die mittlere 
nimmt, das ßrechungsvermögen des VVaffers 1/73; *) 
welches ungefähr um den achten Tbeii gröfser ift. 
Mehr als diefer Unterfphied felbft, mufs es in Ver- 
wunderung fetzen, dafs er nicht noch gröfser ift^ 
wenn man die ungeheure Verdichtung bedenkt, 
welche der Wafferftoff und der Sauerftoff in diefer 
ihrer Verbindung erlitten haben. **) 

Es fchien den Herren Biot und Arrago von 
grofsem Intereffe zu feyn, — nachdem die Genauig- 

auf i Th. Sauerfioffgas, dem Volumen nach, zu ver- 
liehen, woraus die Verfaffer das Mifchüngsver- 
hältnifs nach Gewichtstheilen ihren fpecififchen 
Gewichtsangaben gemäfs werden berechnet haben. 
Denn das Gewichtsverhältnifs Annalen , XX, 74, 
pafst hier nicht. Gilb. 

*) Newton fetzt in feiner Tafel, ( Optics , Ed. 2; 
auch Opp. Ed. Horsley , Vol. 4, P. 3 , pr. 10,) das 
Brechungsvermögen der Luft fo an, wie er es aus 
der aßronomifchen Strahlenbrechung und einer 
Dichtigkeit 0,0012 gefunden hatte. Hr. Biotfcheint 
ßatt deffen das Brechungsvermögen der Luft, wie 
reine eignen Verfuche es geben, gefetzt, und da- 
mit das von Newton berechnete Brechungsver- 
mögen der übrigen Körper in den Angaben, die 
er Newton zufchreibt, verglichen zu haben. 
Für Waller ßebt in N ewton ’ s Tafel 0,7845, und 

.„ 0,7845 ' 

eS W5ÖÖ = Gilb. 

**) Der Dr. Hook glaubte ehemahls darin, dafs Eis 


3. 
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keit diefes neuen Mittels, die Beftandtheile durchficlv 
tiger Körper zu erforfchen, durch alle diefe Zufam- 
*raenftelJungen mit den Refultaten der chemifuhen 
Zerlegtmg hinlänglich bewährt worden war, — 
durch diefe ihre neue Methode der Analyfe die Auf- 
löfung des grofsen Räthfels von den BeftandtheiJen 
der Salifäure zu verfuchen. Zu dem Ende beob- 
achteten fie das Brechungsvermögen der Salzfäure 
in ihrem gasförmigen Zufrande, nicht ohne grofsa 
Schwierigkeit bei der Manipulation diefes Gas. 
Sie fanden das Brechungsvermögen deffelben ein 
wenig gröfser als das des Stickftoffs. Diefes be- 
weift erftenS, dafs die Salzfätire keine Verbindung 
vonStickftoff mitSauerftoff feyn kann; denn durch 
Gegenwart von Sauerftoff wird das Brechungsver- 
mügen des Stickftoffs keinesweges vermehrt, fon-j 
dern verringert. Zweitens ift es unmöglich, dafs 
die Salzfäure ein Wafferftoff- Oxyd fey, das we- 
niger Sauerftoff als das Waffer enthält; denn ihr 
Brechungsvermögen ift fehr viel kleiner als das des 
Waffers'. Diefes Refultat widerfpricht geradezu den 
Ideen des Herrn Pacchiani, gegen welche auch 
die directen Verfuche der Herren Biot und The- 
oard zeugen. 

nicht fo ßark als Waffer das Licht bricht, einen 
Beweis zu finden, dafs die Leichtigkeit des Eifes 
nicht von Luftbläschen, fondern von der ganzen 
Zurammenfetzung herrühre, (Prießley’s Ge* 
fchichtt der Optik , Th. 1 , S. 125.) Gilb . 

I « . \ 

Bb a 
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Die Unterfuchung des Brecbungsvermögens des 
kohlenfauren Gas hatte ein vorzügliches Intereffe» 
theiis weil Lavoifier’s Analyfe diefes Gas da* 
durch verificirt werden konnte, theiis weil der Roh« 
lenftoff in einer unzählbaren Menge durchfichtiger 
Körper als Beftandtheil enthalten ift, und nach den 
neuern Verbuchen den Diamanten faft gänzlich aus- 
macht, deffen Brecbungsvermögen durch New« 
ton ’s Beobachtungen bekannt ift. Hier hat fich 
indefs eine Anomalie gezeigt. Die Verfuche gehen 
das Brechungsvermögen des kohlenfauren Gas ein 
wenig kleiner, als das der atmofphärifchen Luft, 

und ein wenig gröfser als das des Sauerftoffs. 

• 

Nimmt man nun als die wahrfcheinlichfte Angabe 
der cherrtifchen Conftitution diefes Gas, Lavoi- 
fier’s Analyfe zu Folge, 0,76 Sauerftoff und 0/24 
Kohlenftoff dem Gewichte nach an ; fo würde dar- 
aus für den Kohlenftoff ein Brechungsvermögen =s 
i,44, alfo ein kleineres Brechungsvermögen fp] gen, 
als das, welches dem Wafler eigen ift; jedes andere 
Mifehungsverhältpifs , worin des Sauerftoffs weni- 
ger wäre, würde für den Kohlenftoff ein noch klei- 
neres Brechungsvermögen geben. Von andern 
flüffigen oder feften Körpern, welche Kohlenftoff 
ln bedeutender Menge enthalten, hat man bis jetzt 
leider nur fehr wenige genaue Analyfen, aus denen 
fich diefes Brechungsvermögen mit mehr Zuver- 
läffigkeit berechnen läfst; fonft würden fie auch da- 
zu dienen können, die Angaben über das Mifchungs- 
verhältnifs des kohlenfauren Gas Zu berichtigen. 


Digitized by Google 



I 


[ 38i ] 


I - , 

* Nach Lavoifier befteht das Olivenöhl aus 

\ 

o, 9 l Wafferftoff und 0,79 Kohlenftoff. Berechnet 
man diefem gemäfs, aus dem Brechungsvermögen 
das Wafferftoffs und dem des Kohlenftoffs , wie die 
Verfaffer fie aus ihren Verfuchen, (letzteres aus 
denen mit kohlenfaurem Gas,) hergeleitet hatten; fo 
erhält man für das Olivenöhl ein Brechungsvermö- 
gen von 2^5°» das Brechungsvermögen der atmo* 
fphärifchen Luft = 1 gefetzt. *) Aus New,ton’s 
Verfuchen findet ficli aber das Brechungsvermögen 
^es Baumöhls 2/73« **) Der Unterfchied zwifchen 
der Brechung und der Beobachtung ift alfo kaum 5 
des Ganzen, ***) und zwar von der Art, dafs man 
ihn als Wirkung der Verdichtung anfehen könnte. 
Hier alfo eine erfte ziemlich genügende Beftätigung. 

Eine zweite Beftätigung giebt die Analyfe des 
Alkohols. Diefe brennbare Flüffigkeit befteht nach 
Lavoifier aus 0,544 Sauerftoff, Waffer- 

ftoff und 0,29 Kohlenftoff; und berechnet man hier- 
aus das Brechungsvermögen des Alkohols, fo fin- 
det es fich = 1,94. ****) Nach den Verfuchen 


*) Es ift nämlich 0,21 . 6,5 + 0,79 , 1,44 «=2,5oa6,. 

Gilb» 


**) In feiner Tafel ftebt 

• 1,2607. 


0 /4556 


= 2 »77* 


es 


mit 12607, und es ift 

Gilb. 


***) Findet in keiner diefer Zahlen ein Druckfeh- 
ler Statt, fo beträgt der Unterfchied nur T j der 
Beobachtung und der Berechnung. G ilb,’ 
****) Hiernach würde das Braobungsvermögeiv- das 
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Newton’ s beträgt daffelbe 2/2^. *) Der Uriter- 
' fcbied ift f des Ganzen, und ebenfalls fo, dafs die- 
Verdichtung ihn erklärt, welche bei dem Uebar** 
gange aus dem Gaszuftande in den tropfbarer Flak* 
figkeit Statt findet. . 

< Nach der Analyfe der Herren Fourcroy und 
Vauquelin befteht das Gummi aus 0/6538 Sauer- 
stoff, O/I154 Wafferftoff und 0,2308 KohlenftofE 
Daraus folgt ein Brechungsvermögen = I/63. **) 
.Aus Newton’s Beobachtungen findet fich das 
Brechungsvermögen des arabifchen Gummi ssr 
1 , 89 * ***) Der .Unterfcbied beträgt *, und ift 
gleichfalls der Erklärung durch Verdichtung 
gftnftig. 

/ 

Bei dtfm Mangel an genauen Analyfen von 
durchfichtigen Körpern, welche Kohlenftoff in ih- 
rer Mifchung enthalten, läfst fich diefe Zufammetu 
ftellung nicht weiter verfolgen. Doch fcheinen die 


Sauerftoffs , den Verfuchen der Verfaffer entfpre- 

i. 6 ,5- 
0/544 


chend, fe,« : = 0 , 8lä . 


G ilb. 


.. n 


*) Newton’s Tafel giebt rectificirtem Weingeil 
vom fpecififchen Gewichte 0,866 ein 1 Brechungs* 

1,0171 

vermögen 1,0121 und es ift -■ = 2,22. Gilb. 

**) Hiernach wurde das Brechungsvermögen des 
Sauerftoffs feyn = 0,837. Gilb. 

***) Es ift nach Newton’s Tafel 8574 i un( ^ 

= i/88. Gilb. 
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Beobachtungen auch diefe Körper in Abficht ihres 
Brechungsvermögens ziemlich fo zu ordnen , wie 
es der Natur ihrer Beftandtheile nach gefchehen 
müfste. Das heifst, die Brechung ift in denen am 
ftärkften, in welchen der Wafferftoff herrfcht; ge- 
ringer in denen, in welchen der Kohlenftoff vor- 
ftlcht; und am kleinften da, wo der Sduerftoff die 
gröfste Menge ausnjä'cht. So z. B. wird das Licht 
Von Aether ftärker als von Alkohol, von Terpenthin- 
öhl ftärker als von Baumöhl gebrochen; Kohlen- 
Wafferftoffgas bricht weniger als Wafferftoffgas, und 
defto fchwächer, je mehr es des Kohlenftoffs ent- 
hält.*) Für fich würde diefes nicht viel Beweiskraft 

*) Das Kohlen- Wafferftoffgas würde den Verfaffern 
* das befte Mittel an die Hand gegeben haben, das 
Brechungsvermögen des Kohlenftoffs aus , einem 
brennbaren Körper mit Genai^igkeit aufzufinden, 
und darin unftreitig allen vegetabilifchen Stoffen, 
(deren Analyfen insgefamint bis auf mehrere - Hun- 
dertel unzuverläffig find,) fehr vorzuziehen gewe- 
fen feyn. Dafs fie keines Verfucbs mit diefemGas 
erwähnen, fcheint mir anzuzeigen, dafs fie über 
das Mifchungsverhältnifs deffelben Zweifel gehabt 
haben muffen. Möchte doch Gegenwärtiges ihnen 
; Veranlagung werden, dafs fie Henry ’s vortreff- 
liche Abhandlung, von der ich dem Lef^r eine freie 
Bearbeitung mit Erläuterungen in den Ann ,, XXII, 
(1806, I,) 58, vorgelegt habe, und die in Frank- 
reich noch ganz unbekannt zu feyn fcheint, bei 
der Fortfetzuug ihrer Unterfuchungen benutzten! 

Qilb. ' ' 
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haben, erhält aber Bedeutung, wenn es mit den 
Kefultaten genauer Berechnungen überein ftimmt. 

Der Diamant macht hier jedoch eine grofseAus- 
nähme. iNewton’s Verfuchen zu Folge ift das 
Brechungsvermögen des Diamanten = 3^ 21I 9» *) 
folglich fal’t noch ein Mahl fo grofs als das des Koh- 
Jenltoffs, wie wir es fo eben gefunden haben. Auf 
der blofsen Verdichtung diefes Stoffs, aus dem 
der Diamant beftehen foll, läfst fich eine fo grofse 
Verfchiedenheit nicht erklären; denn auch im 
Gummi ift der Kohlenftoff als fefter Körper vorhan- 
den, ohne dafs hier die Verdichtung einen fo unver* 
hältnifsmäfsigen Einflufs auf das Brechungsvermägen 
deffelben äufsert. Auch müfste, wäre jener Grund 
der wahre, das Wachs viel ftärker alsTerpentbinöhl 

das Licht brechen; und doch thut es diefes in viel 

• * • -\ 

geringerm Grade, indem es noch weit mehr als das 
Terpenthinöhl dem Diamanten im Brechungsvermö- 
gen nachfteht. „Was läfst fich hieraus anders fcblie- 
fsen,“ fagen die Herren Biot und Arrago, 
„als dafs der Diamant kein reiner Kohlenftoff ift; 
dafs vielmehr fein grofses Brechungsvermögen auf 
Anwefenheit von VVafferftoff deutet, als dem Stoffe, 
der das Licht von allen am ftärkften bricht?“ Und 
zwar müfste über * der Maffe des Diamanten aus 
VVafferftoff beftehen, 'damit dem von Newton 
beobachteten Brechungsvermügeu deffelben Genüge 

*) Nach Newton’« Tafel »4556, und es ift 
= 3/ >93. • Gilb . 
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gefchehe , oder wenigftens ' der Maffe , follta hier 
verbältnifsmäfsig diefelbe Verdichtung Statt finden, 
auf welche die vorigen Beobachtungen geführt 
haben. 

Die Verfaffer nehmen hiervon Gelegenheit, die 
erfte Klaffe des Inftituts aufzufordern, fie in den 
Stand zu fetzen , die Zerlegung des Diamants durch 
einen directen Verfuch mit aller der Vorficht zu 
wiedefhoblen , welche die Vermuthung, d.afs er . 
Wafferftoff in feiner Mifchung enthalte, nothwen- 
dig zu machen fcheint. Wir wiffen, dafs diefes Ge- 
fuch bewilligt worden ift, und es laffen fich von 
der Fortfctzung diefer ihrer Arbeit noch febr inte- 
reffante Refultate erwarten. • 

Sie fordern zugleich die Chemiker auf, ihnen 
zu genauen Analyfen der durchfichtigen Körper be» 
hülflich zu feyn. „Von lunfrer Seite “, fagen fie, 
„werden wir es nicht verfäumen, unfre Beobachtun- 
gen über mehrere fefte und flüffige Körper und über 
die Dämpfe auszudehnen ; und vielleicht werden wir 
noch manches nützliche Refultat der Analogie zu 
verdanken haben, welche uns Newton enthüllt 
hat. Denn fchon jetzt fcheinen diefe Unterfuchun« 
gen weit genug geführt zu feyn, um uns ein Mittel 
an die Hand zu geben, die von den Chemikern ge- 
machten Analyfen durchfichtiger Körper innerhalb, 
gewiffer Gränzen zu prüfen. Und ift nicht fchon 
an fich das Refultat fehr merkwürdig, dafs man in 
die Mifchung der Körper fo tief einzudringen, und 
die Natur und das Verhältnifs ihrer Beftandtheile 
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fo nahe zu erforfchen vermag, durch blofse Hülfe 
eines mathematifchen Inftruments, des Vervielf&lti - 
gungskreifes ?“ 

Die Herren Biot und Arrago bemerken, 
' dafs die Refültate und die Annäherungen, auf wel- 
che fie gekommen find, dem Syfteme der Emijjion 
des Lichtes fehr gilnftig find, und gegen das Syftem 
der Uwdulation zu fprechen fcheinen. „Denn“, Ta- 
gen fie, „nach jenem Syfteme ift es fehr begreiflich, 
dafs das Brechungsvermögen der zufammen gefetz- 
ten Körper von dem Brechungsvermögen ihrer Be- 
ftandtheile abhängen inufs: denn die anziehenden 
Kräfte müffen fich nach Verhältnis der Maffen mit 
einander verbinden, und dafs_ die Verdichtung fo 
wenig Einflufs hat, ift blofs einBeweis der unglaubli- 
chen Entfernung, worin einLichttheilchen fich vom 
andern befindet, und ihrer ausnehmenden Feinheit, 
im Vergleich mit denTheilchen der Körper und de9 
Abftandes diefer Theilchen von einander; Eigen- 
fchaften, worauf fchon viele andere Phänomene ge- 
führt haben. Will man dagegen mit Huyghens 
und den Anhängern feiner Lehre annehmen, das 
Licht beftehe in Schwingungen einer fehr elaftifchen 
Materie und gehe nicht durch andere Körper hin- 
durch, fo wird jene fo einfache Beziehung, worin 
die zufammen gefetzten Körper mit ihren Beftand- 
theilen ftehn, völlig unbegreiflich; denn in diefem 
Falle müfste die grölsere oder geringere Dichtigkeit 
der Mittel nothwendig einen fehr zufammen gefetz- 
ten Einflufs auf den Gang, die Richtung und die 
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Gefchwindigkeit der Lichtwellen haben, die fich 
darirr fortpflanzen ; befonders wenn im Gaszuftande 
die Beftandtheile einen zwei bis drei taufend Mahl 
gröfsern Raum, als im tropfbaren Zuftande einneh- 
men, wie das zum Beifpiele mit dem Wafferftoff 
und Sauerftoff des Wallers der Fall ift“ 

Die chemifche Zufammenfetzung der Körper 
hat auch auf das wohl bekannte Phänomen der Far* 
bemerftreuung durch das Prisma Einflufs- Die Zer- 
ftreuung ändert fich im Allgemeinen mit der bre- 
chenden Kraft, und diefes fcheint zu beweifen, dafs 
die kleinften Theilchen der Körper eine etwas un- 
gleiche Einwirkung "auf die Lichttheilchen äufsern. 
Auch auf diefe Ungleichheit könnte man ein ahn- ^ 
liches noch feineres Mittel der Analyfe gründen; 
und es liefse fich aus der beobachteten Farbenzer» 
ftreuung von tropfbaren FlüfGgkeiten auf die Zer- 
ftreuung fchliefsen, welche in den Gasarten, aus 
denen fie beftehn. Statt findet, die aber bei der ge- 
ringen Dichtigkeit derfelben fo klein ift, dafs fie 
fich nicht mehr fchätzen lätst. So z. B. würde man 
die Zerftreuungskraft der atmofphärifchen Luft aus 
der des Sauerftoffs und des Stickftoffs in derjenigen 
Flüffigkeit, welche aus beiden befteht, berechnen 
können. 

Nicht blofs für die Chemie, fondern auch für die 
Aftronomie ift die Arbeit, von der wir hier Bericht 
ertheilt haben, von bedeutendem Nutzen. Die ftrah- 
•lenbrechende Kraft der atmofphärifchen Luft, welche 
durch diefe Verfuchebeftimmt worden ift, macht eins 

\ ' 

* ' JT' • 
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der mifslichften und fchwierigften ' Elemente in dar 
Theorie der aftronomifchen Strahlenbrechung aus. 
Sie läCst fich auf zwei verlchiedenen Wegen finden: 
aus einer grofsen Menge Beobachtungen am Himmel, 
und auf dd*m irdifchen directen Wege, welchen die 
Verfaffer eingefchlagen haben. Herr Delambre, 
dem die Afttonomie fo viele andere fchätzbare'RefuI- 
tate verdankt, hat, zum Behuf feiner Sonnentafeln, 
vor kurzem da£ Brechungsvermögen der Atmofphä- 
re aufs neue nach den Formeln des Herrn De La 
Place unterfucht; und der Coefficient, welchen 
er aus mehr als 5 °° Beobachtungen abgeleitet hat, 
iftder, welcher in der Mecanique cilefte gebraucht 
wird.*) Es findet fich, dafs eine einzige der irdi- 
fchen Beobachtungen unferer Verfaffer völlig aus- 
reicht, diefen Coefficienten des Herrn Delambre 
zu geben; denn keine ihrer Beobachtungen, wel- 
che man in der oben (S. 37 2) mitgatheiiten Ta- 
belle findet, weicht von demfelben um eine Gröfse 

*} Herr Delambre hat, wie in der MScan. cile.fte 
angegeben wird, aus Beobachtungen der gröfsten 
uftd kleinften Höhen cirqumpolarer Sterne die 
Strahlenbrechung in 5o° fcheinbarer Höhe, bei o* 
Wärme und o m ,76 Barometerßand , gefunden ae 
186", 728; und hieraus berechnet Herr De La 
Place die Gröfse, welche er mit L bezeichnet, 
== i87 ,/ ,o 87 oder in Theilen des Halbmelfers =* 

0,000293876. Es ift aber, (.daf., S. 2461) L *= f l.*, J , 

. welches den S. 372 angegebenen Werth von L ^ 
0,000294047 giebt, v Gilb. 
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ab, die noch in Betracht käme, und das Mittel aus 
allen beftimmt ihn fo, dafs daraus in dem Orte der 
Sterne in 45 ° Höhe kein Unterfchied von J Secun- 
de entftebt ; eine Ijebereinftimmung, die in der 
That höchft merkwördig, und ganz dazu gemacht 
ift, H liefen Beobachtungen völliges Zutrauen zu er- 
werben. 

Ein nicht minder intereffantes Refultat diefer 
Arbeit ift die Gewifsbeit, welche fie uns giebt, dafs 
das Brechungsvermögen der atmofphärifchen Luft 
ihrer Dichtigkeit, bis zum äufserften Grade der Ver- 
dünnung, genau proportional bleibt. DiefesGefetz 
Jafst fich jetzt ohne alles Bedenken fo wohl bei der 
Theorie der aftronornifchen Strahlenbrechung, als 
beider Reduction der Beobachtungen zum Grunde 
legen. Die Refractionstafeln , welche das Längen- 
büreau in Frankreich ganz vor kurzem heraus ge- 
geben hat, gründen fich auf diefesj Gefetz , auf den 
Corfficienten des Herrn Delambre und auf die 
vortreffliche Analyfe des Herrn De La Place; 
fie haben daher alle Vollkommenheit, welche die 
Aftronomen je werden wünfchen können. 

Endlich ift für die Aftronomie auch die Beftim- 
tnung des Coefficienten für Höhenmeffungen durch 
das Barometer , oder des genauen Verhältniffes der 
fpecififcheu Gewichte von Luft und Queckfilber, 
nicht ohne Nutzen. Denn hiervon hängt die Höhe 
ab, welche die Atmofphäre haben würde, wenn fie 
durebgehends gleich dicht wäre, und auch diefes ift 
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eins der Elemente der Theorip der aftronomifchen 
Strahlenbrechung. , 

Folgender MaCsen befchliefsen die Herren Biot 
und Arrago ihre Abhandlung: 

„Wir glauben aus .unfern Unterfuchungen noch 
•ine andere nicht minder wichtige Folgerung ziehen 
zu können ; fie erfordert indefs , dafs wir kürzlich 
an das erinnern, was die Phyfiker und Chemiker 
über die Natur und über die Mifchung der Atmo* 
fphäre dargethan haben. Lord Cavendifb ift 
der erfte gewefen, der zu beweifen fuchte, dafs die 
beiden Elemente der atmofphärifqj^en Luft in ihr 
ftets nach einerlei Verhältnifs vorhanden find, an 
allen Orten und bei allen Temperaturen, die auf 
der Erde Statt finden. Diefes grofse Refultat ift 
durch die Verfuche beftätigt' worden, welche feit- 
,dem die Herren De Marti in Spanien, Ber« 
thollet in Aegypten und Frankreich, und Da- 
vy in England und mit Luft, welche Beddoes 
von der Kilfte von Guinea erhalten hatte, angeftellt 
haben. *) Doch einen der fchünften Verfuche in 
diefer Hinficht verdanken wir Herrn Gay - Luf- 
fa c, der aus einer Höhe von 6900 Metres, der 
gröfcten, die ein Menfch erreicht hat, zu der er 
fich in einem Luftballon erhoben hatte, Luft mit 
herab gebracht, und fie zugleich mit Luft, wie fie 
an der Oberfläche der Erde ift, zerlegt hat; **) 

l 

*) Annalen, XX, 83, Anm. Gilb. 

**) Annalen, XX, 36. Gilb. 

\ . 
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beide enthielten diefelben Beftandtheile und nach 

• . / 

demfelben Verhältniffe, welches bewejft, dafs die 
Conftitution der Atmofphäre in diefen grofsen Hö* 
hen ganz diefelbe als an der Oberfläche der Erde ift. 
Diefe Refultate find noch beffer beftätigt worden 
durch die Vcrfuche, welche die Herren von 
Humboldt und Gay * Luffac feitdem ge- 
meinfchaftlioh über die Eudiometrie angeftellt ha- 
ben. Luft an der Oberfläche der Erde hat an ver- 
fchiedenen Tagen, bei verfchiedener Witterung und 
Temperatur, in ihrer Mifchung keine Verfchieden- 
heit gezeigt; immer fand fich in ihr dem Volumen 
nach 0,21 Sauerftoff, 0,787 Stickftoff und 0,003 
Kohlenfäure. “ 

„Ich felbft habe Gelegenheit gehabt, diefes gro- 
fse Gefetz der Natur während einer Alpenreife, 
die ich im vorigen Jahre gemacht habe, zu beftäti- 
gen. Die atmofphärifche Luft, welche ich an den 
verfchiedenften Orten, in tiefen Thälern, auf ho- 
hen Bergen, an den Ufern des Genfer und des Neuf- 
chateler Sees, auf den Gletfchern von Chamouni, 
auf dem Col de Balme, im Walliferlände, auf dem 
grofsen St. Bernhard, zu Turin und zu Gre- 
noble analyfirt habe, zeigte mir überall eiherlei 
Mifchung.“ f ( N . .. 

„Nun haben wir aber aus den vorhin erzählten 
Verfuchen gefunden , dafs das Brechungsvermögen 
der atmofphärifchen Luft dem Brechungsvermögen 
ihrer Beftandtheile genau entfpricht. Folglich mufs 
überall auf der Erde, bei gleicher Dichtigkeit, die 
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brechende Kraft der atmofpbärifchen Luft diefelbe 

fevn. Die von den Mathematikern und Aftrono- 
* / 

men in Europa nach ihren Beobachtungen berech- 
neten Refractionstafeln gelten daher ohne alle 
Abänderung an allen Orten der Erde, es fey denn, 
das Brechungsvermögen der Luft verändere fich mit 
der Wärme, worüber uns die Verfuche belehren 
werden , die wir während diefes Sommers anzuftel- 
len hoffen.“ 

„Wir haben uns in diefer Abhandlung bemüht, 
den Phyßkern und den Chemikern einige nützliche 
Refultate zu übergeben, die auf exacten Beobach- 
tungen und Berechnungen beruhn. Wir haben ge- 
lucht, alle phyfikalifche Data, welche bei der 
Theorie der Strahlenbrechung in der Atpiofphäre, 
zum Grunde gelegt werden, und die man bis jetzt 
aus den aftronomifchen Beobachtungen gefolgert 
hatte, durch directe Verfuche zu beftimmen. Und 
in diefer Hinficht haben wir hauptfächlich die Beant- 
wortung der Fragen vor Augen gehabt, welche der 
Verf. der Mechanik des Himmels in feinem zehnten 
Buche aufwirft, und wir wiinfchen die Gegen ftände, 
auf welche Herr De La Place hier die Phyfiker 
aufmerkfam macht, der Entfcheidung näher ge- 
bracht zu bähen. 
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des Urn. De La Place von feiner Theo - 
, rie der aftr o nomifche n Strahlen- 

, , brechung , _ ( 

(und von neuern, Verfuehen des Herrn Gey* 

. Luffac über die Ausdehnung der Luft 
durch IV arme .) 

Die Theorie der aftronomifchen Strahlenbrechung 
ift durch die Beziehung, in der ße mit der allge- 
meinen Anziehung ftebt, und durch ihyen Einfluß» 
auf die Beobachtungen der himmlifchen Körper ' 
gleich intereffant und wichtig. Die Luft, durch 
welche hindurch wir die Sterne fehn , lenkt die 
Strahlen derfelben nach Gefetzen ab, die der Aftro- 
nom fo genau als möglich kennen mufs. Sie hän- 
gen von der Conftitution der Atmofphäre ab, und 

* , . 1 / 

i 

# ) Entlehnt aus der Vorrede des Traite de Mfcanique 
cilefte par M. La Place, t. 4> Paris i8o5, p. XXf. ' 
Das zehnte Buch diefes Werks beftimmte Herr 
De La Place verfcbiedenen Unterfuchungen, 
welche mit der Mechanik des Himmels in einiger 
Beziehung flehen, und in der Vorrede fchildert er 
den Gang, den er genommen hat, und der ihn, 
wie der Lefer aus dem vorigen Stück der Annalen 
weif«, fpäterhin viel weiter führte, als er felbft ge- 
ahndet zu haben fcheint. Gilb. 

Annal. d.Phyfik. B.a^. St. 4. J. 1S07. St. 4. , Cc 
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tod den Veränderungen , welche im Drucke und in 
der Wärme der Luft Statt finden. Ich habe zu Atu 
fang des zehnten Buchs der himmlifchen Mechanik' 
die Analyfe derfelben umftändlich entwickelt; fie 
erfordert befondere Kunftgriffe, wenn 1 der Stern 
fehr nahe beim Horizonte iCt. Die Brechung, wel- 
che die Strahlen leiden, hängt in diefem Falle von 
dem Gefetze ab, wornach die Wärme in den bö- 
h*rn Luftfchichten abnimmt. Das von mir aufge- 
ftellte Gefetz gewährt nicht nur eine leichte Rech- 
nung, fondern ftellt auch zu gleicher Zeit, die Ver* 
fuche über diefe Abnahme der Wärme, die Beob- 
achtungen der Refractionen, und die Barometerftän- 
de in verfchiedenen Höhen dar. Glücklicher Weif« 
hängt die Strahlenbrechung, .wenn die Höhe des 
Sterns Ober ii bis 12 Grad ift, nur noch allein von 
dem Zuftande der Luft am Orte des Beobachters 
abu, und diefen Zufftmd zeigen unfre meteorologi- 
fchen Inftrumente. Bei gleichen Temperaturen ift 
das Volumen derfelben Luftmaffe dem Drucke, 
den fie leidet, verkehrt proportional ; umaberaof 
.die Variationen eines Luftvolumens aus denen ei- 
nes Queckfilbertbermometers fchliefsen zu können, 
mufs man aufs genauefte wiffan, in wie weit der 
Gang diefes Inftruments mit dem eines Luftthermo- 
meters überein ftimmt. 

J Herr Gay - Luffac hat hierüber eine gro- 
fse Zahl fehr genauer Verfuche angefteJIt. Er hat 
die äufserfte Sorgfalt angewendet, mehrere Oueck- 
filber- und Luftthennometer richtig zu graduiren», 
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undbefonders die Glasröhren, aus denen er die Tber«, 
xnometer verfertigte, vollkommen zu trocknen; 
denn die Feuchtigkeit derfelben ift die Haupturfache 
der Verfchiedenheit in denRefultaten gewefen, wel- 
che die Pbyfiker in diefen Verfuchen erhalten hat- 
ten. Diefe Thermometer tauchte er in daffelbe 
Waffer von der Temperatur des fchmelzenden Ei-' 
fes, und in dalTelbe kochende Waffer; und fo’fand 
er im Mittel, aus einer grofsen Menge von Refulta- / 
ten, nachdem Ge wegen der Ausdehnung des Gia« 
fes und wegen der Veränderung des Barometerftan- 
des während der Verfucbe corrigirt worden waren, 
dafs eine Luftmaffe, welche in der Temperatur des 
fchmelzenden Eifes $len Raum i einnimmt', iri der . 
Temperatur des kochenden Waffers Geh ‘bis zum 
Volumen 1/375 unter einem Drucke von 0,76 Me- 
tres, (28 par. Zoll,) Barometerhöhe ausdehnt. *) 
Tobias Mayer, ein eben fo genauer PhyGker 
als grofser Aftronom, hatte durch Verfuche, fflr 
deren Genauigkeit er gut fagte, gefunden, dafs bei 
diefer Temperaturveränderung die Luft Geh von 
dem Volumen 1 bis zu dem von 1/38° ausdehne, 
welphes nur fehr wenig von dem vorher gehenden 
Refultate abweicht, mit welchem auch die Verfuche 

des Dr. Dalton vollkommen aberein ftimmen.**) 

% 

*) Man rergl. den folgenden Auffatz. Gilb. 

**) Wo auch nicht vollkommen , doch fo nahe, all 
es bei der Art, 'wie Dalton’s Verfuche ange» 
hellt find, nur immer verlangt werden kanu* Mit 

. - ’ Cc 2. 
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- Ütit äü pFflfati , öb «In Ltffl- und ein Qüeck V- 
TbefiWtf«et«l* in ihrem Gange Oberein ftimmen, 
tbeihe H«r# Gay - Lu f fa c dfen Raum , um vrel- 

“J>- V • •, ,*,• 1 R 

derb VerFudhü Tobias Mayer’s ift wahrfcbein- 
£■ ' fich der Virfoch gemeint* welchen H.err Hofrath 
May*r in. Güttingen in feiner belehrenden Schrift: 
’ rhyfik.r iiiat(iem. Ablißiidlufl fr üher' das AusmeJ'fen der 

Wärme in P.iickfiJit und Anwendung auf das Höhen • 
ine ff en vermittelt des Barometers, FrankF. 17 86 , 
' S. 75 umfländlich befchreibt, der aber ihm, nicht 
fei nein Vater, gehdrt. 1 Er wurde am afften Januar 
• 1786 mit einem Amontoms’fchen Luftthermometer 

, ange&«Htf das. Herr tVJL a y e>r .genau calibrirt batte. 
„ Die Kugel diefes Luftthermometers fammt dem Häl- 
fe dftfelbfn fafste 3072 Gran Queckiilber, bei ei- 
gner Temperatur von o“ R.; und die Luft, welche 
fleh in ihr befand, nahm bei diefer Temperatur, 
unter tftihem Drucke vop 27 u i M par. Barometer- 
hohe öfld 3" n"',8 Queckßlberhöhe , das Volu- 
men von '2443>3 Gran Queckßlber ein. Als das 
Inftrument in kochendes Waffer getaucht wurde, 
nahm das Volumen der Luft in der Kugel, unter ei 
nem Drucke von 27'' +■ 14" 9 #/ '/b Queckiilber- 

hohe, das Volumen von 25 t 2,2 Gran Queckiilber 
ein. Die Druckhöhen vermehrt Herr Mayer we- 
gen des Einfluffes der Capillaritat beide um 3*. 
Da nun das Volumen der Luft bei gleichem Dru- 
cke dem beobachteten Volumen und dem Drucke, 
unter de** 1 diefes fleht, direct proportional ifo foiß 
nach diefen Verfuchen das Volumen der Luft 
bet o° H.: bei der Hitze des .unter 27" \ ,u Be- 
rometerhühe liedenden Waffers = ( 244**3 : 
25i2*2) + C376" / / 6:5ob / " / 4), das 
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chen die thermofkopifcben Flöffigkeiten in beiden 
Thermometern (ich vorn Froft* bis Zum Siedepunk- 
te des Waffers ausdehnen, genau in zw v ei gleiche 

Hierbei ift aber noch tatehreres nicht in Rechnung 
gebracht: ' 

i. Die Ausdehnung des Queckfilbers, welche 
wegen der Art, wie nach dem Queckfiiberßande das 
Luftvolumen in der Kugel berechnet wurde, diefes 
Volumen fcheinbar vergröfserte, auch einen Cchein- 
bafr gröfsern Druck gab, als der fpecififch leichter 
geVo^denen Queckfilberfuule wirklich zukam. Hr. 
Mayer nimmt an, das Queckfilber dehne lieh 
ronö bis 8o° 11. Wärme um o,o 1 56 feines Volumens 
«us; und berechnet hiernach das wegen der Aus- 
dehnung des Queckfilbers ,corrigirte Volumen der 
Luft in der Siedehitze == 1,370. Naah den Ver- 
. Tuchen von De La Place und Lavoifier be* 

• ' ' •-* * ! * ' >• \ 1 »t M „ 

'trägt aber jene Ausdehnung r~ p, a* o,©»84- Wird 

hiernach die Berechnung verändert, Fo.ver, wandeln 
ficb in der obigen Proportion die hintern Glieder 
in folgende: 25oo,8 und 5o3. , 

*. Die Ausdehnung des Glafes bringt Herr 
Hofrath Mayer nicht mit in Anfchlag. Sie er- 
weiterte den Raum der Kugel und der Röhre des 
Luftthermometers, der bei o* Wärme dem Volu- 
men von 3 «70 Gran Queckfilber gleicfi war, (die 
Röhre fo weit gerechnet, als in ihr das Queckfilber 
bei 80“ Wärnae ftand,) und verminderte alfo fchein- 
bar die Ausdehnung der Luft, Herr Soldner 
giebt in dem folgenden Auffatze eine fehr leichte 
Methode an, den Einflufs zu berechnen, den di« 
Ausdehnung der Gefäfse durch Würm» bat. Ihr 
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f Theile, wodurch er in jedem den 5°ft* n Grad der 
Centenfimalfcale erhielt. Darauf tauchte er fie in 
Waffer von diefer Temperatur, und fapd, dafs der 

zu Folge betrug fie in diefem Falle fo viel als das 
Volumen von 3170 . 3 • o,ooo83=: 1 1,7 Gran Queck- . 
filbtr, Dadurch wird aus 3000,8 in i, 25t2,5; 
und alfo das wegen der Ausdehnung des Queck- 
silbers und des Glafes corrigirte Volumen der Luft 

in der Siedehitze = * t3?3. 

3. Da der Verfuch bei einem Baroineterftande 
von 27" l'" angeftellt wurde, Ca batte das kochen- 
de Waffer eine geringere Wärme als 8o° R.; und 
zwar von 79°,34 R. , wenn man nach der febr ein- 
j fachen Formel rechnet, welche Herr Soldner 

hierfür in den Annalen, XVII, (1804, 2,) 63, ge- 
geben hat. Zu diefer Temperatur gehört die eben 
berechnete Ausdehnung, und alfo zu einer Wärm* 
von wahren 8o a R. , ein Volumen der Luft 1,373 

> -f 0/373 . «= 1,376. 

Nach allen Correctionen ftimmt alfo diefer 
Verfuch unerwartet genau mit dem Refultate des 
Herrn Gay . Luffac überein, und doch .fagt Herr 
May er nicht, dafs er Röhre und Queckfilber zu- 
vor forgfäldg getrocknet, oder gar das Lufttber- 
mometer ausgekocht liahc. Lambert’s ganz ähn* 

, Jicher Verfuch gab *375, und felbft die minder 

vollkommenen Verfuche von Amontons, Cru- 
quius u. a. in Luftthermometern weichen nicht 
Tehr weit von der Wahrbeit ab. Kann vielleicht 
in der Kugel kein Dampf beftehen, auch wenn fie 
in fiedendes Waffer getaucht wird, weil dann der 
Druck io derfelbeu um di* Hälft* gröfser, *1« dt* 

* X * , , 
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Stand beider immer nur höchft wenig verfcbieden, 
und bald das eine, bald das andere das höhere war, 
fo dafs ein Mittel aus qo Verfuchen zwilchen dem 

Luftdruck, die Kraft der Verdampfung aber nur 
dem Luftdrucke gleich ift?' Wenn in der rings um- 
fchloffenen Kugel der Dampf den ganzen Druck des 
Queckölbers'und der Atmofphäre, (vermitteln def- 
felben,) aushalten m&Ecte, fo würde allerdings in 
ihr kein Dampf heftehen und das Volumen der Luft r 
, fcheinbar vergrößern können; allein nach Dal- 
■ i ton’s Vorftellung kömmt in diefem Falle nur ein 
Theil des Drucks auf den Dampf, der übrige auf 
die Luft, (vergl. Annalen, XV, 48 f *0 und fo fehr 
diele Vorftellung mit allen Gefetzen der Hydrofta- 
uk im Widerfpruche zu feyn feheint, fo fpreohen 
dooh dafür nicht blofs Dal ton’s Verfuche, fondern 
auch, (wie ich dal., S. 4 -> gewiefen habe,) ein 
V erhielt des Herrn Prof, Schmidt. Darin kann 
kein wefentljcher Unterfohied liegen , dafs im Luft- 
thermometer die Luft im Innern der Kugel bei 
ziemlich unverändertem Volumen bleibt, und nur ih- 
re Elaßicität verändert; während im Varignon’fchen 
Manometer und in ähnlichen Vorrichtungen der 
Druck conftant ift, und das Volumen der Luft Geh 

1 

dem gemäfs ändert ; denn auch der Scbmidt’fche 
Verfucb mit völlig feuchter Luft wurde in einer 
Art von Luftthermometer angeftellt. Es bleibt da- 
her nichts anderes übrig, als anzunehmen, dafs die 
Kugeln der Amontons’fchen Luftthermometer gar 
keine, oder nur höchft wenig tropfbare Flüffigkeit 
enthalten, weil man fie, gleich nachdem die Ku- 
gel geblafen ift, mit QuecküJber zu füllen pflegt. 

Der in einem Varignon’fchen Manometer mit 
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Stande beider keinen merkbaren Unterfcbied gab; 
«voraus man fchliefsen mufs, dafs vom Nullpunkte 
bis zum Siedepunkte des YVaffers der Gang des 
Luftthermometers und der des Queckßlberther- 
mometers fehr nahe derfelbe ift. *) t 

vieler Sorgfalt ausgeführte Verfuch des Hm. Luz, 
( iiin., XIV, 271,) gab für völlig trockne Luft, (im 
Manometer war Queckfilber ausgekocht und die 
Luft zuvor durch Salze getrocknet worden,) als das 
Inßrument in Waffer getaucht wurde, das unter 
37" Barometer Rand kochte, eine Ausdehnung von 
1 / 3775 ) wobei auf die Ausdehnung des Glafes nicht 
gefehn iß. Oiefes würde für ganz trockne Luit bei 
8o° R. ein Volumen von 1,383 geben. Völlig zu- 
frieden war Herr Luz mit diefem Verfuch e noch 
nicht. Gilb. 

*) Dal ton fchlofs aus ganz ähnlichen Verfuchen, 
das Queckfilber dehne fich mit zunehmender Wär- 
me verhältnifsmäfsig fiärker als die Luft aus, ( An- 
nalen , XII, 3 i 3 ; XIV, 374;) e ’ n Refultat, wel- 
ches diefe fo genauen Verfuche widerlegen. Auch 
der eben erwähnte Verfuch des Herrn Luz mach- 
te diefes Zweifelhaft. — Bei der großen Wichtig- 
keit diefer Verfuche glaube ich hier noch berfetzen 
zu muffen, was Herr De La Place von ihnen 
• ‘ in dem Werke felbß, p. 270, Tagt: 

„Ueber die Ausdehnung der Luft durch die 
Wärme haben mehrere Phyfiker Unterfuchungen 
angeßellt. Ihre Refultate weichen bedeutend von 
einander ab. Ich habe Herrn Gay - Luffac ge- 
beten, diefe Verfuche mit aller möglichen Sorg- 
falt zu wiederhohlen p und befondess auf die Ge- 
nauigkeit der Eintheilung der Luft* und Queckfil- 


1 , 
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' ■'.•Mehr als diefe Refultate bedarf man zur Be- 
rechnung der Strahlenbrechung nicht, da es bei ihr 
nur darauf ankömmt, die Dichtigkeit der Luft zu 
kennen, welche den beobachteten Barometer - und 
Thermometer - Ständen entfpricht. Aber in der 

I 

* •’ • ' * ' ♦ . 

her- Thermometer, und darauf zu fehen, dafs Luft 
, und Röhren , die er nehmen würde, vollkommen 
trocken wären; denn es fcheint mir, dafs von der 
• Feuchtigkeit derfelben die! Verfchiedenheit in den 
Refültaten der Phvßker vorzüglich herrührt. Er 
hat -im Mittel aus 25 Verfucben gefunden, dafs,. 
wenn man die Ausdehnung des Glafes upd die Ver*i 
änderung des Barometerßandes während jedes Ver- 
fuchs mit in Rechnung bringt, ein Luftvolumen, 
das in der Froßkähe durch 1 ausgedruckt wird, 
in der Wärme des unter 0,76 Metres Bar ometerhöha 
kochenden Waffers, zu i 3?5 wird. Er hat fer- 
nerbeobachtet, dafs, wenn das L“fttherinometer 
auf5o°ßeht, das Queckfilberthermometer gleich- 
falls 5 o° zeigt, indem das Mittel aus den a 5 ange- 
. führten Verfuchen keine merkbare Verfchieden- 
heit gab. Alfo fcheinen beide Thermometer von 
o° bis 100' einerlei Gang zu haben. Bezeichnet 
man folglich mit x die Menge von Centeümalgra- 
v den eines Qucckfilber-Thermometers, fo iß das Vo- 
lumen der Luft in der Temperatur von x Grad *= 

1 ■+• o,oo 375 . x.' Nehmen wir zur Einheit die 1 
Dichtigkeit der Luft bei e° Wärme und o m ,7b Ba- 
rometerhöhe, fo wird bei einem andern Baroma- 
terßande o™/76 (1 + y), der auf o° Temperatur 
reducirt iß, (welches lieh immer fehr leicht thun 
läfst, da das Queckfilber Geh für jeden Grad des 
Centefimalthermometers um -j Jrf aus dehnt,) und 
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Theorie von der Wärme ift es nöthig, die Grade 
wahrer Wärme kennen zu lernen, welche zu den 
Graden des Queckfilber- Thermometers gehören. 
Dazu würden die hier erwähnten VeYfuchfe uns mit 
vieler Genauigkeit führen, wenn die Zunahme wah- 
rer Wärme in einer Luftmaffe, bei unverändertem 
Drucke, der Zunahme ihres Volumens genau pro- 
portional wäre. Diefe Hypothefe ift zum raindeften 
fehr wahrfcheinlich ; denn gefetzt, das Volumen der 
Luft bleibe daffelbe, während ihre Wärme zunipmit, 
£b ift fehr natürlich, zu glauben, dafs ihre Kraft, der 

Elafticität, von der die Wärme die Urfache ift, in 

* • • 

für eine Temperatur von x Grad, die Dichtigkeit 

der Luft Teyn = r+i^^Tx- “ 

Hier noch das Refultat des fortgesetzten Ver- 
fuebs des Herrn Hofraths Mayer, von dem in der 
vorigen Anmerkung die Rede war. Aus der letzten 
Zahl feheint zu erhellen, dafs auf die Ausdehnung 
wegen des Queckßlbers bei allen Zahlen gefehn ift; 
die wegen des Glafes wächft gleichförmig, und iß 
daher hier ohne wefentlichen Einflufs. Die Tem- 
peraturen find alle nach der wahren reaum. Scale 
au^gedruckt. 

Tem. o* ; ; 3 ° o i 0 J 4' °/3 1 So«, 5 J'53^5 ; 640,4 5 7 o°,4 ; 790,3 

*. Vol, 1 { 1,051 i h> 49 ( ’i'S&y 'M' i >»»77 5 ‘»307 ; i,33» I ',37« 
Nun ift 79 0 , 3 — 4 |0 /3 = 38° und 1,370 — 1,19,5=: 
0,175, und es verhält fich 4>/3 : 38 0,196 ; 0,479. 

Nach diefem Verfuche wäre alfo die Luft in ihrer 
Ausdehnung hinter dem Quecklilber zurück geblie- 
ben, .wären hier nicht 0,175 und 0,179 für voll- 
kommen gleich zu nehmen. Gilb. 


I 
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demfelben Verhältniffe zunehmen werde. Brächte 
man fie in diefem neuen Zuftand«, unter den vori- 
I gen Druck, fo würde ihr Volumen ßch in dem 
j Maafse ausdehnen , als ihre EJafticität gröfser ift, 
und folglich im Verhältniffe der Temperatur. Aus 
diefem Grunde fcheint mir das Luftthermometer die 
Veränderungen der Wärme felbft genau zu zeigen.*) 
Da es aber fchwer zu machen ift, fo können wir 
uns damit begnügen, dafs der Gang deffelben mit 
dem des QueckGlberthermometers ein für alleMahJ , 
durch genaue Verfuche verglichen worden ift. 

Bis jetzt hat man bei der Berechnung der Strah- 
lenbrechung noch nicht auf den Stand des Hygrome- 
ters gefehen. Es wäre zu wünfchen, dafs man 
durch directe Verfuche den Einflufs zu beflimmen 
fuchte, welchen die Feuchtigkeit der Luft auf die 
Strahlenbrechung äulsert Ich habe verfucht, die- 
fes inzwifchen unter der Vorausfetzung zu ergän- 
zen, dafs die brechende Kraft des Waffers und, des 
Wafferdampfs zu einander in dem Verhältniffe ih- 
rer Dichtigkeit ftehen.**) Unter diefer wahrfchein- 
lichen Hypothefe hat der VVafferdampf eine ftärkere 
brechende Kraft, als Luft von gleicher Dichtigkeit; 
da aber bei gleichem Drucke die Luft dichter als 
der Wafferdampf ift, fo werden die Strahlen von 
dem in der Atmofphäre verbreiteteten Wafferdampfe 

*) Man vergl. hiermit die Gedanken Dalton’s, 
Annalen, XIV, 287. Gilb . 

**) Herrn De La Place ift allo brechende Kraft 
und Brechungs vermögen nicht einerlei. Gilb, 
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fo gebrochen, als fie es von der Luft wer* 
4»** «irden, an deren Stelle er fich befindet; and 
,*£<fe*r ift der Eiriflufs der Feuchtigkeit der Luft auf 
jt« Strahlenbrechung faft unmerklich. *) Diefes 

*) „Ich nehme hierbei an,“ (Tagt Herr De La Pia* 
ce, p. 274 des Werks,) „ dafs das Brechung* ver- 
mögen des Waffers im tropfbaren und im Dampf- 
xuftande daffelbe fey. Diefes ift in der That die 
natürlichfte Hypotbefe, die fich machen läfst, und 
der artalog, welche man in der Theorie der Strah- 
lenbrechung macht, 1 dafs die Gröfse, [He kömmt 

i* — » 

auf die S. 366 , Anm., angegebene — j- hinaus,] 

mit der Dichtigkeit der Luft fich nicht verändere. 
Beim Uebergange aus den leeren Raume in Waffer 
ift das Brechungsverhältnifj, odert, nach N e wtoa 
|£-|. Fenier fplgt aus den Verfuchen Dalton’s, 
Sauffure’s und Watt ’s, dafs bei gleicher Elafti- 

■ - " • L "* * * 1 * 

cität und Temperatur die Dichtigkeit des Waffer- 
dampfs y" von der Dichtigkeit der Luft ift. End- 
lich ift nach Lavoifier die Luft bei i2°,5 Wärme 
tihd «'»,7*1 Druck 842 Mahl fpecififeh leichter als 
Waffer. ,-r~ — “ Hieraus folgt fiir Walferdampf 
von derfelben Temperatur ein Brechungsvermögen 
tp. o,ooob 6552 , und für Wafferdampf bei o° Wär- 
me von 0,00069(16, und diefes ift nur wenig grö- 
fser als das Brechungsvermögen der Luft, das hei 
gleicher Wärme und gleichem, Drucke, 0,00058916 
ift, (S. 367, Anm.) Herr D,e La Plec* berech- 
■ net hieraus folgende Zunahmen der Refraction, bei 
höchfter Feuchtigkeit der Luft von j 5 bis 40 0 Tem- 
peratur, die fcheinbare Höhe H gefetzt: 

Om.Thrrm. 15° ;io- ;a 5 ® ; 3 ©° ; 36 ® ; 4 »° 

V.iuu d.jKefr. 0^63 ; <>«4977 ; i"/-»74 i l "/> 5 ». i V»X rgH 
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betätigen einige Beobachtungen ron'Mittagshöhen, 
bei denen die* Sonne hinter Wolken ftand , durch 
die man den Sonnenrand deutlich fehen konnte; die 
Strahienbrechnng fcljien durch diefen Umftand nicht 
verändert zu werden. 

Die. Feuchtigkeit der Luft hat alfo nur einen fehr 
wenig merkbaren JEintluf* auf die Strablenbre- 
chung ; im Fall äufserfter Feuchtigkeit diene jndefs, 
lagt Herr De La Place, diele Tafel zur Corre- 
ction der Strahlenbrechung, und aus dem Hygro- 
meterllande laffe Och das Verhältnifs des wirklich 
vorhandenen Wafferdampfs zu diefem Fällte äulser- 
Her Feuchtigkeit abnehmend +- Diefes iß unftrei- 
tig die Tafel, nach welcher die Herren Biot und 
Arrago die Correction wegen des Hygrometer- 
ftandes in ihren Refractionsverfuchen berechnet 
haben, (S.'36o. ) Ift Üin Zweifel gegen eine Be- 
hauptung, welche Herrn De La Place zu ihrem 
Urheber hat, nicht allzu gewagt, fo würde ich 
hiergegen das Bedenkens?! heben, dafs Herrn De 
La Place’s Berechnung der Dichtigkeit des Waf- 
ferdampFs Och auf dis fpecilifche Gewicht dfiße- 
dertd heifsen Wafferdämjjfc bezieht. Mir fchienen 
Dalton’s und Sauffure’s Verfuchä auf ein , 
fehr vieT geringeres fpeeißfehes Gewicht ,des Waf- 
ferdartipfs in niedrigem Temperaturen zu führen, 
('Anndltn, XV, (t8ö3, 9,)' 53,) und es ift mir ' 
kein Trugfchlufs ln der Berechnung dafelbft feit- 
dem aufgefallen. Sie giebt mir das fpeciHfche Ge- 
wicht’ des Dampfs von Waffer , das in iinem ein- 
gerchlofTenen Luftrauine unter einem Drucke von 
• «7,483 par. Zoll QuecklllbeRhohe, bei i5° Wärme, 

im Maximo verdunftet, 5^534 Mahl geringer als 
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Bekanntlich ift die atmofphärifche Luft eine 
Mengung aus zw, ei Gasarteo, Stickgas und Sau er- 
ftoffgas. Es ift wahrfcheiniich, dafs beide nicht 
einerlei brechende Kraft habeu ; und dann würde 
die brechende Kraft der Atmofphäre geändert wer- 
den, fo oft fich das Verbältnifs beider Gasarten ver- 
änderte. Es folgt indefs aus den zahlreichen und 
fehr genauen Verfuchen der Herren von Hum- 
boldt und Gay - Luffa d, dafs diefes Verbält- 
nifs an der Oberfläche der Erde fehr nahe conftant 
ift; und daffelbe hatte der letztere in Luft gefunden» 
die er ip, einem Aeroftate aus einer Höhe von mehr 
als 6500 Metres mit herab gebracht hatte. 

1 ' 

% « * 1 

das fpecififche Gewicht des Waffers beio° R., (bei 
der Wärme, bei der ein par. Kubikfufs Waffer 70 
par. Pfund wiegt;) und ein folcber Dampf tnufs ein 
Mahl geringeres fpec. Gewicht iuben, als der 
Dampf von Waffer, das unter demfelben Drucke 
im luftleeren Raume kocht: weil nämlich, Dal» 
ton’s Gefetz zu Folge, von dem Drucke^ welchen 
feuchte Luft leidet, nur ein Tlieil auf den Dampf 
darin wirkt, und zwar nur fo viel, dafs dadurch 
der Expanfivkraft des Dampfes das Gleichgewicht 
gehalten wird; eine Anflcbt, von der es zu wün- 
fchen wäre, dafs einige matheinatifche Phyfiker 
üe näher erörterten. Da nach der Soldner’fchen 

»■'s » »•»»«• 

Formel, ( Annalen , XVII, 161, und der folgende 
Auff. ,) zu einem Drucke von 37 '-, 483 eine Siede- 
hitze von 79°,6 R. oder 211°,! F, gehört, fo wür- 
de diefer Rechnung zu Folge das fpecififche Ge- 
wicht de s^unfer einem Drucke von 28" - ^ ua c k« 
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Das Brechungsvermögen der Atmofphäre läfst 
fich entweder durch directe Verfuche mit Luft, als 

I V * 

einem brechenden Mittel, oder durch aftronomifchc 
Beobachtungen auffinden. Die grofse Zahl und die 
Genauigkeit der Beobachtungen dieferArt, in de« 
ren Befitz wir find, hat mich für die letztere Me« 
thode entfchieden, und ich habe aus ihnen för die 
Strahlenbrechung über 12 Grad fcheinbarer Höhe, 
eine Formel abgeleitet, die ich für fehr genau halte, 
wenigftens im Falle das Brechungsvermögen der 
Luft, der Dichtigkeit derfelben genau proportional 
Ht, und weder Temperatur noch Feuchtigkeit einen 
merklichen Einflufs auf diefes ihr Brechungsvermö« 

filharhfthr firdrndrn Waders feyn = . 11 33 = 

111B Mahl kleiner, als das fpecififche Gewicht des 
Waders bei o s Wärme, und, (fetzt man nach S. 36 ya 
das fpecififche Gewicht der atmofphärifchen Luft 
bei 28" Druck und o’ Wärme = 

1 

vom fpecififchen Gewichte der Luft unter 28 ' 

Druck und von o° Wärme; (welches faft genau 
mit der Rechnung des Hrn. De La Place über, 
ein ftimmt;) aber nur 5 von dem fpec. Gewichte 
gleich heifserToft unter 28" Druck. — Das fpec. 
Gewicitt des in völlig feuchter Luft von » 5 ° K.-. 
Wärme unter einem Drucke von 28" Oneckfilber* 
höhe verbreiteten Waderdampfs , würde dagegen 
vom fpecififchen Gewichte gleich warmer atmo* 

, / • S ■ 

fphärifcher Luft unter 28" Druck, nur 
1,075, das iSt betragen. Gilb. 

s / 


Digitized by Google 



[ 4°8 ] 

l . ' ' i 

gen haben ; drei Sachen, von denen zu wQnfchen wä- 
" re, dafs Ge durch eine grofse Menge von Beobachtun- 
gen und Verfuchen verificirt würden. Dazu würde 
ich vorzüglich Beobachtungen der Mittagshöhen ei- 
niger Sterne^ die nicht höher als Jt2 bis 15 Grad 
über den Horizont herauf fteigen, bei grofser Kälte 
lind grofser Hitze, bei fehr hohen und fehr niedri- 
gen Barometerftänden empfehlen. Man hat zu die- 
fer Abficbt eine Reihe von Beobachtungen auf der 
parifer Sternwarte angefangen, welche man eine 
bedeutende Reihe von Jahren über fortfetzen wird. 

' • Die Theorie fetzt voraus, dafs in jeder mit der 
Erde concentrifchen Luftfchicht die Dichtigkeit 
durchgehends diefelbe fey, Es wäre möglich, dafs 
, Winde und andere Urfachen diefes abänderten; wir 
Wörden das nicht wahrnehmen können, auf die 
Strahlenbrechung müfste es aber Einflufs haben. 
Diefem Umftande mufs mtn vorzüglich die kleinen 
Differenzen zufchreiben, welche lieh in den Beob- 
achtungen deffelben Sterns an verfchiedenen Tagen 
finden. So fehr man auch die aftronomifchen In« 
ftrumente vervollkommnen mag, diefe Quelle von 
Irrung wird doch immer die vollkommenste Präci* 
fiou der Beobachtungen unmöglich machen. 

. Die vorher gehenden Unterfuchungen , welche 
fich auf die Conftitution der Atmofphäre gründen, 
haben mich zu einer fehr einfachen Formel für die 
Meffung der Höhe der Berge durch das Barometer 
geführt,, in der auf die Variationen der Schwere 
nach der Ereite und nach den Höhen über dein 

1 Meere 
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Meere Rückficht genommen, ifh Ich hätte* ge- 
wünfcht, dabei auf das Hygrometer fehen zu kön- 
nenj aber noch fehlt es uns hierzu an hinlängli- 
chen Beobachtungen. , Herr Ramond hat den 
Hauptcoeffirienten diefer Formel rrut- Genauigkeit 
aus den vielen zuverläffigen Barometerbeobachtun- 
gen beftimmt, die er auf mehrern Bergen gemacht 
hat, deren Höhe bekannt ift> *) 

, , «v . ' • ' »..».* ' 

1 Die Atmofphäre macht einen Theil cfer Licht- 
ftrahlen verlöfchen, die durch fie hindurch gehn. 

Ich beftimme das Gefetz diefer Extinction, udie auch 

»UM • *** ».* ■ 

in der Atmofphäre der Sonne Statt finden mufs. 

Aus einer Vergleichung meiner Formeln mit einem, 
intereffanten Verfuche ßouguer’s über die Licht- 
ftarke der verfchiedenen Funkte der Sonnenlcheibe, 
folgt, dafs diefes Geftirn, wenn es feiger Atmo- 
fphäte beraubt würde, uns 12 IVlahl flärker leuch- 
tend fich zeigen würde. **) 

*) Von der Formel und von diefer Beßimtnong ihres 
Coefficienten künftig. Gilb. 

**) Die übrigen fünf Kapitel des zehnten Buchs ha- 
ben zu ihrem Gegenßande Materien aus der Mecha- 
nik, und der phylifchen Aßronomie, wefshalb ich, 
was Herr De La Place von ihnen Tagt, hier 
übergebe. „Es iß mir nichts mehr übrig,“ (fo 
befchlofs er die Vorrede,) „um die Verbindlich* 

„keit ganz zu erfüllen, die ich beim Anfänge die- 
„Tes'Werks auf mich genommen habe, alseinen 
„hißorifchen Abrifs der Arbeiten der Mathematiker 
Annal. d.Pliyfik. B, 3 $. St. 4. J.1807. St. 4. _ Dd 

» 1 
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„und der Aftronomen über das WeUTyftera braiu 
„zu fugen; diefes wird der Gegenßand des eilften 
„und letzten Buches feyn.“ Von dem Supplemente 
zum. zehnten Buche, welches Herrn De La Pia- 
ce’s Entdeckungen über die Gefetze und Phäno- 
mene der Anziehung in der Berührung enthalten 
wird, habe ich dem Lefer im vorigen Stücke fchon 
einiges mitgetheilt, und mehr davon wird in den 
nächften Heften folgen. Möge es bei dem anhal- 
tenden Nachdenken des grofsen Mannes überei- 
nen fo fruchtbaren Gegenftand, in welchem er die 
Bahn gebrochen hat, immer mehr anwachfen, und 
möge das bewundernswürdige Werk noch lang« 
nicht zu Ende gebracht werden ! Gilb. 
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III. 

NACHTRAG 

SU der Abhandl'un g über das all gemei- 
ne Qefetz der E xpanfiykr af t der 
W a ffe rdäm pfe , 

»OB , 

\ 

Soldner in Berlin. 


Als Einleitung zu diefer Abhandlung, auf deren 
grofses Verdien!! ich den Phyfiker nicht aufmerkfatn 
zu machen brauche, Aehe hier ein Auszug aus einem 
Briefe des Herrn Verfaffers an mich, der die Abhand- 
lung begleitete. Möchte er denen, welche angefangen 
haben, Oalton’s Verfucbsreihen zu wiederhohlen, 
Veranlagung werden, uns etwas von ihren Verfuchen i 
bekannt zu machen! gefetzt auch, dafs es ihnen nobh 
sicht gelungen wäre, allen ihren Anforderungen zu ge- 
nügen. Vollkommenheit iA in menfcblicben Öingen fo 
fehwer zu erringen, dafs ein zu grofses Streben nach 
derfelben nur zu leicht uns ganz um fehr dankenswer- 
te Forfchungen bringt. Gilb. 

r 

i 

Berlin den aten Dec. rgo6. 

„Sie erhalten hier einen Nachtrag zu meiner 
Abhandlung über Dalton’s Verhiebe. — — Ich 
fchmeichle mir, meine jetzige Bearbeitung wird Ihren 
Forderungen entfprechen; und follte dies nicht ganz 
der Fall feyn, fo habe ich bewiefen, dafs zur Zeit nicht 
mehr geleiAet werden könne. Weitere Aufklärung in 
der Sache hängt von fernem Verfuchen ab; von Seiten 

Del a 
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der Analyfe ift nichts mebr zu thurff Sie Wes* 

den gegen mich ein, ( Annalen , XVII, 52,) dafs nach 
Dalton die Expanfivkraft bei einer gewifTen fehr 
hohen Temperatur nicht null "werde, wie nach meiner 
Formel, fondern confiant, und Enden für die Conftante 
l Zoll, d. i.., die Einheit. Allein, wenn e ein gewif* 
feS Glied,, e' das nächftfolgende gröfsere, und n das ift, 
was Oalton den Exponenten zwilchen beiden nennt; 
fo fetzt Ihr Einwurf voraus, es fey e n — e'\ nach 
Dalton iß aber er? =• e‘ . Deshalb muffen auch in Ih- 
rer fonß ganz richtigen Darftellung des Dalton’fchen Ge* 
fetzes, Annalen , XV, 35, die Exponenten in Facto* 
ren verwandelt werden. [Dies iß trichtig; wie ich in 
cler Dai Heilung zu den Potenzen gekommen bin, weifs 

Jchinir nicht zu erklären. G.l * Aus demAnhan- 

ge werden Sie fehen, dafs La Place die Sache gera- 
de To angegriffen hat, wie ich ; darauf thue ich mir et- 
was zu Gute. — Sie fragen mich in Ihrem Briefe, was 
ich über des Hofraths Parrot Einwürfe gegen Dal- 
ton denke. Ich habe geglaubt, es Dalton, und noch 
inehr der Sache fchnldig zu feyn, diefes vor dem Pu- 
blicum z^i Tagen. Mit der Forni, wie es gefchehn ift, 
Werden Sie, hoffe ich, zufrieden feyn. leb bin ein 
Feind aller litterärifeben Zänkerei«n, befonders der un- 
artigen. “ 

„Ich kann hei diefer Gelegenheit die Klage nicht 
unterdrücken, dafs es ein faß allgemeines Uebel iß, dafs 
unfere Phyfiker, (vielleicht vorzüglich die deutfehen,) fo 
wenig mathematifche Kenntniffe hefitzen. — EinPhyfi- 
ker ohne alle Kenntnifs der Mathematik iß auf jeden 
Fall ein Unding. — Sie verheben daher nicht, dein 
Mathematiker, der aus ihren Verfuchen Folgerungen 
ziehen will, vorzuarbeiten, und ihm brauchbare Mate- 
rialien zu liefern; mit einem Worte, fie find fich feiten 
deutlich bewufst, was iie fuchen follen. Schon D« 
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Luc und noch belfer Lavoifier find ihnen mit Bei- 
fpielen voran gegangen; aber — die Fortfehritte des' 
menfchlichen Geiftes find langfam. So z. li. begnügen 
iie lieh, bei den delicatefien Verfuchen zu Tagen: die 
Temperatur war />“ nach Reaumur, Fahrenheit u. f. w. , 
Aber das iß nicht genug; man mufs.auch wiffan, bei 
•welchem Barometerftande der Siedepunkt des Thermo- 
meters beliimmt worden iß. Und To iß es mit vielep an- 
dern Dingen. Sie, als der Herausgeber eihes phyfikali- 
fchen Journals , « , . . konnten hier ^urn Beffern tnit- 
•wirken, wenn Sie bei jeder Gelegenheit [auf Genauigkeit 
drängen, es denen, die meinen, das feyen unbedeutende 
Kleinigkeiten, jedes Mahl zeigten, daTs fie lieh trügen, 
und damit nicht eher nachliefsen , — bis die Genauig-' 
keit zur Mode geworden wäre. Jeder VopTuoli bat oh- 
nehin feine unvermeidlichen Fehler; alle aber, die 
vermieden werden können, muffen fchlechterdings ' 
nicht begangen .werden, felbß wenn fie geringer Jfindj 
als die, welche man bei dem Verfuche für unvermeid- 
lich hält. Der Phyfiker 'inufs hierin das Beifpiel des 
Aftronomen nachahmen. Wenn diefer eine Beobach- 
tung in Rechnung nimmt, von der er überzeugt iß, dafs 
fie höchßens nur auf 2 oder 3 Sec. genau feyn kann , fo 
wird er fich während der Rechnung nie erlauben, Zehn- 
tel- Secunden zu vernachläffigen. “ 

„Herr Gay - Luffac fagt in feiner wichtigen Ab- 
handlung über die Ausdehnung der Gasarten durch Wär- 
me, XII, 267 ,) er habe die Ausdehnung der Luft 

vom Fispunkte bis zum Siedepunkte des Waffers o,3?5 ih 
res Volumens beim Eispunktagefunden. Aber bei wel- 
chem Siedepunkte? Darauf kömmt irt diefem Falle fehr 
viel an, und darüber giebc Herr Gay -Luffac keine * 
Auskunft. Herr De La Place druckt fich über diefe 
Verfuche beßimmt aus, in der Vorrede zu t. 4 der Me- 
«*u, celejte : ll a troui’6 par un iniheu entre un grand 
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nombre de rifultats corrigis de V eff et de la dilatation in 
verre . et des Variation s du Barometre pendant chaque ex • 
pirience , qu’un volume d'air reprSfentd par l’unite , au 
deg re de la glace f andante , devenait »,375 a la chaleur de 
l'eau bouillante fous une prefßon mefuree par la hauteur 
o m ,76 du barometre. Aber chefe Stelle erregt mir einen 
tteuen Zweifel. Herr Gay - Luffac hat in feiner 
Abhandlung nichts von der Correction wegen der Aus* 
dehnung des Glafes getagt, und Sie haben fie daher 
nachgehohlt. Auf der andern Seite würde Herr De 
La Place diefes nicht ausdrücklich verliehen haben, 
wenn er nicht genau von der Sache unterrichtet wäre, 
und er mufs das auch wohl fevn, da Hr. Gay- Luffac 
die Verfuche auf feine Veranftaltung unternommen hat. 
Können Sie hierüber keine Gewifsheit erhalten?“ 

„Bei diefer Gelegenheit will ich Ihnen eine fehr 
einfache Methode mittheilen , die Correction wegen der 
Ausdehnung des Glafes zu berechnen. Es fey die Länge 
des Glafes beim Eispunkte i , und die lineare Ausdeh- 
nung daffelben betrage bei einer Erwärmung bis zum 
Siedepunkte x. Ein durchWärme ausgedehntes Gefällt, 
von welcher Form es fey, ift dem nicht ausgedehnten 
ähnlich, and daher wird deffen neue Capacität fevn: 
(t +x) 3 , wenn die beim Eispunkte l war. Dabei 
Glas x fehr klein ift, fo hat man ohne merklichen Fehler 
(i+i)’ » i + 3x. Folglich ift der Raum, um wel- 
chen das Gefäfs gröfser geworden , « 3 x. w 

„Da nun ebenfalls das Volumen der Luft beim Eit* 
\ punkte von Herrn Gay - Luffac i gefetzt wird, fo 
müfste zur obigen Zahl 1,375, wenn fie noch nicht we- 
♦ gen des Glafes corrigirt wäre, 3x addirt werden; oder 
das wahre Volumen der Luft beim Siedepunkte wäre 
>,375 + 3x. Nach S m eatofu ift x = o,ooo83; folg- 
lich wäre die wahre Ausdehnung der Luft 0 , 3775 .“ 
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„Noch etwas über Dal ton.. Seine Gefetze über 
die Verdunftung find wohl an lieh fehr richtig; aber 
mit der praktifchen Ausführung wird es fchwerlich ja 
recht gelingen. Ich habe feine meteorologifcben Beob- 
achtungen in den Annalen, XV, 197, wo man Ver- 
dunftung, Temperatur, Condenfationspunkt und Baro- 
meterftand findet, in Rechnung genommen; aber es 
Jimmt nichts; den Monat Auguft ausgenommen, den 
D a 1 1 o n felbft zum Beifpiel gewählt hat, (Warum Tagt 
er von den andern nichts? Hier wäre etwas Reelles 
für Herrn Par rot gewefen. ) Aber wenn man be- 
denkt, wie unregelmäfsig der Wind ift, wie fchnell und 
beträchtlich er durch Wolken und durch das Terrain, 
über welches er nach feiner momentanen Richtung ge- 
kommen ift, feine Temperatur ändert; fo läfst fich die 
Sache auch nicht anders erwarten. Diefe Umftänd« 
haben natürlich einen fehr grofsen Einflufs auf die Ver- 
dunßung; denn durch die augenblickliche Veränderung 
der Temperatur der Luft wird zwar der Condenfa- 
tionspunkt nicht verändert, aber es mufs in der Rech- 
nung voraus gefetzt werden, dafs das Waller immer ge- 
nau die Temperatur der umgebenden Luft hat, und 
das ift alsdann nicht der Fall. Durch Windftölse wer- 
den in dem Waffer Wellen geworfen, und dadurch di« 
berührende Fläche zwifeben Waffer und Luft aufser- 
ordentlich vermehrt. Ich bin überzeugt, dals die Sa- 
che an fich richtig ift, und auf dem Zimmer, wo die 
Luft ganz ruhig ift, ftimmt; nur im Freien wird fie nie 
auszuführen feyn. M , Soldner, 


In diefen Annalen der Phyfik, Band XVII, S. 44 
u. f., befindet Geh ein Auffatz von mir: Ueber das 
allgemeine Gefetz der Expanfivkrafc der Waffer 
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dämpfe nach Dalton’s Verfuchen. Ich habe dar- 
in nur Dalton’s unmittelbare Verfuche überdas 
Waffer in Betracht gezogen, die nur vom Eis-his 
zum Siedepunkte reichen. Da aber Dalton feine 

/• i . 

weiter berechnete Tabelle, durch Aetber und an- 
dere flüchtige Flüffigkeiten , bewährt hat, fo ift der 
Herr Herausgeber der Annalen nicht damit zufrie- 
den, wie man aus feiner Anmerkung, S..47, Seht; 
fondern verlangt, dafs meine Formel Dalton’s 
Tabelle ganz darftellen foll. Ich habe darnahls ge- 
glaubt, dafs ich, Strenge genommen , nicht weiter 
gehen dürfe, indem das Uebereinftimmen mit an- 
dern Flüffigkeiten erft hierdurch bewährt werden 
müffe. Doch ich will hierin gerne nachgeben, und 
habe gleich darnahls, als mir die Einwürfe des Hrn- 
Prof. Gilbert zu Geficht gekommen find, die un- 
ten vorkommende Formel No. I, wo r bis zur drit- 
ten Potenz geht, aufgefucht, welche feinen Forde- 
fungen entipridht. Seitdem haben mich Reifen und 
Gefchäfte ganz anderer Art abgehajten , in der Sa- 
che weiter etwas zu thun. Jetzt will ich mich be- 
mühen , nicht nur mein Verfahren, fondern auch, 
wo möglich , den Gegenftaud felbft ip ein gröfseres 
Licht zu fetzen. 

Die eigentliche Lage der Sache ift diefe. 'Dal- 
ton s Tabelle, fo wie fie ift, durch irgend eine 
Formel genau darzuftellen , ift unmöglich; denn fie 
ift kein Continuuin , fondern befteht aus drei he- 
terogenen TheiJen. Zwifchen Eis - und Siedepunkt 
ift fie ein Refuhat der Beobachtungen; unter dem 
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Eispunkte ift fie in der yorausfetzüng berechnet, 
dafs der Exponent zwifchen o° und 5° I /<4-85 uncl 
dann abwärts für jede 5° tun 0,015 zunimmt; über 
dem Siedepunkte endlich ift fie fo berechnet, dafs 
der Exponent zwifchen 75 ° und go° 1/25 utl d die 
Abnahmefvie oben angenommen wird. Berechnet 
man aber, vermittelft diefer Angaben, den Theii 
zwifchen o° und go° ebenfalls, fo wird man finden, 
dafs dies fehr wenig mit den Beobachtungen in die- 
fer Gränze, die doch die Hauptfache bleiben mfiffen, 
ftimrrrt. Ich habe mich daher bemüht, den Expo* 
nenten zxvifchcn 75 und go° und feine Ab - oder 
Zunahme fo zu beftimmen, dafs man den Beobach- 
tungen am beften Genüge leiftet. Auf diefe Art 
habeich gefunden: den Exponenten 1,254 u °d die 
Differenz der Exponenten 0,01 54- Refultate, 

welche man hieraus erhält, ftehen in der dritten 
Colurnne der folgenden Tabelle und find alfp ein 
wirkliches Continuum. 
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L 

ir. > 

UL 

IV. 

V. 

» 


c 

e 

nach 

e 

Abweichung 

r — 

- nach 

D a 1 y> n ’ • 

nach der 

von 

80*4-1/. 

D al t on . 

Gefell. 

Formel II. 

Dalton, 

o J 

0,200 

0,200 

0,200 


5 

0,297 

0,297 

0,296 

— 0,001 

IO 

o 436 

0,437 

o ,436 


i 5 

o, 63 o 

0,635 

o ,633 

-f 0,003 

-20 

0,910 

0,914 

0,912 

4- 0,002 

25 

1,29 

i, 3 oi 

I/298 

+ 0,01 

3 o 

i ,83 1 

1,832 

1,828 


35 

2,58 

2 , 55 t 

2/547 

— o,o 3 . 

4 o 

35 o 

3 , 5 i 4 

3 , 5 10 

+ 0,0t 

45 

4/76 

4,785 

4,781 

+ 0,02 

5 o 

6,45 

6,443 

6,490 

— 0,01 

55 

8,55 

8,575 

8,574 

4" 0,02 

6o 

11,25 

11,282 

11,282 

4 - o,o 3 

65 

14,60 

14,67 

14,67 

4- 0,07 

70 

18,80 

i 8,85 

i 8,85 

4 - o,o 5 

75 

24,00 

23,92 

23,93 

— 0,07 

8o 

3o,oo 

3o,oo 

3 o,o 0 


85 

37.04 

37,16 

37,14 

4- 0,10 

9 ° 

45 ,i 8 

4545 

454 1 

4- o ,23 

9 5 

54 , 4 » 

54,90 

54 , 8 i 

4 - o ,33 

IOO 

64,82 

65,46 

65,29 

+ 0,47 

io 5 

76,06 

77,04 

76,76 

4- 0,70 

IIO 

88,19 

89,50 

89,04 

4 - o ,85 

ii 5 

i °o ,99 

102,58 

101,88 

4 - 0,89 

120 

1 14, i 5 

116,00 

1 14,98 

4 * o ,83 

125 

_ 1 

127,29 

129,38 

127,95 

4- 0,66 

i 3 o 

i 4 o,i 3 

143/32 

140,38 

+■ 0,25 


Es wird gut feyn, über diefe Tabelle hier gleich 
folgende Erläuterung zu geben. Die zweite Go- 
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lumne enthält Dal ton ’s unmittelbare Angaben, 
in englifcben Zollen. Sie ift hier nach Dalton’s 
grofser Tabelle, [ Annalen , XV, 81 ] für das Reau« 
mur’fche Thermometer eingerichtet, fo weit fort- 
gefetzt, als Dalton’s Angaben reichen. Die 
Columne III enthalt die Refultate der eben erwähn- 
ten Rechnung. Columne IV enthält die Rechnung 
nach einer unten vorkommenden Formel, (No. II,) 
undColumne V dieünterfchiede zwifchen der IVten 

I 

und Ilten Columne oder die Abweichung der For- 
mel von Dalton’s Angaben. 

' * s 

Aus der Columne III erfieht man nun, dafs das 

• "a 

von Dalton bemerkte Gefetz, confequent durch- . 
geführt, über dem Siedepunkt beträchtlich von der 
Tabelle, die mehr feinen Beobachtungen angepafst 
ift, abweicht, und dafs es alfo nicht das wahre Ge- 
fetz feyn kann, wodurch feine Verfuche dargeftellt 
werden. Man mufs es mithin einfehränken und fo 
ausdrucken, dafs die Exponenten nur beinahe gleich- ' , 
•förmig abnehmen; wie ich auch fchon, Annalen > 
XVII, 45» gethan habe. 

Nun eine Formel zu finden, welche dem von 
Dalton bemerkten ungefähren Gefetz Genüge 
thut, dienen folgende Betrachtungen. Gingen die 
Expanfivkräfte genau in einer geometrifchen Pro- 
greffion fort, während die dazu gehörigen Tempo- , 
raturen eine arithmetifche bilden, fo mülste, wie 
bekannt, die Expanfivkraft fich durch die Form 
ausdrucken laffen: 
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lo £ J — au > 

wo a eine Conftante bedeutet, u die Anzahl Reaura. 
Grade über dem Siedepunkte, (alfo, wenn r di# 
Temperatur nach Reaum., u^=-r — 80 ift , ) end- 
lich e die Expanfivkraft, welche zu der Temperatur 
r gehört, und E die Expanfivkraft bei go 0 R. be- 
zeichnet, oder die Barometerhöhe, hei welcher der 
Siedepunkt des Thermometers beftimmt worden ift. 

Da Dalton’s Progreffion nur wenig von ei- 
ner geometrifchen abweicbt, fo läfst- fich voraus 
fehen: dafs man eine fehr convergirende Reihe er- 
halten mujs , wenn piarT folgende Form annimmt: 

e ■ i . , 

log. = u bu cu* du 1 ■+• etc. ininßnit. 

Um vermittelft diefer Reihe Dalton’s Tabelle 
hinreichend genau darzuftellen , ift es nicht nöthig, 
weiter als bis zum dritten Gliede zu gehen. Ich 
habe fo gefunden ; 

log. -p= «*<£ 0/0190833 — 0/0ooio833, u — o,ooooono833 . u’ 

oder, wie es zur Berechnung bequemer ift, 

(220000 — 1 3oo . U — U^)ll 
= — (I 

120000 JO 

Diefe Formel ftimmt, bis zur Temperatur 105% 
fehr nahe mit Coluinne IV der vorher gehenden Ta- 
belle überein; von da an find aber die Expanfiv- 
kräfte wie folgt: bei iro° 89/ 10, bei 115° 102,03, 
bei 120 0 115,29, bei 125® 128,50 nnd bei 130° 
141,27. 

Nun wird man den eigentlichen Zufammenhang 
klar fehen. Meine erfte Formel, Annalen , XVII, 
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46, läuft darauf hinaus« dafs man blofs zwei Glie- 
der von der Reihe genommen hat. Aber man Geht 
jetzt auch zugleich, dafs fo wenig die eben gege- 
bene Formel als meine erfte das allgemeine Gefetz 
der Expanfivkraft der YVafferdämpfe, fürjedeTem- „ 
peratur, 'enthalten können'; denn fie ßnd beide blofs 
die erften Glieder einer unendlichen Reihe , deren 
folgende 'Glieder, bei grofsen Werthen von r, eben- 
falls merklich werden. Um diefes allgemeine Gefetz 
zu finden, oder beftimmen zu können, wie die Ex- 
parißvkraft felbft bei unendlich hoher Temperatur' 
befebaffen ift, mufs man die Reihe a + b u -f 
cu 2 -J- dif -f- etc. fummiren. Diefe Summation hat 
ihre, eignen Schwierigkeiten, denn es ift hier nicht 
von einer analytifchen Reihe die Rede, wo man das 
Gefetz der G oe fßcienten kennt;- von den Coeffi- 
cienten find hier nur einige in beftimmten Zahlen 
und überdies nicht einmahl genau gegeben. Indef* 
fen wollen wir es doch verfuchen. b und c haben 

t v *- J < 

wir oben negativ gefunden , v und der Umftand, dafs 
nach der letzten Formel die Expanfivkraft von 105 0 
an zu grofs wird , beweift, dafs die folgenden Coef- 
ficienten ebenfalls negativ fevn müffen. Die Reihe 
wird alfo diefe Form haben : a — bu — cif — dif — 

* K 

ii . f. w. Betrachtet man die Werthe von b und c 
genauer, fo wird man finden, dafs c beinahe das Oua- 
drät von b ift. c ift freilich etwas gröfser als b 1 , in* 
deffen weifs man aus der Natur der Sache, dafs, wenn 
man oben mehr Coefficienten beftimmt hätte, man c 
beträchtlich kleiner gefunden haben würde, weile 
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dort einen grofsen Theil der folgenden wegge- 
laffenen Glieder enthält: Dies zufammen genom- 

men, fahrt auf die Vermuthung, dafs man der Rei* 
he durch den Ausdruck n log. (*— ß u) Genüge 
leiften wird. Denn diefer Ausdruck, in eine Reihe 
verwandelt, giebt: 

n log, (* — ßu) = n log. «t — n log. h . ~ . u — n log. 



etc., 


wo h die Balis der hyperbolifchen Logarithmen uhd 
log. überall Briggifche Logarithmen bedeutet. Der 
unbeftimmte Factor n ift defswegen nöthig, um die 
erften conftanten Glieder in beiden Reihen aberein 
ftimmend zu machen. Man wird alfo demnach 
haben : 

log. Y = «* log. (* — ßu) 


Da es hier nicht auf den analytifchen Theil der 
Sache ankommt, fo übergehe ich, der Kürze we- 
gen, die Methode ganz, vermittelft welcher ich, 
nach den Beobachtungen Dalton’s, die Werthe 
von /2, ot und ß beftimmt habe; fondern fage blofs, 
dafs ich fie gefunden habe, wie folgt: 

log. -£=0,1365 . u log. (1,3802 — o,oo253 . «) (II 

Die Refultate diefer Formel find in der IVten 
Columne d.er vorher gehenden Tabelle enthalten. 
Sie ftimmen aufs genauefte mit Dalton’s Verfu- 
chen, denn die Abweichungen find innerhalb der 
Gränzen der unvermeidlichen Fehler beim Beob- 
achten. 
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Oberhalb des Siedepunkts find die Felder zwar ' 
etwas gröfser und alle von einerlei Zeichen. Der 
letzte Umstand rührt aber daher, dafs Dalton’s 
Tabelle hier nur berechnet ift. Dafs die Fehler 
gröfser find, ift nur fcheinbar, denn wenn man fie 
vergleichen will, milffen fie in Theilen des Ganzen 
ausgedruckt werden. Z. B. der gröfste Fehler ift 
bei ii 5°, er ift aber in Theilen des Ganzen 0,89: 100 
= 0,0089; der Fehler bei 2 5° ift 0,01 und in Thei- 
len des Ganzen o,oi : 1,3 = 0,0077; folglich nahe 
eben derfelbe. Man mufs auch bedenken, dafs in 

’ f 

diefen hohen Temperaturen die Expanfivkraft fo 
fchnell wächft, dafs ein Fehler von o°,i Reaum. in 
der Temperatur einen Fehler von | Zoll in der Ex- 
panfivkraft verurfacht. Wir wollen aber, auch 
oberhalb des Siedepunkts, unfere Formel mit Dal- 
ton’s Beobachtungen vergleichen; diefe können 
nur allein entfcheidend feyn. 

Erfcens: Alkohol. Er kochte bei 175° F. und 
batte bei 2 12 ° eine Expanfivkraft von 58/5 Zoll. 
Die Temperatur 212® ift 37° F. = i 6 °, 444 ^ eaum * 
Aber dem Siedepunkte des Alkohols; folglich ift 
u = 16, 444 » und damit giebt die Formel e = 57 / 7 a » 
alfo die Formel noch 0,78 zu wenig. 

1 

Zweitens: Schwefeläther. Er kochte bei 1 02° F. 
und hatte bei 147° F. eine Expanfivkraft von 64,75 
Zoll., Hier ift u — 20 und damit e = 65,29* folg* 
lieh giebt die Formel o ,54 zu viel. Bei 212° F. hatte 
der Schwefeläther eine Expanfivkraft von 1 37 /^ 7 * 
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Hier ift u = 48.889 und dann e = i 37 / 6 g, wo 

der Unterfchied für nichts zu achten iff. 

/ 

Was Dalton’s Tabelle unter dem Eispunkte 
anlangt, fo ftimmen da alle von mir bisher gegebe- 
ne Formeln mit Dalton’s Angaben überein. 

Ich glaube aifo jetzt den Ausfpruch thun zu 
dürfen, dafs die Formel II Dalton’s fämmtlichen 
Beobachtungen Genüge leiftet, und dafs man alfo, 
wenn Dalton’s Verfuche richtig find, berechtigt 
ift, zu glauben, diefe Formel enthalte das allgemei- 
ne Gefetz der Expanfivkraft der Wafferdämpfe, oder 
Vielmehr der Dämpfe aller Flüffigkeiten. 

1 Wenn diefe Formel nun aber das all gemeine Gä* 
fetz der Expanfivkraft enthält, fo hat es mit diefer 
folgende Befchafferfheit. Unter dem Eispunkte wird 
die Expanfivkraft immer kleiner, ohne jedoch je null 
iu werden. ■ Bei der Temperatur i 62°/6 Reaum. 
erreicht die Expanfivkraft des Wafferdampfes ihr 
Maximum , wo fie gleich 178/2 engl. Zollen ift; von 
da nimmt fie wieder ab und wird bei 625° Reaum. 
null, und dann bei noch höherer Temperatur un- 
möglich. Der Umftand, dafs in" der Expanfivkraft 
des^VVafferdampfes ein Maximum Statt finden foll, 
ift eine fonderbare Erfcheinung; Dalton’s Anga- 
ben führen aber fchlechterdings darauf, wie ich 
fchon in meinem erften Auffatze, Annalen , XVIf, 
52 , gezeigt habe. 

Ein Zweifel wird fich hier vielen aufdringen, 
den ich daher nicht mit Stillfclnveigeu übergehen 
darf. Man wird fagent die uuendiiche Reihe ift, 

wie 
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wie es hier auch nicht anders möglich war , durch 
eine ^rt Tatonnement fuminirt Worden; kann e* 
nicht noch andere endliche Formen geben, welche 
der Reihe Genüge leiften, und welche vielleicht die 
Eigenfchaft nicht haben würden, der Expanlivkraft 
ein Maximum zu geben: Dies ift freilich ein Ein* 
Wurf, der mit mathematifcher Strenge nicht wider- 
legt werden kann. Indeffen ift hierbei folgendes 
zu bedenken. Wir haben voraus gefetzt, dafs in 
der zu fummirenden Reihe, aufser dem erften, alle 
Glieder negativ find ; und dafs diefe Vorausfetzung 
richtig ift, beweift der IJmftand, dafs die fo gefun- 
dene Formel fo äufserft genau mit Dalton’s Ver« 
fuchen übereiu ftimmt. Sind nun aber alle Glieder 
negativ, und keine pofitiven Zeichen vorhanden, fo 
würde man durch keine andere endliche Form, wei- 
che es auch fey, dem Umftande entgehen, dafs es 
für die Expanlivkraft der Wafferdämpfe ein Maxi- 
mum giebt, jenfeit deffen fie wieder abnimmt; ei- 
ne folche andere Form würde blofs die Tempera- 
tur und Gröfse diefes Maximums etwas verfchieden 
geben. Uebrigens ift die oben angegebene Form 
auch die möglichft einfache, denn in ihr laffen lieh 
die Logarithmen wieder wegfehaffen, welches in 
keiner andern angeht. , ' 

Wir wollen hier, zur Probe, ein Paar der ein* 
fachften Fälle, auf welche man am erften verfallen * 
wird, betrachten. Man hat gefehen , dafs nahe 6* 
s= cift; man kann daher auf den Gedanken kom- 
men, die Reihe als eine geometrifche zu betrachten 
Anna]. d.Pbyfikj B,3$, St, 4. J. 1807, St.4, E e 
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, und fie fo zu fummiren. Allein für diefen Fall er- 
hält man, die Zahlen nur ungefähr genau, j ^ ■ Jf 
f , « . »5'>4 1 * , 

£ - * • 7 i 


E 


/ , 7 * 

wo wieder ein Maximum Statt finden würde- Bei 
dem Werthe für u = i 5*°/4 würde wieder feyn 
e = 30 Zoll , welches ziemlich mit No. II ftimmt. 
e fährt dann noch weiter fort abzunehmen, fo dafs 
es bei u = 1090° null wird. Dann wird es aber, 
durch einen Sprung, unendlich grofs, nimmt wieder 
ab und endlich, für den Werth u = 00, wird auch 

v |« t 

wieder e= 00. Diefes Hin - und Herfpringen ift ab- 
furd. — Noch eine zweite Form, auf welche man 
leicht verfallen wird, ift die eines Binomiums, näm- 
lich : nü{a — w} 1 " für m < 1. Aber eine ungehfäre 
Rechnung hat mir a = 133 gegeben. Es würde 
alfo hiernach dift Expanfivkraft fchon bei u = 133 ° 
auf 30 Zoll herab gekommen feyn, welches mit 
Dalton’s Beobachtungen nicht beftehen kann. 
Und fo haben mir mehrere andere Formen eben- 
, falls nichts Befriedigendes gegeben. - 

* “ t 

Es bleibt alfo dabei: fo lange man Dalton's 
Verfuche nicht antaften will, wozu bis jetzt kein 
Grund vorhanden, ift dem Satze nicht auszuweichen, 
dafs die Expanfivkraft ein Maximum hat: und wenn 
man auch nicht mathematifch beweifen kann, dafs 
die Formel No. II die einzige ift, welche den Dal- 
ton’fchen Verfuchen genügt, fo ift es doch gewife, 
dafs es nicht möglich ift, eine zu finden, welche mit 
diefen Verfuchen beffer ftimmt; denn die Abwet* 
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ehung^n von No. II find durchaus unter der mögli- 
chen Genauigkeit beim Beobachten. Alles kommt 
nun darauf ad. zu wiffen, ob ein Muximum wirk- 
lich Statt findet, und ob es wahr ift, dafs kein 
Grad von Hitze fähig ift, den Dämpfen der Flflffig- 
keitsn eine gröfsere Kraft zu geben, als diejenige 
ift. eine Queckfilberfäule von ungefähr 278 engl. 
Zollen zu tragen. Dies kann natürlich nicht an- 
ders als durch Verfuche entfchiedhn werden. Ein 
fölcher Verfuch hätte Schwierigkeit, ich halte ihn 
aber doch nicht für unmöglich; und wenn man be- 
rückfichtigt, welches Intereffe die Sache in theore- 
tischer und praktifeher Hinficht bat«, £0 wird man es 
wohl der Mühe nicht unwertb halten, ihn anzu- 

, • • i t 

flellen. 

Ich habe geglaubt, hier etwas ausführlich feyn 
zu müffen, um von meiner Seite, wo möglich, kei- 
ne Dunkelheit oder Ungewifsheit übrig zu lafl’en. 
Jetzt will ich wieder zu der Formel No. II zurück 
kehren. Die einfachfte Form, welche man ihr ge- 
ben kann, iftdiefe: - 

•,<365 . u 

e = E . -Ci/58oa — 0,00253 . w> 

Sie ift aber zur Rechnung nicht fo bequem als 
die erfte. In der Form bin ich hier von meiner 
vorigen Abhandlung auch darin abgewichen, dafs 
ich nicht unmittelbar die Temperatur, fondern 
Grade über dem Siedepunkte ( u ssa r — 8 o) ge- 
fetzt habe. Ich habe dadurch den Vortheil erhalten, 
dafs die Formel für jede Flüffigfceit diefelbe bleibt, 

* Ee 3 
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intern u immer Grade über dem Siedepunkte der 
FlüJJigkeic bedeutet;. Z. B. man will die Erpanfiv 
l<raft des Schwefelätbers, der nach Dalton bei' , 
kocht, bei der Temperatur 6o° berechnen, 
welches 28°<89 über feinem Siedepunkte ift, fo ift 
u = +|28,89‘ Ift d5e Temperatur unter dem Sie* > 
depunkte der Flflffigkfeit, fo ift natürlich u negativ. 




Nun müfste man auch umgekehrt u durch e be- 
ftimmen, was aber mit diefer Gleichung bekannt- 
lieh nicht anders angeht, als durch die unendliche 

Reihe: . / » 1 • .1/ t ,,- . • . 

*=52,3 So 3 . log -^ + *5,S9 p 3 Qog. -§) + io,o338 

'i/ - : ■ n *•: e e 

V°g- t ) + 8 '°? 5 (J°s- t ) +»■•• 

-* 

welche nur für den Fall convergirt, wenn, e nicht 
febr von E verschieden ift. Iodeffen bei weitem in 

' « * • 1 t . ^ j 1 

den meiften Fällen, wo man u , und auch e, zu 
wiffen braucht, ift die Temperatur unter dem Sie- 
depunkte; und für diefen Fall* nämlich von r 5=^ 
+ 8o°, auch wohl noch einige Grade darüber, bis 
r = — oc , ift die erfte. Arm., XVII, 46» von mir 
gegebene Formel hinreichend genau. Ich übergehe 
defswegen hier alle die Anwendungen, weiche ich 
am angeführten Orte von der erl’ten Formel ge* 
. macht habe ; 2. ß. auf Verdunftungen, u. f. w. Man 
wird zu diefen Rechnungen, der Bequemlichkeit 
wegen, immer die erfte Formel vorziehen. Nur 
will ich das Annalen , XVII, 79, aufgefteilte allge- 
meine Refultat in der jetzigen Geftalt herfetzen, 


Digitized by GoogleJ 



C #9 ] ' 

yrf5iiea*>aljB von fl a 1 fcp*» a ufge£qrjdfiö* hierher ,gef 

typgA : ; Q?fetze. i*| 3ei ton «Ne«stoigt. 

i'il* nov *«■ a- : i '/i nt"li*V-tb tui ’ • * itr 

r - » ■» • 61 (l , t> . Z f i i • * . 

t9riac<< . 1 ; «ii«* 7 / üujITv .#V i r.ulj * 

-’«:?» «pter.. .dem Df#- 
„cke der A^o^äf&Jfc; ( 2>o. enj& &oil) : .fcpcb> 4 , ,$* 
„habe ße bei diefer Temperatur eine Expanßvkraft 
» B , und, in trockeherTuft, eine Verdunftung V, 
„welches V d u r ch^V'ef fuc'n a/gefun^e n werden mufs. 

h^per^dern T;$inj>*r#ui* jfiff um 
v u Qrftd? öb^ dcr^origeajft, (w.ej^^rppte^ffHr^ 
„«^negativ,) die Expqnfi^kraft.ie und die Verdun« 
,,(tungw heilst: fo ; findet] iffi^C, die.fllejcbpng 

• r. - *!f rn’>;n « Jrnmii’ad * jt 

«***»•*- :, 1 

ü rh; 9'd- .<: ’.sv •» nn :• «. hi Jjjarrt , tm*. 

„und zwar u in folchep Wärmerflumen.j.^ch dem 

f ,Gefetze der Dilatation des Queckfilbers ausge- 
„druckt, deren der Wärmerauih vpm r Eispunkte 
? ,des Waffers bis fu. duffen Siedepunkte ^ unter ijgr, 
„'^a^pipeterhöhe B x ßo enthält,“ . ^ . 

VVpr Dal ton’s Abhandlungen in d^p Annalen. 
Und die meinige gelefen hat, weifs, welche wich*, 
hge Folgerungen dich aus djefem einzig^Q^Satze zie- 
hen laffen. Den/i i# d.ef That enthält meine Ab- 
handlung weiter, nichts, als den Beweis diefes Satzes 
und Folgerungen aus demfelben. Jede Erfahrungs- 
wiffenfclwft geht den analytischen Gang. Der Zwfck 
Ift immer, eine Menge heterogen fcheiuander Phano. 

- v- j t „■ • •* ; U * #' * * 

mene auf wenige einzelne Sätze zurück zu führen^ 
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Dir eben ausgesprochene vielumfaffende Satz ift 
gleichfam das Ziel» oach welchem Da ltonftrebtej 
und die Einfachheit deffelben ift ein Beweis von der 
grofsen Vollendung, welche Dalton diefer, bisher 
Verworrenen, Materie zu gebfen gewufsthat. Hat- 

iin wir mehr folcbe Sätze in der Pbyfik! /' ’ ' 

Ti.i . ;—T -•»’ - - •* •“-»» 


V, 


ne;- 


. V. ff ». 


A 'n h ä &g. 


I .. 

* • « 


• Ich habe in meiner vorigen Abhanctliing' tfeö 
UHtfta’Tid überfeh fen, dafs die Baromelerhßhe 3 ° 
feng^Zoll', (|a= 28,1492 franz. Zoll, = 0,7620 
M£trd 6 ,) 'bei welcher der Siedepunkt des TfieVino* 
meters beftimmt worden, eigentlich etwas abfolu- 
tes ift, und mit den Conftanten in der Fprmel zü* 
fammen hängt. Man kann zwar in den Formeln für 
E jedes beliebige Maafs fetzen, es mufs aber, als ab* 
folute Grofse, immer dem angegebenen nahe gleich 
feyn ; denn die Formeln fetzen, ftrenge geboinmen, 
voraus, däfs'der Siedepunkt des Thermometers, bei 
der Barometerhöhe 30 engl. Zoll beftimmt worden 
fey, In abd^rn Maafsen kandman dafür die rühden 
Zahlen netfmen 2g par. Zoll und o,76Metresj denn 
diefe UnteKchiede find viel zn geringe, um einen 
merklichen Fehler zu verurfachen. Wenn man da* 
her ein anderes Thermometer hat, deffen Siede* 
puukt zu fahr von dem hier angegebenen abweicht, 
fomüffen die Angaben deffelben vorher, vermittelft 
derFormel 4 ««<*fc/*, XVII, 63, auf diefes redncirt 
werden, * '* *' ' ' *? <r ' 
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Ich habe in da« 1 angeführten Abhandlung die 
ExpanGvkraft bei 8o° 3°/ I 3 Zoll gemacht, weil fo 
das Ganze, zwifchen o° und 8°°> beffer ftiimnte« 
Dies würde auch wieder mit der neuen Formel der 
Fall feyn, wenn Ge darnach eingerichtet wäre; iclj 
habe es mir liun aber zum Gcfetz gernacht, vorj 

Dalton’s Angaben gar nicht abzuweichen. 

• ' -■ i - n 

.'r..xA r>i. : c « . > I ■ . ... ,!,„ t »irtr/ r»b 

ri , , . . ' jj > ' ( j **• *« A 

Merkwürdig ift, cfafs La Place in diefe« Sa- 
che auf denfelben 'Ideengang verfallen Ift, weicht 
mich' geleitet hat. TÖiefer grofsei Geöift'Äter mactl 
in einer Abhandlung über die 'Refraktion im 4'teS 
Bande der Mecaniqui * c4lefie , derii8o5» (alfo ein 
Jahr fpäter als meine Abhandlung,) erfcbienerl ift, 
Anwendung von Dalton’s Verfluchen auf die 
Feuchtigkeit der Luft, 1 und deren Einfiufs auf die 
Refraction, (welche, im ; V 4 orbeigäh«i gefagt, ich 

I " * * 

auch fchon gethan hatte.) <<: Er giebt> um Dal- 
ton’s Verfuche in einer FortAel därztlftellen , fol- 
gende Regel: On at/rä le log . tabu labe de cette 

^ <\*4 ^ 1 ^ . *y ,1 7 ' , 

force älaftique , jexjfr't\nce en decutiales dumetre , 
en ajoutant au log. de O/^ö metres la quantite 

i . 0,0154547 ~ i* • ö,oobQfea5826 

, •![,:) * # .. | 

ietunt le nombre des degres d4cim.au x du thermo 1 

. , Jl p 

metre ä mercure, au dejfus de ioo°. Er fügt dann 
hoch hinzu: la formule precedante fatisfait a tres- 
pqu-pres aux experieuces de EtoltQu für cet objet, 
eile peut fetendre depuis i T~?.rr» M . jusqu' ä i 
4gal <i go ou 60 degres . Das heilst alfo, .fo weit 
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fich Dalton’S.' Tabelle erftrecltfb In unfer» “Zö- 
chen und Reaumur’fchen Graden' würde die Formel 

fo heifsenrriieJ , • . ^ .> < i , •»*-., ~fj 

log. y == “ • oo> 93 i 84 -*- t «* • 0,0000977853^ 
Man Seht nun, dafs diefe Formel , der Form nach, 
bis auf die Coöftanten, diefelbe ift, weiche ich in 
den Annalen, fiand 'IXVII," angegeben habe, “und 
der Umftand, dafs La P-la-e-e auch auf die Loga- 
rithmen verfallen ift, beweiCt diefelbe Anficbt der 

«*' * * : .K W all ü . i f . H - > ,'j.l ’ 

Sache. Da La Place meint, fie ftelle Dal- 

• n ■ ■ \ 1 ,irc crr . t , • ;*# 1 -.s . -Ju tut • . 

ton’s ganze Tabelle dar, f^ .will ich einen kurzen 
■Vergleich, ^i^rher fetzen. ? !( vi 


l\ . 

,, > f i 

«nach der For. 

Abweichung 



mel von 

von 


U> r 1;..jlTj 

• i’ » 

La Place 

D Llton. 


■ r?. 

. O 

0,202 

+• 0,002 


iU ; 

CO 

0,925 

4* Ö,Oi5 

ilo. 

‘ r “‘ ’d ^ 

■c 3,53 i J d 

■+■ 0,03 / 

- 1 

1 rs; fl $>; 

i,; 11,26 '' st 

c+ 0,01 

-io. 

'. ‘ 80- 

h 3oioo ■; i 

i 

JiO l.‘l , , • 

#» * « k <« 

, „100 

u- \ 6fi ,74 c* | 

+ r »9 3 r 


120 

124,0 

+ 9 ,S 5 

^•1 

Jv>0 

i$8 ’ 



t! *•«' 'l 


/ 

>1 


k\ ■ Vi 


Diefe Formel weicht freilich i^ber dem Siedepunkte 
beträchtlich ab, und auch i^nter dem Siedepunkte 

ftimmt ße nicht fo gut als. meine erfte. *) 

* * 

' * i • *\v. ’• » V> » >4 • » H. • t f* f, 1 


* 1:' 


‘ Es wird dem Lefer unßreitig angenehm fey&, Bier 
• T " die ganzte Stelle m finden, in welcher Herr De La 
*«• Place» t, 4» p- 87a* von der Verdunüunf fprich*; 
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Auf meinen Auffatz in Band XVII d$r 4 finalen 
folgt unmittelbar ein anderer, yom Hejrp llofrath 




, (iül SrCi Ja 


„Hier einige Refuhate über die Verdünnung der 
verfchiedepen Flüffigk eiten, zu denen man gelangt 
ilt. Man liat durch Verbuche gefunden , dafs jedes 
Gasvolnmen , wenn es .vollkommen mit Waffer ge- 
fättigt i ft , diolelbe Mehge von Dämpfen enthält, die 
' lieh irt einem gleich grofsen Raume,' bei derfelben 
Temperatur bilden würden, wenn darin binläng- 
lieh viel Wafler vorhanden iß, um zur gröfsten 
Verdunßung zuzureichen. — Man hat ferner ge* 
funden, dafs bei gleichem Drucke und gleichem 
Volumen alle Gasarten durch die Wärme um glei- 
che Gröfsen ausgedehnt werden , und dafs alle 
t Dämpfe fich um eben fo viel ausdehnen. , Auch 
weifs man, dafs bei einerlei Temperatur dieiPich- 
tigkeit der Gasarten und der Dämpfe ihrem Druck 
, . oiler ihrer Kraft der Elafliciiät proportional ijl. — 
Wenn. man in den luftleeien Raum ein Gefäfs mit 
. Waffer gebracht hat, IJq ßeigt die Kraft der Elafti- 
„ c>tät d^s Dampfs, der ßch davon erhebt* mit der 
Temperatur, nach einem Gefetze, welches , man 
aus Verfuchcn aufzu finden gefucht hat. Man hat 
bemerkt, dafs diefe Kraft ungefähr nach geometri- 
,, f ehern Verhältniffe wüchß, während die Tempera- 

tur in arithmeiifchem Verhältniffe zunimpit, fo 
dafs die.jLogariihmen detfelben ungefähr eine arith- 
inetifche Reihe bilden. Diefes ift indefs nicht völ- 
lig genau. Wenn Waffer bei o m ,76 .Barometer- 
höhe kocht, fo druckt diefe Höhe die elaßifche 
Kraft des Wafferdampfs aus, und ich finde, dafs 
„r den Verfuchen Dal ton ’s üher.diefen Gfgenfiand 
. fehr nahe Genüge gefchieht, wenn man die elaßi- 
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Parrot fh Dörpat, gegen D alto n’s Verfuehe. 
Da ich mich mit der Sache viel befchäftigt habe, fo 
glaube ich , wird man es wohl nicht unbefcheiden 
von mir finden, wenn ich auch meine Meinung, in 
ein Paar Worten, darüber Eage. Ich halte es fogar 
für Pflicht, Dal ton zu vertheidigen , wenn ihm 
etwa Unrecht gefchieht, da er wahrfcheiolich keine 
deutfchen Journale lieft oder lefen kann, und alfo 
nicht felbft im Stande ift, fich zu vertheidigen. 

Herrn Hofrath Parrot’s Befchuldigung zer- 
fällt in zwei Theile, nämlich: Dalton hat nicht 
genau experimentirt j und, er hat eine falfcheTheo- 

fche Kraft des Wafferdampfs bei einer Tempera* 
, 'tur von i Grad des Centefimal- Thermometers über 
dem Siedepunkte, oder über ioo° , gleich fetzt 
om, 7 6 . (io) 1 ' • °*° « 54547 —** • 0,00006258*6 
wo man i für Grade unter 100 negativ fetzen 
muff. Man erhält folglich den Briggifchen Loga- 
rithmen diefer Kraft der Elafticität, in Decimal. 
theilen des Metre ausgedruckt, wenn man zum 
log. o“,7b hinzu fügt: 

i . o y ot 5454 ? — |-s • 0,0000625826. 

Diele Formel gilt von i» — 00 bis i = 50 bis 60 
Grad. Sie kann für alle Flüffigkeiten gelten, wenn 
man nur » für jede derfelben von ihrem Siedepunk- 
te an rechnet; denn man hat das merkwürdige 
Rrfiiltat gefunden, dafs, wenn man „von diefem 
Punkte, oder von irgend einem andern ausgehr, 
bei welchem ihre elaftifche Kraft diefelbe ift, glei- 
che Temperaturzunahmen einerlei Zunahme ihrer 
eläftifchon Kraft bewirken.** So weh Herr De 
Li Place. ’ •- ■ Gilb. 
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He aufgefhellt. Di# erfte Behauptung focht Herr 
P a r r d t diirfch' 'verfchiedeft# Gründe tfshrfcbein- 
Jich zu mädhen. Erftetis glaubt er, "D'flto'n’s 
TorricÖlli’fche Leere habe LUft enthalten. Er 
fchöpft idi#fen Verdacht' v&i^tighch aus deiti Um* 
ftande,''diiß !: D*altort festt Barometer nach einem 
ande?n 'gfadniift und ei'rfidbt gewagt hat,’ unmit- 
telbar Her-'^üeckfirlberfläche im Gefäfse an zu 
meffirr. 1 Abex’es ift ja'*#» na brannte Sach#, Ü4^ x 
ein Oefffsbarometer öi#‘ unmittelbar die richtig# 
Barometärböhe anzeigt, fondern jedes Mahl nach 
einem Heherbdrometer graduirt werden mufs. Sie- / 
he L u z Befchreibung der Barometer , $. fit u. f. 
Herr Parrot irrtfich, wenn er glaubt, fein S1 8® 
in der Anmerkung befchriebenes Barometer zeige 
unmittelbar eine richtige Barorheterhöhe an. (Es 
fteht um eine Conftante zu tief.) Er würde wohl 
thun , wenn er es, nach einem guten Heberbaro- 
meter, von oben herab, gerade fo wie Dalton 
gethan hat, graduiren wollte. 

Zweitens glaubt er, der Uebergang der Tem« 
peratur habe in Daltön*s Apparat nicht gehörig 
Statt gehabt. Das könnte wohl f«yn ; aber in Er- 
mangelung der nöthigen Nachrichten darüber mufs 
man zeigen, dafs Dalton* s Refujtate falfcli find! - 

Gegen Dalton* s Methode mit der Luftpum- 
pe wendet er ein, S. 89 » dafs darin gefehlt fey, 
dafs Dalt‘ön fein Thermometer in das erwärmte 
Waller gefetzt habe. Er meint, es hätte unter der 
Glocke, außerhalb des Waffers * angebracht wer» 
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dentnöffen,. um flie ^eroperatur des l^ipfes zu 
rncffeo.,:' f ,y$rbplt ficfc fö: man yerf 

fteht, ^ifo tunter Ejcpanfiyfcxaft nicht die ^lafticjtat 
des eiiunfhJ; gebildeten Raffer dampf es, (mit die- 
' fem»vej:lj«lt es Geh rhei^rböhyog cfer; Temperatur, 
yeia fliitjandern Luf^eg^) fppdern*mao verftehl» 
darwpter die Kyaft, mit welcher Wf^ißr yon, einet 
gewjffe^jTe^peratur üoh in Dapj^jiufiqft^^ider un- 
^rjwe^ch^m Drucljj^ flsdam gföfsten*ydies poch 
von geht. Der erwähl unter der. Glocke 

aus ,dem Raffer aufgeftiegene Dampf wirkt nur ba- 
rometrisch auf djefes.VVaff^r oder den peu apffteigen- 
den, Dampf > es ift daher gleichgültig, weiche Tem* 
peratur ef hat. Folglich kommt es auf die Tempe- 
ratur d t es ^Y? ffer5 » ur,d nicht a“f,dif> des Dampfes 
an ? un^ mithin ift Dalton’s Verfahren ganz rich- 
tig. §jebe Annalen , XVII, 56, wo der Zufam» 
menhaog der ExpanGvkraft m»t dem K ach an des 
yy a ffer ? .angegeben ift. ^ ... ? ... , 

Es wird hier nicht am Unrechten Orte feyn, fol- 
gende Bemerkung anzubringen. Aus dem Obigen 
geht, heryor,, dafs, wepn man Geh zu, dergleichen 
Verfuchmi eines folchen Apparats bedient, wo man 
das Thermometer inwendig anöringt,- man diefes 
eigentlich, in das Waffer tauchen müffe. Diefe Vor- 
ßcht fchein.t^mir nicht,ga^)Z,'üherfliiffig zu ( feyn, da 
es wohl feyn könnte, dafs der fchon gebildete 
Dampf ef ne etwas niedrigste Temperatur hätte als 
das Wader., Jf Wenigftenp hat.diefes eine OommifGon 
der londney Akademie, von der ich in* meiner Ab- 

♦ I J Mw . ^ i. • 1. • m O . ' • 
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Handlung 'gel^Föchen habe, beim Kochen in efner 
Art von Papinianifchem Topfe bemerkt. Der Dampf 
halte immer o°y5 F. oder o °,2 Reautn. weniger als 
das Waffer. 

Ein Hauptbeweis gegen die Richtigkeit der An- 
gaben Dalton’s ift Herrn Parrot der Umftand, 
dafs Dalton beim Eispunkte und darunter noch 
eine Expanfivkraft des Wafferdampfes findet. Dies 
fcheiijt ihm geradezu unmöglich zu feyn, weil die 
Expanfivkraft hier null feyn müffe. Beweife fährt 
ei* übrigens nicht an. Aber ich bitte zu bedenken^ 

dafs < es ja eine allgemein bekannte Sache ift, dafs Eis 

0 | 

Verdunftet! Ift eine Verduriftung möglich, ohne 
dafs Dämpfe mit einer gewiffen Kraft fich bilden? 
Diefe Schlufsfolge ift wohl fo klar, dafs man dreift 
behaupten kann , derjenige habe nicht genau expe- 
rimentirt, der beim Eispunkte keine Expanfivkraft 
wahrnimmt.’ 

Das bisher Angeführte Gnd die Hauptmomente 
in der Widerlegung des Herrn Parrot. Man 
lieht im Allgemeinen, dafs er den Verfuchen Dal- 
ton’s nur Raifonnement entgegen gefetzt hat. Ge- 
, gen eine folche Argumentation, in einer Erfah« 
rungswiffenfobaft, mufs aber feierlich proteftirt 
werden. Verfuchen, kann man nur andere Verfu« 
che entgegen fetzen, von denen man beweifen kann, 
dafs fie beffer find. 

Ich bin übrigens weit entfernt, zu behaupten, 
dafs Dalton’s Angaben vollkommen genau find, 

und niemand kann mehr wünfehen, als ich, dafs 

I 1 . " , 
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«liefe wichtigen Verfuche von einem gefcbicktea 
Experimentator wiederbohlt und auch, wo mög- 
lich , noch weiter fortgefetzt werden möchten. 
Njur glaube ich zu der Annahme berechtigk-zu feyn» 
dafs fie unter allen bisher bekannten der Wahrheit 
am nächften kommen. Vorzüglich geht das daraus 
hervor, dafs fie fo genau tnit den, Verfuchen De 
Luc’s und Sauffure’s, über die Temperatur 

i 

des kochenden Waffers, überein ftimmen, wie inan 
aus den Annalen , XVII, 57 » erfehen kann, und 
worauf auch fchon Herr Prof; Gilbert in einer 
Anmerkung zu Herrn Parrot’s Auffatz, (S. 90,) 
aufmerkfam gemacht hat. Prof. Schmidt's Ver- 
fuche z. B. , worauf Herr Par rot viel zu halten 
fcheint, ftimmen damit nicht fo gut. Denn nach 
Schmidt’s Formel müfste das Waffer auf dem 
Montblanc bei der Temperatur 68°»6x kochen; es 
kocht aber bei 69° ; folglich giebt die Formel 
zu wenig, welcher Fehler nicht zugegeben wer* 
den kann. / 

Auf eine Widerlegung des zweiten Hauptan« 
griffes gegen Dal ton, dafs nämlich feine Theorie 
falfch fey, will ich mich gar nicht einlaffen. Dies 
ift ein Gegenftand, worüber faft jeder Phyfiker ei- 
ne eigene Meinung bat, und wo man alfo tolerant 
feyn mufs. Ich habe übrigens über diefen Gegen- 
ftand auch meine eigene Meinung, für die ich mir 
gleiche Nachficbt erbitte, und die kürzlich darin 
befteht, dafs es mir für das' wirkliche Intereffe. der 
Wiffenfchaft ganz gleichgültig zu feyn fcheint, ob 
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Dalton’s Theorie oder irgend eine andere die 
richtigere ift. Dalton’s Verfuche beftehen für 
fich, feine Theorie mag ftehen oder fallen. Er hätte 
diefe Theorie, als eine .Nebenfache , ganz weglaf- 
fen können; aber — das ift eine Mode, der jeder 
fröhnt. — - Uebrigens, wenn man ja eine folcbe 
Theorie haben will, fo ift natürlich immer derjeni- 
gen der Vorzug zu geben, welche am meiften Ein« 
fachheit und logifchen Zufammenhang hat. 


Folgendes find die hauptfächlicbften Druckfehler in meiner 
Abhandlung in Band XVII der Annalen, welche ich die Befit- 
zer diefes Werks, die für diefen Gegenlland intereffe haben, 
su verbeffern erfuche. 

Druckfehler im 17. Bande. 

Seite 6t Zeile 8 anftatt tugruft, lies.* tu klein 

- 67 - 14 - » - V 

- 68 - 6 -v - V 

- 70 - 17 * - V , 

Die Temperatur des Condenfationspunkts war im Manufcripte 
mit £ bezeichnet, und dies hat der Setzer, wie es fcheint, 
für G angefehen. Da er O für £ confequent durcbgeführt 
hat, 1b hatte dies nichts su lagen, wenn nicht G in einer 
ganz andern Bedeutung, S. 70, wirklich vorkäiue, wodurch 
dann Verwirrung entlieht. Es ift alfo G in £ su verwandeln, 
von S. 73 incl. an , bis zu Ende , mit der emsigen Ausnahme 
Seite 74, Zeile 5, wo es bleiben mufs. 
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V iv. 

UNTERSUCHUNGEN 

über die Schwefel - Metalle» 

' * von. 

L. Proust, 

Prof, der Chemie x u Madric., 

Frei bearbeitet von Gilbert. 

( B e f c li l u fs . ) 


Schwefel-Zinn, Mufivgold. *) 

Das Schwefel- Zinn enthält auf 100 Theile Metall 
2 o Theile Schwefel. Schon Berg man und 
Sage hatten Geh hiervon verGchert, und ich habe 
daffelbe Verbältnifs gefunden. 

Zinnfeile, die man mit Salmiak erhitzt, wirkt, 
ehe letzterer Geh fublimirt, auf das Kryftallifations- 
waffer deffelben und zerfetzt es; ioo Gran Salmiak 
geben hierbei io bis n Kubikzoll Wafferftoffgas; 
vielleicht könnten Ge noch mehr hergeben, aber 
gewöhnlich platzt die Retorte, ehe die Operation 
, ‘ zu 

*) Ausgezogen aus der feebsten der oben erwähnten 
Auifätze Prouß’s: Thatfacben zur chemifuhen 
Gefchichta des Ziunes ; geschrieben im Jahre ido5> 

G i L b . 
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zu Ende ift. Es bleiben falzfaures Zinn , Salmiak 

und Zinnfeile dis Rückftand. Das falzfaure Zinn 
giebt mit Goldauflöfung Goldpurpur, und mit 
Schwefel- Wafferftoff- Waffer einen fchwarzen Nie- 
derfchlag; es enthält folglich das Zinn im Minima - 
der Oxydirung. Schon wenn man Salmiakwaffer 
über Zinn kocht, wird eine Menge des letztem auf- 
gelöft. — Erhitzt man Zinn, Salmiak und Schwe- 
fel mit einander, fo kömmt ein Zeitpunkt, wo der 
Schwefel das falzfaure Zinn, welches fich gebildet 
hat, zerfetzt, fich des Sauerftoffs deffelben zum 
Theil bemächtigt, und Mufivgold bildet. Doch 
maskirt der Salmiak fehr bald die Refultate, wefs- 
halt* folgender Weg beffer ift. 

Man concentrirt falzfaure$ Zinn im Minimo fo 
lange, bis es zum Geftehn kömmt; das Waffer, 
welches dabei übergeht, enthält falzfaures Zinn im 
Maximo der Oxydirung in fich, welches flüchtiger 
als das im Minimo ift, und fchon bei fehr mäfsiger 
Hitze auffteigt, indefs das falzfaure Zinn im Minimo, 
welches viel gröfsere Hitze bedarf, um fich zu fubli- 
*miren, rein in der Retorte zurück bleibt. Man 

j / 

wirft dann Schwefelblumen hinzu, und giebt all- 
mählig Hitze. Gleich darauf fteigt ziemlich viel 
rauchendes falzfaures Zinn über; der Ueberflufs an 
Schwefel fetzt fich im Hälfe der Retorte ab, und 
im Boden der Retorte findet man eine leichte und 
glänzende Scheibe Mufivgold , womit auch das Ge- 
wölbe der Retorte wie mit goldenen Blumen über* 
zogen ift. • ' J 

Aua*!. 4 .Pbjrflk. B. »5, 81.4. J. 1807. St. 4, Ff 
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*Ta«rt*acht man diefe Produkte genauer, fo fin- 
ict», dafs das falzfaure Zinn fich in zweiTheile 
«Kiteiit bat; dafs der eine alle Säure und einen 
feines Sauerftoffs dem andern abgetreten, und 
S*ju dadurch zum flüchtigen rauchenden falzfauren 
Zinne, fLibav’s rauchenden Geift,) gemacht hat; 
au t dafs endlich Zinnoxyd fich nicht anders mit 
Schwefel verbindet, als wenn felbft das im Maxime 
oxydirte noch eine Verminderung an Sauerftoff lei- 
det, und zwar, wie fich fogleich annehmen läfst, nach 
einem heften unveränderlichen Verhältniffe. Denn 

m 

alle Verbindungen, welche die Verwandtfchaft be- 
ftimmt, gefchehn nach feften unabänderlichen Ver« 
hältniffen; und hier insbefondere fpricht dafür die 
Behändigkeit der Eigenfchaften des Mufivgoldes, 
welches eine flüchtige, kryftallifirbare und in feinen 
Eigenfchaften eben fo wenig variable Verbindung, 
als der Zinnober ift, nach welchem Recepte man 
es übrigens auch verfertigt hat. 

Der folgende Verfuch ift ein zweiter Beweis, 
dafs dem Zinnoxyd im Minimo Sauerftoff entzogen 
werden mufs, bevor es zum Mufivgolde werden 
kann. 

Man erhitze 5° Thcile Schwefel mit ioo Th. 
grauen Zinnoxyds, (Oxyds im Minimo,) das durch 
ein leichtes Calciniren von YVaffer befreit worden, 
in einer genau gewogenen Retorte. Es tritt, wenn 
die Temperatur noch ziemlich niedrig ift, ein'Zeit- 
punkt ein, wo die Mengung glühend erfcheint, und 
plötzlich eine Art von Entzündung zeigt, welche 
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den meiften Metallen, indem fie fich mit demScbwe- 
fei verbinden, eigen ift. Ift diefes gefchehn, fo er- 
halte man 'halbe Rothglühehitze fo lange, bis (ich 
kein Schwefel weiter im Hülfe der Retorte abfetzt. 
Wiegt man nun die Retorte, fo bald fie kalt gewor- 
den ift, fo findet fich nur ein Gewichtsverluft von' 
g bis g Theilen, und das Mufivgold, welches ent- 
ftanden ift, wiegt 120 bis 121 Theile. Während 
des Prozeffes entweicht aus der Retorte fchweflig- 
faures Gas und nichts weiter; (liefern Gas find alfo >■ 
die 8 bis g Theile Verluft zurufchreiben. Da aller 
überflüffige Schwefel im Hälfe der Retorte bleibt, 
fo würden die 120 Theile Mufivgold aus ipo Thei- 
len Zinnoxyd und 20 Th. Schwefel beftehen müffed, 
hätte nicht das Zinnoxyd Sauerftoff verloren, wie 
das fchweflig-faure Gas beweift , das während der 
Bildung deffelben entweicht. Folglich find 120 Th. 
Mufivgold = 100 Th. Zinnoxyd im Minimo, — x 
Th. Sauerftoff, -f- (20 -j- x ) Th. Schwefel. Drei 
Verfuche, die mit Sorgfalt wiederhohlt wurden, ga- 
ben diefelben Refultate, bis auf einen halben Gran. 

Wir haben hier alfo im Mufivgolde ein drittes 
Zinnoxyd entdeckt. Das Zinnoxyd im Maxiino 
enthält auf 100 Theile Zinn 2 g Theile, das im Mi- 
nimo 22 *) Theile, und diefes dritte noch weniger 

*) Ob diefes ein Druckfehler ift, kann ich nicht be- 
ftimmen. In einem frühem Auffatze über die Oxy- 
dationen der Metalle fchreibt Proaft diefem Oxy- 
de wiederhohlt nur i 5 Theile Sauerftoff auf 100 
Theile Zinn zu. Gilb . 

Ff 2 
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Siaerftoff, unftreitig indefs eine conftante und auf 
unveränderliche Weife beftimmte Menge. Denn 
wenn eine Zufammenfetzung Geh ftets UDter ei- 
nerlei Eigenfchaften zeigt, wie man ße auch hervor 
bringt, fo fetzt diefes immer noth wendig eine Ua- 
-veränderlichkeit im Verhältniffe ihrer Beftandtheiie 
voraus. Es verdient diefer neue Grad der Oxyda- 
tion des Zinnes, welchen die Verwandtfchaften aus- 
fchliefsüch für eine fonderbare Verbindung erzeu- 
gen, beftimmter gekan'nt zu werden; vielleicht dafs 
er ficb, wie die beiden andern Zinnoxyde, auch für 
fich und, einzeln darftellen läfst. >, 

Bringt man das Muflvgold in eine hohe Hitze, 
fo kann der Sauerftoff fich nicht beim Metalle er- 
halten; er zieht den Schwefel vor und entweicht 
damit als fchvveflig- faures Gas. Einen Theil des 
Schwefels macht indefs das Zinn felbft dem Sauer- 
ftoff ftreitig, und es entftebt ein Schwefel - Metall. 
Schweflig- faures Gas und Schwefel-Zinn find • da- 
her die zweifachen Verbindungen, welche aus dem 
Mufivgolde, (Schwefel -Zinnoxyd, einer dreifachen 
Verbindung,) in fehr hoher Temperatur hervor 
gehn. Zugleich entweicht ein Antheil Schwefel. 

- Dafs das Zinn in dem Zuftande, in welchem es im 
Mufivgolde vorhanden ift, mehr Schwefel, als wenn 
es regulinifch ift, zu binden vermag, ift in derThat 
auffallend, da doch der Sauerftoff die Verwaijdt- 
fchaft des Zinnes zum Schwefel fchwächen müfste. 

Zinnoxyd im Maximo mit Schwefel erhitzt, 
giebt fehr viel fchwefiig- faures Gas und Mufivgold. 
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Wenn man aber 3 Theile Oxyd im Maximo mit I 
Xheile Mufivgold erhitzt, {o wird letzteres zer- 
fetzt. Der Schwefel reducirt einen Theil des 
Oxyds zum Minimo, es entweicht fchweflig- faures 
Gas, und als Rückftand bleibt ein graues Pulver, 
das aus Zinnoxyd im Minimo, aus Schwefel-Zinn und 
aus weifsem Oxyd befteht,, wie lieh, bei der Be- 
handlung mit Salzfäure zeigt. . 

Pelletier will aus Zinnober und aus Schwe- 
fel-Zinn, die er mit einander erhitzte, Mufivgold 
erhalten haben. Als ioh den Verfuch wiederhohlte, 
fand ich nichts als Zinnober fublimirt, und Schwe- 
fel-Zinn im Boden der Retorte, *) Diefe That- 
fachen find völlig hinreichend, uns über den Pro- < 
zefs zu belehren , durch den das 3£inn lieh in Mu- 
livgold verwandelt. 

Salzfäure greift das Schwefel-Zinn fehr willig 
an; es entfteht Zinnoxyd im Minimum, Sdhwefel- 
Wafferftoff-Gas, u. f. w. Auf Mufivgold hat fie da* 
gegen nicht die mindefte Wirkung, welches fehr 
fonderbar ift ; reinigt daffelbe blofs von allem Schwe- 
fel-Zinn, wie Pelletier gezeigt bat. Gerade" 
-* • . 
't • ) 1 • • *• V 

• *) Im Jourrt. de Phyf, , Juill. 180 b, p. 54» **igt Jo- 
feph Pelletier, dafs inan allerdings etwas Mu- 
iivgold erhält, wenn inan den Verfuch fo anftellt, 
als fein Vater ihn hefchrieben hat, dafs aber, da 
dabei immer Waffer mit übergeht, , diefer Erfolg 
blofs dem Waffer oder der Feuchtigkeit der Mate- / 
rialien zuzufchreiben fay, auf deren Koften (ich 
etwas Zinn oxy dirt. Gilb, 
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diefelbe Bewandtnifs hat es mit der Salpeterfäure, 

weiches noch mehr auffällt, wenn man die Heftig- 
keit bedenkt, mit welcher Zinn und Schwefel fonft 
die Salpeterfäure angreifen. Um MuGvgold aufzu* 
löfen, wird Königswaffer erfordert, und ielbft die- 
fes mufs darüber geraume Zeit kochen. Das Re* 
fultat ift eineMurt von fchwefeifaurem Zinn im Ma* 
ximo, das Geh in ftarker Hitze zerfetzt, fo genann- 
tes Vitriolöhl giebt, und ein weifses fchwammichtes 
Oxyd zurück läfst. Um diefes frei von Säure za 
haben, mufs man es wafchen; m dem Waffer findet 
lieh dann keine Spur von Zinn. , ' 

Als ich einft in einer kleinen Retorte loo Gran 
Salphtrr mit 5° Gran Mufivgdld allmählig erhitzte, 
entltand eine £xploßon, welche die Retorte zer* 
fprengte, und mir Gefahr drohte. 

Zinnoxyd im Maximo ift fehr auflöslich im Ka- 
li; die Auflöfung kryftalliGrt Geh leicht; die Kry- 
ftalle fchienen mir linfenförmig, und in allen La- 
gen zufammen gehäuft zu feyn. Sie haben einen 
Gefchmack nach Kali , löfen Geh im Waffer auf und 
verlieren darin einen Theil ihres Oxyds, ln der 
H>tze fchmelzen Ge nicht, werden aber roth, ohne 
ihre Geftalt zu verlieren. — Auf Schwefel- Zinn 
wirkt flüfGges Kali gar nicht, indefs es auf Schwe- 
fel -Spiefsgias eine fo ausgezeichnete Wirkung äu- 
fsert; und doch hat das Zinn eine weit gröfsere 
Ver vandtfchaft zum Sauerftoff als das Spiefsglas. 
Dergleichen Anomaiieen können zur Warnung die- 
nen , in der Chemie nicht voreilig zu urtheilen. — 
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Das Mufivgold wird von flüfftgem Kali in der Wär- 
me aufgelöft, und erleidet darin merkwürdige Ver- 
änderungen, welche zur weitern Aufklärung der 
Theorie der Oxydation-beitragen können. *) 

. i. . i j«»ci ' !. > 

*) Ich fetze ganz im Kurzen hierher, was Herr 
Prouö hiervon und vpn den beiden Arten von 
Schwefel • Wafferftoff- Zinn , die er entdeckt hat, 
(„Verbindungen, die man bis jetzt nur geahndet 
hatte,") anführt. Man nehme irgend eineZihnauflö- 
fung, die vollkommen im Maximo der Oxydirung ift, 
fättige ihren Ueberfchufs an Säure und laffe einen 
Strom Schwefel - Wafferftoffgas hindurch ßeigen. 
Es erfcheint ein hellgelber Niederfchlag, der tro- 
cken dunkelgelb wird, deffen Theilehen, gleich 
«lenen des Zinnoxyds im Maximo, und der Zinn- 
graupen, einen glaßgen Bruch haben, und das Geh 
in flüfGgem Kali auflöft und durch Säuren daraus 
'* wieder unverändert niedergefchlagen wirdj ihn 
nennt Prouft Hydrofulfurc d'etain majeur. Er- 
hitzt man darüber Salzfäure, fo entbindet Geh un- 
ter Aufbraufen Schwefel- Wafferftoffgas in Menge, 
und es entlieht falzfaures Zinn im Maximo. Die 
Hitze verändert alfo hier die Verwandtfchaft, In 
der gewöhnlichen Temperatur entzieht der Schwe- 
fel - Wafferftoff der Salzfäure das Oxyd, in der Hitze 
des kochenden Waffers gefchieht das Umgekehrte. 
Erhitzt man jenen Niederfchlag allmählig, fo bildet 
Geh aus ihm Waffer, fchweflig-faures Gfcs, ein wenig 
freier Schwefel , uud es bleibt fehr fchönes MuGv- 
gold als Rückfland; ein Beweis, dafs der Schwe- 
fel- Wafferftoff keine ftarke Hitze verträgt, ohn» 
zu ftreben , Geh zu zerfetzen. - 

' ' * - Behandelt man auf diefelbe Weife eine Zinn- 
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£ ^ ^ ~ Ja oxyd vom Mfnimo zum Maximo 
jt es an Auflö$lichkeit ab, gerade fo» 

im Mifiimo , ,fo, .erhält man einen kaffee- 
-der felbft noch dunklem Niederfchlag. 
„ —sr dann bleibend iS, und üch nicht an der 

> fi« , , • *,«*}*» H iif* 

jtit a ^ en er ^ en gelben verwandelt, wenn man 
^ s»it kochendem Waffer gewafchen ha*. Er 
» Hydrofulfure d’itain mineur. Zur Salzfäure 
erhalt er lieh wie der erftere, und giebt damit 
„ ijiczt failzfaures Zinn im Minimo. Vom erftern 

^ Z*t ii r ’ , 1 . . 

ajuerfcheidet er üch aber dadurch, dafs er Ich war z 
ineint, üch picht, ohne üch zu verändern, im flüf- 
igen Kali äufzulöfen vermag, und dafs er erhitzt 
kein Muüvgold und kein fchweflig - faures Gas^ 
fundein nur Waller, ein wenig Schwefel und 
sichte als Schwefel- Zinn giebt. Kocht man fiüf- 
fijes Kali darüber, fo bleibt ein Theil als Schwe- 
fel-Zinn am Boden liegen; der andere Theil nimmt 
allen Sauerftoff und allen Söhwefel : Wafferftöff in 
£ch auf, bleibt als gelbes Schwefel . Wafferftoff- 

Zinn aufgelöft, und wird daraus als folcbes durch 

. - . r , .1 u*. 

Säuren medergelchlagen. ' ^ , 

Kocht man flüffiges Kali über Muüvgold, fo 
löft es üch ruhig auf und die Flüfügkeit wird grün- 
lich; das Zinn oxydirt üch dabei im Maximo und 
der Schwefel verwandelt üch in Schwefel- Wafler- 
JlofF; denn Säuren der Auflöfung zugefetzt, fchla- 
gen gelbes Schwefel- WafEerftoff- Zinn daraus nie- 
der. Dies hat viel Analogie mit der Kermesbü- 
düng; aber höchft fonderbar ift es, dafs Schwe- 
fel -Zinn das WafTer nicht zu zerfetzen vermag, 
obgleich man glauben Tollte, es rnüffe viel heftiger 
auf das Waffer wirken, als das Muüvgold, — Auch 
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wie das mit dem Eifen, dem Manganes, dem Kobalt 

y ’ ^ *' il ,' ■* * * " 4 ~ t 

und fo vielen, pndern fallen der Fall ift. Das£inn- 


i;« 


Zianoxyd imMinirnum, welches . nrit- ; JC*li . und 
Schwefel erhitzt wird, oder welches man inflüffi- 
ges Schwefel -Kali, das von Schwefel-Wafferftoff frei 

. . *!.**» • ■ ' i ■ • » - • ■ • ; 1 

ift, giefst, verwandelt fich plötzlich in gelbes Schwe- 
fel- WafTerftöff- Zinn. Das Zinnoxyd im Minimo 
fcheint 1 folglich eine ganz befondere Anlage Zu hä* 

, ben< dasWaffer-zti zerfetzen und fich'anf Koften 
deffclben ftirker zu oxydiren. Es iß hiernach un- ; 
möglich, Mufivgold auf naffem Wegfr zu bilden. 
Pelletier, der diefes getban zu haben glaubte, 
.hat fielt getäufcht. . — Das Mufivgold zerfetzt das 
WäTTer' nicht blofs mitten im Schwefel • Kali , fon- 
' d&tti ' feHtft mitten im Schwefel- WafTerftöff- Kali, 
fp ^esQxydirend diefes fonß auch wirbt. Erhitzt 
man beide Zufamthen, fo löß fich das ßjufivgold 
a'uF, und Säuren fchlagen daraus gelbes Schwefel* 
WafferßofF-Zinn nieder. Noch weniger vermag der 
Hj^afferßoff allein das Z innoxyd zu desoxydiren. 

"Wenn alle flüffige Sch wefel ■ Alkalien , wie die* 

. fps Berthollet glaubt, Wafferfloff gebunden ent- 
hielten , [ und alfo Schwefel - Wafiefßofr- Alkalien 
wären,] fo müfsten die Niederfchläge , welche fie 
mit falzfaurem Zinn im Minimo geben, fielt mit 
lehr viel Schwefel - Wafferftoh.' - Zinn im Minimo 


i-ip* 


vermengt, und alfo febr ins Braune fpielend feyn. 
Aber das iß keinesweges ßets der Fall, Iß derNie- 
derfchlag recht gelb, löß er lieb vollftändig in Auf. 
figem Kali auf, und giebt Schwefel-Wafferßoff- 
V^afTer keinen braunen NiederfchUg mit diefer 
AuTlöfung; fo niufs man fchliefsen, dafs das fluffi- 
ge Schwefel- Alkali keinen Wafferfloff enthalten 
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oxyd, welches uns die Natui* giebt, ift ein folches, 
mit 28 Th. Sauerftoff auf xoo Th. Zinn, ‘‘das aber 
eine fo aufserordentliche Cohäfion hat, dafs es 

durch Schwefel, womit man es erhitzt, iitrr fehr 

/ 

allmählig, und erft nach zwei- oder dreimaliger 
Behandlung, bei denen es immerfort fchweflig-fau- 
res Gas entbindet, fo weit desox^fert wird, dafs es 
endlich zu Mufivgold wird.. Die Thatfachen, wel- 
che hier vom Zinnoxyd im Maximo angeführt find, 
geben uns Auffchlufs, warum die Säuren cüefes na- 
türliche Zinnoxyd aufzülöfen fo wenig, Kali dage- 
gen fo vorzüglich gefchickt ift. ' 

Es leidet kaum Zweifel, dafs man di e weifsen 
Zinngraupen, unter die Zinnerze wieder wird auf- 


liabe, und dafs es daher eben fo gut flüffige Schwe- 
fel-Alkalien als flüffige Schwefel- Wafferfloff- Al- 
kalien giebt. Ganz firenge genommen ift zwar kein 
einziges flüffiges Schwefel • Alkali ohne ein wenig 
Wafferftoff, wie ich das, lagt Herr ProuÄ, felbft 
gezeigt habe, wefshalb auch jeneNiederfcbläge im- 
mer ein wenig ins Falbe fpielen; aber ich kann 
unmöglich der Meinung feyn, dafs man diefes Bis- 
chen Wafferftoff für ein wefentliches Element der 
Verbindung zu nehmen habe, oder für etwas, oh- 
ne das der Schwefel fich nicht im Alkali erhalten 
würde. Man fülle drei Gläfer mit verdünntem 
Schwefelalkali, giefse in zwei derfelben Schwe- 1 
fei - Wafferftoff- Kali in ungleichen Mengen hinzu, 
und tröpfle dann falzfaui es Zinn im Minimo hin- 
ein ; die fehr verfchiedenen Farben der Nißder- 
Tchläge werden das, was ich hier anführe, voll- 
kommen fieftätigen. ‘ “ * Fron ft.- 
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nehmen mflffen. Man hat fie, ohne hinlänglich un- ' 
terfucht zu haben, ausgeftrichen. Zwar hat man 
gewöhnlich den Tungftein für weifses Zinnoxyd 
genommen ; diefes letztere exiftirt aber wirklich, 
obgleich es feiten ift. Unter einer Sendung Mine- 
ralien, welche ich von Montery in Galicien er- 
halten habe, fanden fich drei weifse, undurchsich- 
tige^ durch das Rollen völlig entftellte Kryftplle, 
die ich gleich anfangs für Tungftein nahm. Da fie 
indefs, nachdem fie ein Jahr lang in Schwefelfäure 
gelegen hatten, nicht angegriffen waren, unterföchte 
ich fie chemifch, und fand reines Zinnoxyd. Sie 
find es, welche ich mit Schwefel in Mufivgold ver- 
wandelt habe. Auch die grauen und braunen Kry- 
ftalle laffen fich dazu machen, nur mit noch mehr 
Schwierigkeit, und ihr Mufivgold ift ftets mit Sch we- 
feleifen verunreinigt. Sand und unveränderte Stück- 
chen Kryftalle bleiben als Rückftand. ♦) 

Madrid im April i8°5- 


Folgende Verfuche mit Indigo find nach Herrn 
Prouft gleich ergötzend und belehrend. Man 
laffe in einer Flafcbe, deren Stöpfel gut fchiiefst, 
fein geriebenen Indigo, Zinnoxyd im Minimo und 
Süffiges Kali über einander heben, und fchüttie von 
Zeit zu Zeit. Der Indigo verfcbwindet endlich, in- 
dem er fich durch Zwifchenwirkung des Zinn- 
oxyds im Kali auflöft; die Farbe der Auflöfung ift 
orangegelb. Man fülle nun 6 Gläfer, das eine mit 
kaltem, das zweite mit warmen Waller, das dritte 
mit Schwefel- Wafferftoff- Waller, und lalle iir je. 
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das einige Tropfen von der Indigauflöfung fallen. 
Im erften Glafe entlieht im Augenblicke Blau , im 
zweiten ein fchöoes Orangegelb, im dritten ein ähn- 
liches Orangegelb. Hier zeigt lieh fehr auffallend 
die Einwirkung des Sauerftoff* der Luft auf den in 
der, Auflöfung desoxydirt lieh befindenden Indigo. 
Diefer entreifst der Luft, welche im ka)ten Waffer 
ftets in Menge lieh befindet, augenblicklich den 
Sauerftoff, und kömmt dadurch zu feiner vorigen 
Farbe zurück. Im kochenden Waffer ift die Luft 
ausgetrieben; und das Sch wefel-Wafferßoff- Waffer 
kann eben fo wenig Sauerftoff enthalten, wetshalb 
in beiden die Farbe der Auflöfung unverändert 
bleibt. Ein in kochendem Waffer genäfster linne- 
ner oder baumwollner Lappen, der in das (zweite 
Glas getaucht wird, kömmt gelb heraus, und wird 
an der Luft erft grün, dann blau, und bleibt dauernd 
gefärbt. Giefst man das zweite Glas , während es 
noch gelb iß, in ein grofses Zuckerglas mit kaltem 
Waffer aus, und rührt es um , fo geht es fchnell 
von Gelb in volles Blau über. Ift der Indigo zu 
feiner urfprünglichen Farbe zurück gekommen, 
fo wird er wieder unauflöslich und fetzt lieh zu 
Boden. Läfst man einige Tropfen oxygenirter Salz- 
fäure in die gelbe Auflöfung fallen , fo ift fie im 
Augenblicke blau; fetzt man zu viel zu, fo wird 
das Blau wieder zerftöt t. Diefe Wirkungen beftä» 
tigen die Ideen fehr gut, welche die neuere Che- 
mie fich vom InJigo macht. 

Der Indigo ift ein Produkt, welches lieh in 
Oft- und Wefiindien, den Pflanzenfäften, die daf- 
felbe aufgelöft enthalten, nur dadurch entziehen läfst, 
dafs man ihn durch den Sauerftoff nieder fch lägt; 
und das wir in Europa nur dadurch zum Färben 
fähig machen können , dafs wir ihm diefen Sauer- 

t I 
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Hoff wieder entziebn. So verfcbiedeu anch der Her- 
gang in der Waidküpe, von dem zu feyn fcheint, 
wie die desoxydirenden Metallfalze wirken, Io ift 
doch die Theorie diefelbe- Beim Gähren des grü- 
nen Satzmehls des Waids , der Kleie , des Krappt, 
u. d. m., entbindet Höh Wafferftoff, der den Indi- 
go desoxydirt und zum Grün zurück bringt. Ich 
habe'diefe Küpen ziemlich genau beobachtet, und 
bin jetzt überzeugt, dafs alle andere grüne Pflan- 
zen, welche an grünem Satzmehle reich find, wie 
der Ko^il und überhaupt alle Cruciata , überall die- 
felbe Wirkung als der Waid hervor bringen wür- 
den, wenn man denfelben nicht haben könnte. 

Nach einem Vetfuche, den ich vor längerer 
Zeit mit grofser Sorgfalt mit einer Waidküpe ge- 
macht habe , abforbiren 100 Pfund Wolle, die ih- 
res Fettes völlig benommen ift, 6 \ Pfund Indigo, 
wenn die Farbe türkifch -blau werden foll, d. i., 
die dunkelfte Nuance, welche man hervor brin- 
gen kann. Mit einer Reihe' Verfuche über den 
Scharlach bin ich noch nicht ganz zu finde; ich 
werde fie künftig bekannt machen. Prouft. 
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V. 

Einige V~ e r f u che ü j> er m e t a 1 1 if che 
V egetationcn , 

''' von 

Charles Sylvester, Efq. 

Sheffield den «4ten Mai igo6. *) 

— — Xch habe mich vor kurzem mit einem höchft 
intereffanten Theile der Chemie zu befebäftigen an* 
gefangen, der noch fehr vernachläffigt ift; nämlich 
mit den fJiederfchlägen eines Metalles aus feinen 
Auflöiungen durch andere regulinifche Metalle. 
Die blofse che milche Wirkung des regulinifcbenlNIe- 
talles auf das Oxyd in der AufJüfung ift unzurei- 
chend, eine Menge fehr fonderbarer Erfcheinun- 
gen zu erklären, welche einige diefer Prozeffe be- 
gleiten. . 1 , ' 

Im Dianenbaume feh'n wir eine Erfcheinung von 
Vegetation, und der Bleibaum zeigt einen Bündel 
'feiner .Filamente [Blätter] metallilcheir Bleies, wel- 
che bis zum Boden der Flafche herab hängen. Giefst 
man auf ein Stück ebnen Glaies etwas falpeterfanre 
.■Silberauflöfung, verbreitet fie in eine dünne Lage, 
und legt ein Stückchen Zinkdraht in die Mitte der- 
felben, fo erfcheint in kurzer Zeit ein fchöner Sil- 
berbaum, als wüchfe er aus dem Drahte hervor. 

*) Nicholfon’s Journal, Vol. 14, p. -95 f. d. H. 
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Betrachtet man aber den Prozefs unter einen* Ver« 

L 

gröfserungsglafe, fo wird man gewahr, dafs die 
Ramificationen des Silbers an ihrem äufs^rften Ende, 
am weiteften vom Zinke ab, durch allmählige Re« 
duction des Silbers anwachfen; ein offenbarer Be- 
weis, dafs das Silberoxyd nicht durch den Zink re-‘ 
ducirt wird, fondern durch etwas, welches in dem 
Punkte, wo das Anwachfen vor fich geht, vorhan- 
den ift, und das, wie ich durch die folgenden Ver- 
hiebe zu beweifen hoffe, vom Princip des Galvanis- 
mus abhängt. 

In dem Verfuche mir der Glasplatte machteich 
folgende Abänderung: Ich überzog die eine Hälfte 
derfelben mit falpeterfaurem Silber, die andere mit 
verdünnter Salzfäure, fo dafs beide fich berührten; 
legte in erfteres das Ende eines Platindrahts, in die 
andere das Ende eines Zinkdrahtes, und brachte die 

I * • * 

beiden andern Enden beider Drähte auf dem Tifche 
miteinander in Berührung. Ich hatte das Vergnügen, 
fogleich von der Spitze des Platindrahtes aus einen 
fchönen Silberbaum wachfen zu fehen. Diefes hörte 
fogleich auf, als beide Drähte getrennt wurden. 

Wäre die ganze Glasplatte blofs mit Salzfäure 
bedeckt gewefen, fo würden in diefem Verfuche am 
Platindrahte Bläschen von Wal'fer ftoffgas erfchienen 
feyn, indem das Waffer am Zinkdrahte zerfetzt 
wird, der Sauerftoff deffelben fich mit dem Zink 
verbindet, und der Waffer ftoff in irgend eine Ver- 
bindung tritt, vermöge deren er auf eineunfichtbare 
Weife durch dieFlüffigkeit hindurch zu dem Platin- 
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drahte geführt, und da inGasgeftalt entbunden wird. 
Hieraus ift klar, dafs , 1 wenn das Ende des Platin- 
drahts, wie in unferm Verfuche, fich in falpeterfau- 
rem Silber befindet, der Wafferftoff dazu verwen- 
det wird, das Silber in Metallgehalt zu reduciren. 

Wird blofs ein Stück Zink in die falpeterfaure Sil- 
berauflöfung gelegt, fo reducirt der Zink im erften 
Augenblicke das Silberoxyd, das ihn unmittelbar be- 
rührt. Darauf bilden Zink und Silber eine galvani’- 
fche Verbindung, und der übrige Theil des Pro- 
zeffes geht durch Galvanismus vor Geh. Der Zink 
wird nun durch den Sauerftoff des Wallers oxydirt, 
und das Silber durch den Wafferftoff reducirt. 

Für die Bildung des Bleibaums pafst diefelbe 
Erklärung. So bald der kleinfte Theil regulinifchen 
Bleies durch den Zink dargeftellt ift, tritt eine Zer- 
fetzung des Waffers ein, der Sauerftoff deffelbeo 
verbindet fich mit dem Zink, und der Wafferftoff, 
der auf eine unfichtbare Weife fich durch die Flüf- 
figkeit verbreitet, reducirt das Bleioxyd, da, wo 
es das fchon gebildete regulinilche Blei berührt. 

Um darzuthun , dafs die ganze Wirkung durch 
Galvanismus fich hervor bringen läfst, ohne dafs 
der Zink die Bleiauflöfung zu berühren braucht, 
machte ich den folgenden Verfucb: 

Ich füllte eine an beiden Enden offene, unten 
mit Blafe überbundene Glasröhre mit effigfaurer 
Bleiauflöfung, und verfchlofs die obere Oeffnung 
mit einem Korke, durch welchen ein Platindrabt 
in die Flüffigkeit hinab ging. Diefe llöhre hing ich 

auf- 
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aufrecht mit dem untern Ende in verdünnter Salz« 
fäure, welche fich in einem Gefälse aus Zink be- , 
fand. So lange der Platindraht mit dem Zink des 
Gefäfses aufser Berührung war, zeigte fich in 
der Röhre keine Veränderung; fo bald er aber an 
den Zink befeftigt wurde, begann regulmifches > 
Blei um die Piatlnfpitze zum Vorfcheine zu kom- 
men. Ich erhielt auf diefe Art ungefähr 6 Grains 
regulinifchen Bleies. War die Röhr/s mit verdünnter 
Salzfäure ftatt mit effigfaurem Blei gefüllt, fo gab 
der Platindraht Wafferftoffgas her; woraus erhellt, 
dafs fei b ft die Blafe den Durchgang des gebundenen 
Wafferftoffgas nicht verhindern konnte. Ich habe 
fchon früher, {Annalen, XXIII, 44* >) bemerkt, 
dafs höchft wahrfcheinlich die electrifche Materie es 
ift, mit welcher fich der WalTerltoff verbindet, ^äh- 
rend der Sauerftoff an den Zink tritt, und dafs fie 
ihn durch dieFlüffigkeit unfichtbar demPlatindrahte 

i . 

zuführt. 

Wenn effigfaures Blei durch Galvanismus zer- 
fetzt wird, fo wird die Säure frei, und ich glaube, 
dafs das bei allen Metallauflöfungen gleichmäfsig 
Statt findet. Detaillirtere Bemerkungen über diefe 
. Verfuche künftig. ' 


* 

Annal. d.Phyfik. B. 25 - St.4. J. 1807- St. 4. Gg 
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VI. 

ZERLEGUNG 

e in e?r neuen Varietät von Blende aus 
Cornwall', 

' . von 

J. K i d d, M. D. , 
mit Bemerkungen von Gilbert. 

Oxford den <)ten Mai 1806. *) 

— — Diefes Mineral findet 'fich in einer der 
Cwennap mines und kömmt als Jncruftation vor auf 
einem fpdngiöfen Schwefelkies, der mit Quarz ver- 
mocht ift. Ein kleiner Antheil diefes Kiefes färbtdas 
Boraxglas, wenn er damit gefchmelzt wird, tief 

blau ; er fcheint daher viel Kobalt zu enthalten. Die 

\ 

Bergleute meinten , die Incrufiation fey eine Varie- 
tät von Holzzinn; fie war felbft denen etwas ganz 
Neues, die mit den Mineralien Cornwalls am he- 
ften bekannt find. 

Die Farbe äufserlich und innerlich variirt $wi* 
fchen lichtgrau und dunkelbraun; der Bruch 
gleicht dem von Feuerftein, und zeigt concentrifche 
Lagen; das Gewebe ift dicht und glatt; das Ganze 
hat Seidenglanz, und die Härte ift ungefähr 8 nach 
Kirwan. In Maffe ift das Mineral nicht leicht zu . . 


*) Im Auszuge aus Nicholfon’s Journal , Vol. l4> 
p. Id4. f ‘ Gilb. 
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zerbrechen,, die kleinen Bruchftncke aber find fehr 
fpröde. Beim Zerreiben verbreitet'fich ein lebhaf- 
ter hepatifcher Geruch. Das fpec. Gewicht ift 3,7 
bis 3/9- ' 

In Salpeterfäure iind Salzfäure löft fich das Mi- 
neral mit Aufbraufen auf. Die erftere zerfetzt es leb- , 
haft; die letztere entbindet dabei viel Schwefel- Waf- 
ferftoffga^. *) In beiden Fällen fetzt fich viel Schwe- 
fel ab. Kaliwaffer fchlägt aus diefen beiden Auflö- 
fungen eine weifse Subftanz nieder, welche bei 300° 

F. fchwach olivengrün wird, und 4/5 zum fpec. Ge- 
wicht hat. Diefelbe Farbe nahm bei gleicher Hitze 
ein erdiger Galmei aus Derbyfhire an vom fpec. 
Gewicht 3,6764- Blaufaures Kali gab einen hell- 
grauen Niederfchlag. ' 

*) Alfo xnufste in dem Mineral das Metall, welche* 
es enthält, regulinifch, nicht oxydirt vorhanden? 
feyn; man wolle denn annehmen, das Mineral fey 
eine Verbindung von Metalloxyd mit Schwefel - 
Wafferßoff; eine Annahme, die indefs unzuläffig 
zu feyn fcheint. — Beides beweift mit völlig über- 
zeugenden Gründen Herr Proufi in einem Auf- 
fatze über die Blende, welchen ich leider erß er- 
hielt, als alles diefes fchon gefetzt war, und den 
ich daher im folgenden Hefte nacbtragen mufs, fo 
lehr damit auch der gegenwärtige verglichen zu 
werden verdient. Schwefel - WafferftofF verbindet 
fich mit dem Zinkoxyd und fällt es ahs den AuflÖ- 
fungen als ein gelbliches Pulver; nicht alles war 
alfo Schwefel, was in der Salzfäure niederfiel. 

Gilb. 

Gg 2 , 

/ , * 

^ ■ 

\ ‘ 
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Bei der Hitze einer Argand’fchen Latnpe ver- 
lor das Mineral 0,01 feines Gewichts an VVaffer. In 
einer fchwachen Rothglübebitze nahm da$ v Gewicbt 
um 0,34 ab. Bei ftärker R.othglühehitze in einem 
verfchloffenen Gefäfse fublimirte fich ein Theil in 
Geftalt kleiner nadelförmiger Kryftalle von dem fil- 
berartigen Anfehen ähnlich kryftallifirter Zink- 
blumen. In der ftärkJten Hitze endlich, einer mäfsi- 
gen Schmiede, fublimirte fich das Mineral in kleine 
braune prismatifche Kryftalle, die an den Seiten 
ues Tiegels feft anfafsen, und durch ein Mikrofkop 
betrachtet, in Farbe und Glanz den halb durchfich- 
tigen Kryftallen brauner Blende fehr ähnlich waren, 
fich auch in Salpeterfäure und in Salzfäure. unter 
ähnlichen Phänomenen als die Blende auflöften. 

Es verdient angeführt zu werden, dafs, als ich 
5o Grains des gepulverten Minerals in einem klei- 
nen Platintiegel, welchen Dr. Wollafton bereitet 
hatte, und der in einem irdeben Tiegel eingefchlof- 
fen war, der Hitze einer mäfsigen St hmiedeeffe aus* 
fetzte, das Platin , da, wo es das Mineral berührte, 
vollkommen gefchmelzt wurde, und der übrige 
Theil Geh mit einer irifirenden Haut überzogen bat- 
te und durch und durch erweicht und fpröde ge- 
_ worden war. — Eine ähnliche Wirkung brachte ich 
vor kurzem in einem Platinlöffel hervor, als ich 
darin etwas Galmei vor das Löthrohr brachte. 

Da mir von dem Mineral, das nach allem, was 
angeführt worden war, eine Art von Blende feyn 
mufste, überhaupt nur 3 °° Grau zu Gebot ltanden, 
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wovon das meifte hei den vorigen Verfuchen fchon 
aiif^egangen war, fo fuchte ich die Analyfe durch 
vergleichende Verfuche mit Zink und Blende zu* 
verläffiger zu machen. Meine Reagentien find von 
den Herren Allen und Howard bereitet. Die 
Niederfchliige wurden ohne Beihülfe von Filtra, (die 
durch blaufaures Kali ausgenommen,) gewafchen, 
gefchieden und getrocknet. Aufgelöft in Salpeter- 
fäure vom fpec. Gewichte 1 , 47 , daraus durch Kali 
gefällt, und bei 300° F. getrocknet, wog der .Nie- 
derfchlag von 

5 ; 20 ; 100 Gran Zink 

6,4 ; 24,5 ; »25 — — 

Das fpec. Gewicht der Niederfchläge war ungefähr 
4,3. Das letzte Gewicht ftimmt genau mit P r o u ft ’s 
Beftimmung des Sauerftoffgehalts des Zinkoxyds 
überein; die beiden erften hätten ihr gemäfs 6 , 2.5 
und 25 feyn inüffen. 

i 00 Gran blättriger brauner Blende vom Tpec. Gew. 
4 0678 gaben, auf diefelbe Art behandelt, einen Nieder- 
fclilag vom fpec. Gewicht 4 , 54 , der 75 Gran wog. 

Als falpeterfaure Zinkauflöfung durch bluufau- 
res Kali gefällt wurde, erhielt ich von 
, 5 ; 20 ; 100 Gran Zink 

»6,» ; b5 ; 33o Gran Niederfchlaq. 

Die beiden erften mufsten 16 und 66 Grains feyn, 
um dem letztem völlig proportional zu feyn. 

Da es offenbar war, dafs das zu unterfuchende 
Mineral Zinkoxyd enthielt, *) und da es aufseror- 

*) Dafs der Zink im Mineral oxydirt gewefen fey, 
geht aus keinem einzigen der angeführten Umftän* 
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'deutlich fcbwierig ift, diefes Oxyd, (befondersim 
Kleinen,) auf die gewöhnliche Art zu reduciren, 
fonahm ich zum Galvanismus meine Zuflucht; denn , 
bekanntlich kömmt es bei der Reduction der Metalle 
aus ihren Auflöfungen, durch Hälfe des Galvanis- 
mus nicht auf die Verwandtfchaft der Metalle zum 
Sauerftoff an. Man pflegt gegen den Galvanismus, 
als Hölfsmittel der Analyfe, einzuwenden, dafs er 
trtiglich fey, weil die Säure, die zugleich frei wird, 
das Metall, welches regulinifch niederfällt, fogleich 
■wieder auflöft. Da aber Herr Klaproth vor kur- 
zem bemerkt hat, dafs die Metalle eins das andere 

0 

auch aus den Auflöfungen ihrer Oxyde in Alkalien 

regulinifch niederfchlagen, *) fo zeigte fich hier ein 

» • 
de hervor : dies follte daher wohl nur heifsen : da es 
offenbar war, dafs die Auflöfuugen des zu unterfu- 
chenden Minerals in den Säuren, Zinkoxyd ent. 
hielten. Gilb. 

*) „Herr Klaproth“, (heifst es in einer Notiz in 
Nicholfon’s Journal , Febr. i8of>, p. »87,) „hat 
kurze Zeit vor feinem Tode entdeckt, dafs die Me- 
talle, aus den Auflöfungen ihrer Oxvde in den Al- 
kalien, durch andere Metalle, deren Oxyde in dem- 
- feinen Alkali auflöjlieh lind, eben fo leicht reguli* 
nifch niedergefchlagen werden, alt aus ihren Auf- 
löfungen in Säuren durch Phosphor. Er hat eine 
fehr fcharflinnige Anwendung diefes Prozeffes auf 
die Analyle der Zinnminern, auf dem in feinen Bei- 
trägen befchriebenen Wege gemacht. Auf diefeArt 
fchlägt Zink aus einer Auflöfung von Scheliutn in 
Ammoniak das Scbeliurn als fchwarze Flocken 
nieder.“ Gilb . 
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Mittel, tliefem Bedenken auszuweichen. Ich löfte 
etwas Zinkoxyd in Kaliwaffer auf, und fetzte es auf 
Eifen-, Kupfer- und Piatinblechen der Einwirkung 
des galvanischen Apparats aus; es gab mir fehr , 

fcbnell einen Niederfchlag metallifchen Zinks. Zu- 

\ 

fälliger Weife fand fich hierbei, dafs, wenn die Ver- 
bindung der Flüffigkeit mit dem galvani’fchen Appa- 
rate aufgehoben wurde, der fo eben niedergefchla- 
gene Zink in dem vorigen, fo wie in jedem andern 
Kaliwaffer, ja felbft in einer Auflöfung halb kohlen- 
fauren Ammoniaks fehr fchnell wieder fich auflöfte. 
Dies gefchah unter Entbindung von fehr kleinen 
Luftblafen, welche von der Oberfläche des Zinks 
aufftiegen ; waren fie, wie es wahrscheinlich ift, 
Wafferftoffgas, durch Zerfetzung des Waffers gebil- 
det, fo erklärt fich diefe Wiederauflöfung des Zinks 
fehr leicht. Wenn ich die Verbindung mit dem gal- 
vani’fchen Apparate ununterbrochen erhielt, fo er- 
folgte keine Wiederauflöfung des Zinks, und ich 
bekam auf diefe Weife aus 5 ^ heilen Zinkoxyd, die 
in Kaliwaffer aufgelöft worden waren, 4Theile-me- 
tallifchen Zinks, ajfo allen, der fich darin befand. 

Diefe Verfuche fetzen uns in den Stand, die 
Menge von Zink in einem gegebenen Gewichte Zink- 
oxyds, fo wohl durch Rechnung, als durch wirk- 
liche Reduction zu finden. 

Um die Menge von Schwefel, welche beim Auf- 
löfen des Minerals in Salpeterfäure acidifirt worden 
■war, mit Zuverläffigkeit zu beftimmen, kochte ich 
Salpeterfäure von derfelben Art über 7,9 Gr. Schwe- 


Digitized by Google 



I 


i [ 4^4 3 1 

, \ 

fei, bis diefer ganz verfchwunden war. Darauf fetzte 

\ 

ich i'o lange faipeterfaure Barytauflöfung hinzu, bis 
kein iN'iederichlag weiter erfolgte, wufch den Nieder- 
fchlag, trocknete ihn bei fchwacher Rothglühehitze, 
und fand, dafs er 5° Gran wog, (fpec. Gewicht 
5/7820 ) Diefer Verfuch ftimmt fehr nahe mit de- 
nen des Herrn Chen evix zufainmen, [Annalen, 
X1H, i 68»] (beide weichen nur im Verhältniffe von 
7/20 zu 7/2 2 von einander ab,) und ift daher febr 
zuverläffig. 

Hier nun die Refultate von drei oder vier Ana* 
lyfen mit verfchiedeneu Mengen des gepulverten 
Minerals, und die Folgerungen, auf welche fie 
führen : 


Verfuch I 

II. 

III. 

Gewicht des Minerals Gran 

3o 

! 1 3,8 

i3 

Beim-jAuQöfen in Salpeterfäure fchie- 




den fleh ah : 




Zufällig eingem. Theile kryfiallif. 




Quarzes , 

o ,5 

0,4 


Schwefel 

i,6 

1,2 

t ,5 

TJiederfchlag durch falpeterf Baryt 

54.20 

'9 

Darin Schwefel , berechnet 

7/8 

2,y 

2/7 

Hiederfchlag durch Kaii getrocknet 




bei 3po° F. 

20 

9 

9 

Alfo gab l Tli. des rSchwefel 

0,J2 

o,3 1 

0,32 

Minerals [ Ni ederlchl. durch Kali o,b8 

0,69 

o,68 


In einem vierten Verfuche mochte wahrfchein- 
lich ein Theil der durch Kali fällbaren Subftanz 
durch einen hohen Grad von Hitze verflüchtigt wor- 
den feyn, denn aus 2 -2 Gran des Minerals erhielt 

ich 
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ich nur 13,5 Gif. Niederfchlag durch Kall, welches 
o ,38 Theile Schwefel und 0,62 Theiie Niederfchlag 
voraus fetzen würde. 

‘ J 

Als ich den Niederfchlag durch Kali, den ich 
durch den dritten Verfuch erhalten batte, in deftil- 
lirtes Waffer that und durch Zufatz von Kali wieder 
auflöfen Iiefs, blieb eine dunkle flockige Subftanz 

4 • r * 

unaufgelöft zurück, welche Salzfäure willig auflö- 
fte ; blaufaures Kali gab dann einen dunkelblauen 
Niederfchlag, doch in zu geringer Menge, als daft 
«r fich weiter unterfuchen Iiefs. 

Die davon abgefchiedene Flüfßgkeit der Einwir- 
kung der Voltaifchen Säule zu wiederbohlten Mah- 
len ausgefetzt, gab 5,8 Gran einer metallifchen Sub- 
ftanz, die dem Zinke in Farbe.fehr nahe kam, und 
noch mehr in der Eigenfchaft, wann fie auf glühen- 
des Eifen geworfen wurde, > mit blauer Flamme zu 
verbrennen und ein weifses Oxyd aüf dem Ei- ^ 
fen zurück zu laffen. In verdünnter Schwefel- 
fäure aufgelüft, gab fie mit blaufaurem Kali einen 
ganz weifsen Niederfchlag. Nun aber fetzen 5 ,g 
Gran regulinifchen Zinks nur 7,25 Gran Zinkoxyd 
voraus, und doch hatte ich im Kaliwalfer die 9 Gran ' 
Niederfchlag aus dem dritten Verfuche aufgelöft. 
Dies veranlafste mich, die übrige Flüfßgkeit mit 
Salpeterfäure zu neutralifiren , und nun fielen noch 
1,3 Gran nieder, welche durch die Voltaifche Säule 
nicht reducirt worden waren. 

I 

Aus allen diefen Verfuchen fchliefse ichj dafs 
das analyfirte Metall behänden habe aus 
Annnl. d. Phyük. B.35. St. J. 1807, ft. 4, II h 
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0/55 Schwefel und 
0/66 Zinkoxyd, 

mit einer fehr geringen Bei ml fchung von Öfen. *) 

*) Mit fo grofser Genauigkeit Herr Kidd auch ver- 
fahren ift, fo wenig genügend fcheint mir diefet 
Refultat zu feyn; und das zwar aus dem Grunde, 
weil Herr Kidd durch die bis dahin gangbare 
, Meinung, Blende fey Schwefel mit Zinkoxd ver- 
bunden, verführt wird, aus feinen Verfuchen Fol- 
gerungen zu ziehen, die ganz anders würden aus- 
gefallen feyn, hätte er Herrn Prouft’s Arbeit 
fchon vor Augen gehabt. Er wurde dann vor al- 
len Dingen nachgeforfcht haben, ob nifcht noch 
andere Schwefel. Metalle oder Metalloxyde dem 
Schwefel - Zink beigemengt waren, wie das au* 
mehrern Umßänder, die er angiebt, ziemlich deut- 
, lieh hervor zu gehen fcheint. Lehrreich bleibt in- 
defs immer der Weg, den Herr Kidd einfehtug, 
und diefer beftimmte mich , die Analyfe hier auf. 
zunehmen. Gilb. 
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vii. 

1 , 

PREISFRAGEN ' 
der Kopenha gner Gefellfchaft der Wif- 
fcnfchaf ten für das Jahr 1807. 

1. In der mathematifchen Klaffe; Findet in den Pertur- 
batinnen der Bewegung eines Körpers durch äufsere 
Kräfte, fofern dadurch eine Veränderung feiner Bahn 
bewirkt wird, irgend ein Maximum oder MinimumSl&tt, 
welches von der Natur der Bahn ahbängt ? Es wird an- 
genommen, der Körper, deffen Bewegung geftört wird, 
werde von Kräften getrieben, deren Gefetz gegeben ift. 

2. In der phyfikalifchen Klaffe: Welche chemi- 

fche Eigenfcbaften zeigt die Erfahrung an der Sübßanz, 
die Herr Winterl aufgefunden zu haben glaubt, und 
Andronia nennt? Läfst lieh aus diefen Eigenfcbaften die 
Verfchiedenheit der Andronia von der Kiefelerde dar- 
thun, und zeigen, wie die Andronia fich zum Kohlen- 
Ruff und zum Stickßoff rerbäh? Die Gefellfchaft 
wünfebt, dafs die Andronia durch vorfichtig angeßellte 
Verfuche forgfältig unterfucht werde. Diefe Verfuche 
muffen fo genau und deutlich dargelegt werden , da£s ' 
andere fie leicht und ficher wiederhohlen können. Die 
irorzüglichften chemifchen Produkte, die durch das Ver- 
fahren erhalten werden , find als Proben, zum beffern 
Beweife der Wahrheit, der Abhandlung beizufügen. 
Wenn das, was man durch diefe Unterfuchung heraus 
bringt, mit der Lehre des Herrn Winterl nicht über- 
ein fiimmt, fo wird zu zeigen feyn, durch welche Irr» 
thümer- Herr Winterl bei Unterfuchung der Andro- 
nia Ton der Wahrheit fey abgeleitet worden* 
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Der Preis ift eine goldene Medaille, loo Th!r. 
werib. The Abhandlungen iTönnen lateihflclT, franzö- 
ßfcb, englifch , fchwedifch oder dänifch abgefafst wer- 
den, und find vor Ende des Jahrs 1S07 an den Sekretär 
der Gefe’lfchaft, Herrn Juflizfath undProfelfor Bugge 
zu Kopenhagen, poftfrei einzufendtn. 

* " 


VIII. ** 

(Aus einem Schreiben des Hrn. Dr. Ol* 
b e r s in Bremen an den Pr of . ß o d e 
in B e r 1 i n. ) 

Ich habe unfern Dr. Gaufs in Braun fchweiff, 

der lieh Io grofse Verdienfte uin.die Afteroiden, (neue- 
ften Planeten,) erworben hat, gebeten, Pathenftelle 
bei meinem neuen Planeten zu vertreten, und Namen 
und Zeichen fiir ihn zu beftimmeh. Der Name: P>- 
jta . fcheiut mir von ihm fehr glücklich gewählt zu 
fern. — — 


'2 u f a t z 



zu A u f f a t % 


I. 


S 0 eben erfreut mich der Herr Freiherr von Hum« 
boldt tnit dem Mtmoire der Herren Biot und Ara- 
go, welches erfterer am 24&en März 1806 i in Natio- 
nal - Inftitute vorgelelen hat. -Zahlen, Formeln, und 
Abbildungen der lnftrumente, welche in dem hier mit* 
getheiiten Auszuge fehlen^ «halte« dieLefer im folgen- 
den Helte. Gilbert. 

Seite Z 5 Q> Zeile ir von unten, fetze man : aus gewöhnlicher 
Luft in den luftleeren Ilouni, halt des umgekehrten, das 
/ dort Hebt. 

Lien 4 a l- llru l '*’• 367: Die Ablenkung von (V 2^/6 gilt für das 
Prisuia, wenn es völlig luftleer iß, gegen meine dort geäu- 
ßerte Vennuihung, 
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